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I. 
Aktenmaͤßiger Bericht 


von der 


Religions- Veraͤnderung 
der Prinzeßin 


Eliſabeth von Braunſchweig 
Gewmaahlin Kayſer Carls des VI. 


denen 


hierüber entſtandenen Theologiſchen ek 
und von dem Kapferlichen Hof dabey 
gemachten Fuͤrſchriften, 
von den Jahren 1705. bis 1709. 


* 


Aus mehreren Sqhriftſtellern und Archihal Utanden 
zuſammen getragen. 


N 


« 





ie Proteftantifche Fuͤrſten (ſchmerzlich, aber 
wahr iſt, Ddiefes befennen zu. muͤſſen) 
behandeln nun, feit anderthalb hundert Jahren und 
je länger je mehr, die Religion nur noch, wie ihre 
Garderobbe; fo wenig Mühe es fie Eoftet, Som⸗ 
mers und Winters Kleider zu wechfeln, fo wenig 
Bedenken finden fie, von einer Kirche zur andern 
überzugehen, wenn nur vor fie oder die ihrige 
was dabey zu gewinnen, oder beſorgücher Verluſt 
dadurch abzuwenden iſt. 





Sie betrachten die Religion, wie jede andere 
Waare, die dem feil iſt, der fie am beſten bezablt, 
die man behaͤlt, wenn Niemand drauf bietet. 
Ein gegenwaͤrtiger Gewinn ſcheint immer vorzuͤg⸗ 
licher gegen einen ungewiſſen und noch mehr gegen 
das todte Capital einer nur kuͤnftigen Hoffnung 
oder Furcht der ihnen ſo problematiſchen Ewigkeit. 


Wenn ein Menſch, ſeye er nun Menſch⸗Fuͤrſt 
oder Menſch⸗Bauer, uͤber fein Leben, Geſund⸗ 
beit, Ruhe, Ehre, guten Nabmen and feiner 
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1. 
Aktenmaͤßiger Bericht 


von der 
Religions-Veraͤnderung 
der Prinzeßin 


Eliſabeth von Braunſchweig 
Gemahlin Kayſer Carls des VI. 


. denen 


hieruͤber entfiandenen Theologifchen Streitigkeiten 
und von dem Kayſerlichen Hof dabey 
gemachten Sürfchriften, 
von den Jahren 1705. bis 1709, 
4 
Aus mehreren Schriftftellern und Archival⸗Urkunden 
zufammen getragen, 


Fu 
“ 


« 





ze $ Vie vroteſtantiſche Fuͤrſten (ſchmerzlich, aber 

wahr, iſt, dieſes bekennen zu muͤſſen) 
behandeln nun, ſeit anderthalb hundert Jahren und 
je laͤnger je mehr, die Religion nur noch, wie ihre 
Garderobbe; ſo wenig Muͤhe es ſie koſtet, Som⸗ 
mer⸗ und Winters Kleider zu wechſeln, fo wenig 
Bedenken finden fie, von einer Kirche zur andern 
überzugehen, wenn nur vor fie oder die ihrige 
was dabey zu gewinnen, oder beſorgücher Verluſt 
dadurch abzuwenden iſt. 


Sie betrachten die Religion, wie jede andere 
Waare, die dem feil iſt, der ſie am beſten bezahlt, 
die man behaͤlt, wenn Niemand drauf bietet. 
Ein gegenwaͤrtiger Gewinn ſcheint immer vorzuͤg⸗ 
licher gegen einen ungewiſſen und noch mehr gegen 
das todte Capital einer nur kuͤnftigen Hoffnung 
oder Furcht der ihnen ſo problematiſchen Ewigkeit. 


Wenn ein Menſch. ſehe er nun Menſch⸗Fuͤrſt 
oder Menſch⸗Bauer, uͤber fein leben, Geſund⸗ 
heit, Ruhe, Ehre, guten Nahmen and feiner 
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Selen Seligkeit mit ſich ſelbſt auf einen gewißen 
Tarif eins wird, wie hoch er jedes dieſer Stuͤke 
haͤlt, um welchen Preis ihm jedes feil iſt, oder 


um welch noch fo großes Gebot er Feines derſelben 


bingeben will, wer Fans ihm wehren? des Men⸗ 
ſchen Wille iſt ſeine vone und ſein Himmelxeich . 


Aber um eigenen, wahren oder waheſcheinli⸗ 
chen, wohl gar nur eingebildeten Vortheils willen 
andere, uͤber die man nach ſonſtigen menſchlichen 
pder buͤugerlichen conventionellen Verhaͤltnißen zu 
gebieten bat, zu noͤthigen, ihrer Seelen Leben und 
Sefundheit hinzugeben, indem man gleichwohl 


ſeines eigenen ſchont, ift noch mehr, als nur Deß 


potismus. Ich ſtreiche den haͤrtern Nahmen wie⸗ 
der aus, den eine ſolche Handlung verdient. 


Was hat ein Menſch, außer ſeines Leibes oft 


ſiechem, ſchmachtenden, kurzen Leben, boͤhets, 


als den Glauben, an dem er haͤngt, durch den 
er ſich unter allen Laſten dieſes Erdenlebens troͤſtet, 
ſtaͤrket, erhaͤlt, durch den er nach dem Tod Erſaz, 
Entſchaͤdigung, ewiges Beßer und Gluͤcklichſeyn 


verhoffet. 


Wer freilich nichts glaubt, der if ein ausges 
haußter Banqueroutier, dem man nichts nehmen 


Fon, wei er nichts we hat, wer wenig. und 


Pr Eliſ. v. Braunſchweig 1705. 7 


ſchwach glaubt, iſt ein Armer, dem aber feine 
Hütte fo lieb if, als dem Zeichen fein Pallaſt, 
wer aber, arm oder reich, nicht aus Noth, nicht 
aus Ueberzeugung, fondern aus Seichtfinn oder Ges 
winnfucht, zum Feind feines moraliſchen Vaters 
lands übergeht, iſt ein Verraͤther und der ibn da⸗ 
zu beredet oder nöthigt, ein niederträchtiger See 
len⸗Verkaͤufer. 
* 
x Seit dem die ſich fo nennende Chriſtenheit ſich 
in verſchiedene Parthien getrennt und:jede derſel⸗ 
ben ihre Erkenntniß und Glaubensgrund in be⸗ 
ſtimmte Regeln, Bekaͤnntniße und Symbolen ge⸗ 
ordnet hat, wurde es Geſezmaͤßig, daß die Lan⸗ 
desherrſchaft ihre Unterthanen, Eltern ihre Kin⸗ 
der, in dieſem Lehrbegriff unterrichten und erziehen 
ließen, das Geſez beſtimmte Strafen vor die, 
welche ſich dieſer Einrichtung nicht unterwerfen, 
oder derſelben entziehen wollten, die Exiſtenz in der 
buͤrgerlichen Geſellſchaft ward an dieſen Familien⸗ 
und Landes⸗Glauben angeheftet und es ward als 
ein Theil buͤrger icher Ehrlichkeit gebälten , 
demſelben treu zu bleiben, vor unehrlich, vor nie⸗ 
dertraͤchtig, ſich davon zu trennen. Nach dem 
mehr⸗ oder mindern Grad vom Kenntniß und Ue⸗ 
berzeugung haͤtte ſelbſt Zwang und die drohendſte 
Gefahr nichts dagegen vermocht, leib, Lehen, Dans 
U 4 
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und Gut zır verliehren ſchiene leichter, als gegen 
feine Einfiht, Glauben, Gewißen und Leberzeus 
gung zu handeln, 


So dachten und bandelten nicht nur Gelehrte, 
nicht nur das blind und einfältig glaubende Volk, 
fondern die Sürften ſelbſt, ohne Unterfchied der 

kirchlichen Abtheilungen und Symbolen. Die 
Ferdinande wagten lieber ihre Cronen und Stan, 
ten dran, ehe fie die neue Lehre in ihren fanden 
uͤberhand nehmen laßen wollten und die Churs und 
 Kürften von Sachfen, Heßen, Würtemberg, 
Anhalt u. ſ. w. wagten ihren eigenen Kopf, reis 
beit und Sande um des ihnen über alles theuer ges 
wordenen Evangelit willen, Alle Cronen der Welt 
bätte man ihnen anbieten Eönnen, ehe fie den See; 
Ienmord auf ihr Gewißen genommen hätten, eines 
ihrer Kinder zu einer Lehre, die fie vor irrig und 
feelengefährtich gehalten, bereden zu wollen, oder 
zu geflatten, daß ſolches von andern gefchehe, 


Der Grund dieſer unerfchütterlichen Anhaͤng⸗ 
lichkeit der Hürften an. Die Kirche, darinn. fie ge 
bohren worden, ruhte vorderft in der Art ihrer Er; 
siehung, wobey Erkänntniß der cheiftlichen Wahr⸗ 
eiten als das erfte und nothwendigſte geachtet 
und, dadurch. nebft dem: bloß buchftäblichen Glau⸗ 
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ben doch mit unter lebendiges Gefuͤhl der Wahr⸗ 
heiten gepflanzet und Ehrfurcht vor Gott und die 
ihm ſchuldige Pflichten dem Herzen eingepraͤgt wur⸗ 
den. Gott untreu werden und ſeine Religion zu 
aͤndern, wurde fuͤr eins und eins fuͤr ſo malhon⸗ 


net gehalten, ale das andere. So dachten die 


Herrn, fo ihre Minifters, Raͤthe und Diener, fo 
die Hofsund Schrmeifter ihrer Kinder, welche less 
tere ohnehin gewöhnlich aus dem geiftlichen Stand . 
erroählet wurden. Man glaubte wuͤrklich, feinen 
ehrlichen Nabmen, die liebe feiner Unterthanen, 
Die Achtung der Welt zu verliehten, wenn man 
anders handelte und diefer Refpect vor die Stimme 
des Volks und der Welt bielte zurüf, wenn auch 
Reize von äußern Vortheilen oder innere Zweifel 
zur überroiegenden Verſuchung werden wollten, 


So hielt ſichs (ich rede von Proteftantifchen 
Kürften) biß in die Mitte des lesten ſiebenzehu⸗ 
ten Jahrhunderts; wodurch es anderft geworden, 
waͤre zu weitlaͤuftig, bier auszuführen, man Fan 
es Überhaupt darinn zuſammen faßen: weil von 
allem obigem das Gegentheil immer’ ausgebreiteter 
und allgemeiner wurde. 


Eins blieb noch und blieb ſo gar nech biß 
auf unſere Zeiten, daß, wenn ein Proteſtanti⸗ 
A5 
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ſcher Fuͤrſt, es feye nun aus welcher Urfach: es 
wolle, Catholiſch wurde, er eine Art von Dedue⸗ 
sion und Schuzſchrifft ausgehen, und die angebli, 
che Gruͤnde feiner Religions; Aenderung darlegen 
dieße, um wenigſtans die Schmach von ſich abzu⸗ 
wenden: daß er Gott und fin Gewißen verkauft 
habe. Dieß geſchahe ſo gar noch in dem meines 
Wißens lezten Fall dieſer Art im Sat 1746. 
Eben ſo handelten die Herrn bey der Bermäl 
ung ihrer Prinzeßinnen an Catholiſche Fuͤrſten. 
Wenn gleich ihr fand und die ganze Welt den ans 
gethanen Zwang oder doch Leberredung ihres Kin⸗ 
Des zur Römifchen Kirche wußte umd glaubte, fo 
wollten fie doch nicht den Schein haben, folches 
gewußt, bewilligt, - befördert, erfünftelt, wohl 
gar erzwungen zu haben. Man fühlte das nie 
drige, das harte einer folchen Handlung zu fehr in 
Fich ſelbſt, fühlte fich des allgemeinen Tadels und 
Verachtung felbft zu fehr würdig, um nicht Durch 
alte mögliche Tauͤſchung fülchen zu mindern. Man 
Aeſe noch die erſt kuͤrzlich bekannt gewordene 
Schrift, *) wie ſich Churfuͤrſt Earl $ubwig zu 
Pfalz gedreht und gewunden, um den Vorwurf 
von ſich abzulehnen, daß er an dem Uebergang ſei⸗ 


—t — — —— — — — — 
79) in Hrn. von Bibra Journal von Deutſchland ‚107. 
10. Stuͤck, ©. 294, 


1% « 
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ner an den Herzog von Orleans vermaͤblten Prin⸗ 


zeßin zur Roͤm. Kirche unmittelbaren Rare ge⸗ 
babt habe, 


Darüber find wir nun, geduncket ſeys der 
philofophifchen Aufklaͤrung unſers ſternenhellen, 
leichtſinnigen und leichtfertigen Jahrhunderts, hin⸗ 
aus! Feinem Evangeliſchen Fuͤrſten unſerer Zeit 
wird fo leicht mehr einfallen, uͤber die nur unter 
dem Beding der Religions: Veränderung mögliche 
Vermaͤhlung feiner Zochter un einen Monarchen, 
wenns auch.der Sohn des Groß; Sultans Abdul 
Hamids wäre, Geiſt⸗oder Weltliche um Rath zu fra⸗ 
gen, und wenn er ſie fragte, wuͤrde er unter geiſt⸗ 
und weltlichen eitel gefaͤllige Jaherrn finden. Den, 
der ſichs beygeben ließe, Gewißens Rüge anzubrins 
gen, Borftelungen zu machen, wohl gar Dagegen 
zu predigen, wuͤrde man entweder als einen 
Schwachkopf mit mitleidiger Verachtung behan⸗ 
dein oder ihm, als einen Streichmacher und Reſpekt⸗ 
verlezer kurzweg den Abfchied gehen, ohne fich mit 
Commißionen und Einholung von Zacultäts: Res 
fponfen, fo. wohlfeilen Preifes fie auch immer zu 
haben find, zu bemühen, Wenn diefe fich felöft 
allgenugfame Handelsweife gut für die Theologen 
ift, unter denen fich doch als noch hie und da ein 
engberziger gewißenhafter Mann finden mörbte, 
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der es unmwürdig fände, den Heuchler und Augens 
Diener zu machen; fo ifts auch eben fo gut vor die 
Kürften, daß fie nicht mehr fragen und Rath vers 
langen, fie Fönnten durch einen unglüdlichen Zus 
full an einen von den modernen Juden > Ehriften 
geraten, die ihnen ins Ohr fagten: daß nicht nur 
unter den chriftlichen Religionen Fein wefentlicher 
Unterfchied, fondern vielmehr die Hauptfrage dies 
fe ſeye: 06 das Epriftenthum überhaupt im Gegens 
faz der Natur sReligion, vor eine würfliche Relis 
gion geachtet werden koͤnne? — und fieht man 
die Prarin on, fo hätten fie fonar unrecht nicht, 
denn welche deutfche Staaten find noch übrig, wo 
Religion nicht in der Finan; und auf der Meute 


zu fuchen wäre 2 


Indeßen bleibts doch als gut, zu wißen, wie 
es ehemals War, wenns gleich nicht mehr ſo iſt; 
and dazu fol die hiemit aufftelende Gefchichte 
der Religions ; Beränderung der Defterreichifähs | 
rauuſchweigiſchen Eiifabeth dienen, 
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* 


* * 

Der Wiener Hof fuchte vor den zum Koͤnig 
in Spanien ernennten zweyten Prinzen Kayſer 
Leopolds, nachherigen Kayſer Earl VI. eine Ges 
mahlin und, da er folche in einem Catholiſchen 
Haus nicht zu finden glaubte, richtete er fein Aus 
genmerf auf eine Proteflantifche Prinzeßin, deren 
damahls verfchiedene in den Jahren der biühendften 
Jugend und von berüßmter Schönheit vorhanden 
waren, De eine unnachlaßbare Bedingung dabey 
Der Uebergang zur Römifchen Kirche war, fo muß: 
te bey dem erften geheimen Antrag diefer wichtige 
Punct zugleich beruͤhrt, unterbaut und berichtiget 
werden. Diß Fonnte nicht das Werk eines 
Staats- und Weltmanns, fondern nur das Werk 
eines Tefuiten feyn, der dann auch in der 
Perfon des Pater Wolfgang Ploefners, aus 
dem Wiener Jeſuiter⸗Collegio, wuͤrklich dazu gez 
braucht.wurde. - 

Das Haupt s Organ und Triedfeber in dieſem 
Vermaͤhlungs⸗Geſchaͤft aber war der damahlige 
Ehurfürft zu Mainz und Bifchof zu Bamberg, Lo⸗ 
tharius Franz; gebohrner Graf von Schönborn, 


‚welcher das ganze Vertrauen des Kayſerlichen 


Hofe und das Geheimnif der Sache befeßen und 
alle die Mittelwege zu deren Einleitung, ſortzana 
und Vollendung eingeſchlagen hat. 


14 Religions⸗ Veränderung 

Die verwittibte Kanferin. Maria Eleonore, 
gebobene Prinzeßin von: Pfalz: Neuburg und ihr 
Hert Bruder der Churfuͤrſt Johann Wilhelm 
zur Pfalz hatten auch Antheil an dem Gefchäft 
und wurde durch leztern die Correfpondenz ' mit 
den intereßirten fürfttichen Perfonen beforgt und 
theils ſelbſt unmittelbar geführt. 


*. 


Die erfte junge Fuͤrſtin, deren der Antrag ges 
ſchah, war die Prinzeßin Carolina von Brandens 
burg; Anfpach, jener ats ein Weltmann verkleides 
te Jeſuit bote die Spaniſche Erone um den Preis 
Des Uebergangs zur Römifchen Kirche an und ließ 
es an feinen Heberredungs :s Gründen feiner Seits 
ermangeln. Die Prinzeßin lehnte aber dieſes Er⸗ 
Bieten und Zaufch mit edlem Stolz ab und fie hats 
te fich diefe Verläugnung nicht. gereuen zu laßen, 
indem fie noch im Jahr 1705, von dem Ehurprins 
zen von Braunſchweig, der nachher den Großbrit⸗ 
tanifchen Thron beftiegen, zur Gemahlin erkohren, 
durch dDiefe Wahl giäflich und durch die Gaben ih⸗ 
res Verftandes und Herzens allgemein geliebt und 
bewundert ward, 
N * 

Als es in Anſpach mißlunge, ſezte der verklei⸗ 
dete Jeſuit ſeine Reiſe weiter nach Wolfenbuͤttel 
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fort, um wegen der in gleichmaͤßigem großen Ruf 
der Schoͤnheit ſtehenden ſechszenjaͤhrigen Prinzeßin 
Eliſabeth Chriſtine, aͤlteſten Tochter Herzog Lud⸗ 
wig Rudolphs, ſein Gewerbe anzubringen. 


Die Prinzeßin war in den Grundſaͤzen der 
Evangelifchen Kirche gruͤndlich unterrichtet und 
hatte erſt anderthalb Jahre zuvor ihr Glaubens⸗ 
bekenntniß bey der oͤffentlichen Confirmation mit 
feyerlicher Ruͤhrung abgelegt. Ihre Eltern waren 
ebenfalls dem Proteſtantiſchen Lehrbegriff eifrig zu⸗ 
gethan; wenn es alſo auf der alleinigen Wahl und 
Entſcheidung von Eltern und Tochter abgehangen 
haͤtte, ſo wuͤrde der geheime Werber gleich anfangs 
mit eben der Antwort, wie zu Anſpach, abgefer⸗ 

tigt worden ſeyn. | 


Es lebte aber noch der Großvater der prin | 
zeßin, der regierende Herzog Anton Ulrich von 
Braunſchweig, ein durch feinen Verſtand, Regies 
rungs⸗Klugheit und Gelehrſamkeit beruͤhmterFuͤrſt, 
der nicht nur auch ein Wort, ſondern als Groß⸗ 
vater und Haupt des Hauſes das erſte und groͤſte 
Wort dabey zu haben glaubte. Der Werber ward 
angehört und man noͤthigte die Eltern der Prin⸗ 
zeßin und fie ſelbſt ihn gleichfals anzuhören. Die 
Eltern lehnten den Antrag mit ernfter Wuͤrde MW 
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und die Prinzeßin bezeugte gleichfalls: daß fie fies 
ber ihr Leben, als ihre Religion verliehren wollte, 


Herzog Anton Weich mochte feinen Entſchluß 
über die Vermaͤhlung, mithin auch über das Ca⸗ 
tholiſch werden feiner Enkelin in den erften Tagen 
des ibm gethanen Antrags bereits gefaßt und über 
alte Eünftige HertlichFeiten und Gluͤkſeeligkeiten 
feines Haufes wohl manche füße Träume gehabt 
baben, es lagen aber immer noch zwey Steine im 
Wege, die vorerft befeitiget werden mußten, um 
vor fich ſelbſt weniger zu erröthen und diefe Hands 
kung vor der Welt, fo gut es ſich thun ließe, zu 
befchönigen. Der erfle war die Ueberzeugung 
oder doch Lieberredung der Prinzeßin, daß fie, 
ohne Gefahr ihrer Seelen Seeligkeit, Catholiſch 
werden und Das bey: ihrer Abendmahls⸗Confirma⸗ 
tion, der Evangelifchen Kirche gelobte Verfprechen 
der Treue und Beharrlichkeit in der erfannten und 
bekannten Wahrheit brechen Fönne und dürfe, 
Die andere Beforgniß war, der Vorwurf, der 
dem Herzog, ale einem alten und fonft fo eifrigen 
Bekenner der Evangelifchen Lehre von feinen ans 
dern Reichsmitftänden gleicher Eonfeßion, von 
feinen Agnaten und eigenen Unterthanen und von 
dem evangeliſchen Publico überhaupt gemacht wers 
As würde. 

Die 
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Die Ueberzeugung oder Ueberreduns der Prin⸗ 
zeßin mochte wohl die wenigſie Moͤhe gekoſtet ha⸗ 


ben, wenn auch die Reize einer Crone nicht mit 


in Anſchlag genommen werden, wie bald, wie 
leicht ift> der Verſtand eines Kinds von achtzehen 
Sahren durch Sopbiſtereyen und betruͤgliche Be⸗ 
redfamkeit, zumahlen in den abſtracten Religions⸗ 
Sachen, geſtimmt, umgeſtimmt, betaͤubet, ge⸗ 
taͤuſcht und uͤberwaͤltigt? 


Durch welche Perſonen und Werkzeuge dieſe 
Sinnes⸗Aenderung bewuͤrket worden, läßt ſich nun, 
nach achtzig Jahren, nicht mit ganzer Zuverlaͤßig⸗ 
keit melden, wahrſcheinlich iſt aber der Jeſuit 
Ploeckner eine Haupt⸗Perſon dabey geweſen, ins 
dem er biß zum Abzug der Prinzeßin in Wolfen⸗ 
büttel geblieben und auch zu ihrem Beichtvater 
beftelt worden. 


Es lebte um diefe Zeit ein Schleſiſcher Edels 
mann, Georg Chriſtoph Ferdinand von Raͤſe⸗ 
wiz, geb. 1643. zu Breßlau, der, nad) verfchies 
denen vorhero beffeideten Hofmeifterftelen und ans 
deren Yemtern, bey dem Grafen Heinrich XI. 
Neuß zu Graͤz Hof: und Conſiſtorial⸗ Rath ges 
weien und biefes Amt neun Jahre lang mit 

Patr. Archiv, XI Theil, B 
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Ruhm und Treue verwaltet hatte. *) Durch Le⸗ 
fung der Kirchen: Väter, des Thomas von Aqui⸗ 
nas, Suarors, Bellarmins, Baronii und andes 
rer ward der Mann in feinen bisherigen Religions⸗ 
Begriffen irre und tratzur Catholiſchen Kirche über; 
Er bliebe aber doch noch in feinem Amt ynd vers 
ſahe fo gat die Stelle eines Confiftorial: Ratte mit 
ſolcher Redlichkeit, daß ſich Niemand einen beßern 
wuͤnſchte. **) Endlich wuͤnſchte er doch, feinen 


— —— 
* Pabricius, der Raͤſewizen aus perſoͤnlichem Umgang kenn⸗ 
. se, machte von ihm in feiner Hiftor. Biblioth. Fabricia- 
nz P. IV. p. a20. folgende Schilderung: Vir erat multz 
eruditionis; magnzque in jur&, politicis, humanjori- 
bus, philofophicis & theologicis notitix, recti & Ju 
amans, candidus & fine fraude, corruptelarum ac vitig- 
“ zum ofor & taxator, antiqua virtute & fide, luxuriæ 
& ambitionis inimicus, amator autem & cultor pietä- 
tis, probitatis & honeftatis. & fingulari prudentiz 
laude confpicuus. Has dotes cum in eo cerneret Se- 
reniflimus’ac perfpicacifimus Dux Brunsvicenfis ac Lune- 
burgenfisAntoniusUlricus,mirum non efl,dignum ab ipfe 
Judicatum efle, quem fibi confiliarium faceret, & cui, inito 
literarum commercio , unum & alterum fcriptum com- 
ponendum injungeret. Quemadmodum autem clemen- 
“ , tifimus Princeps Rzfewizio fuo. dele@abatur, ita hir 
maximo  fibi honori duxit, placere & fervire’ tanto 
Principi, Cujus divinas dotes, nemo nifi livor & invidia, 
aut falſitas & calumnia Atterere & contemnere poterar. 
- *%*) Mon obitante hac mutatione res conliftoriales. ita 
moderatus eft, & fuum cuique tam fideliter dxibuit, 
u Proteftantes alium fibi Dire&orem Judicemque ne 
| cogitarent quidem , nedum optarent. Ibid. 
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neuen Kirchgenoßen naͤher zu ſeyn, legte die Reu⸗ 
ßiſche Dienſie nieder und kaufte ſich in der Bayri⸗ 
ſchen Grafſchafft Leuchtenberg ein Gut, Moggel⸗ 
hof, wo er in dem Umgang mit Gott die lezte 
Tage ſeines Lebens zubrachte und auch allda den 
24. Apr. 1720. ploͤzlich und ſeelig verſtorben iſt.*) 
Dieſer Mann nun Fam mit dem gelehrten und al⸗ 
len wahren Gelehrten gemogenen Herzog Anton Ul⸗ 
rich in Befanntfchafft und Briefwechfel, der ihn 
zu feinem Rath ernennte und zu Ausarbeitung vers ' 
ſchiedener Religionsfchriften aufmumterte, von 
welchen bey einer andern Selegenheit zu reden ſeyn 
wird. Bon dieſem Raͤſewiz fagt Hr. Schlegel: **) 
„Er ſoll das Hauptwerfzeug gewelen feyn, wodurch 
die Religions: Veränderung der Prinzeßin Elifas 


*) Obiit anno ı720. in Mogelhof — cum in harto, 
animi recreandi caufa, deambularet. Neque vero mors 
inopinate venit, jam diu enim vir pius ad eani fe pa- 
raverat, atque ideo, miflis omnibus reliquis libris, 
quorum magnam & feletam'habebat copiam „ fola fibi 
fervavit facra Biblia cum duobus opuſculis devotionem 
excitantibus & alentibus. Scilicet eis qui per omnem 
vitam literis & variorum lectioni librorum immerfus 
erat, tandem, ubi de zternitate cogitandum & hinc 
migrandum efle pr=videbat , omnia illa fordebant , qua 
cum vanitate conjunda funt, neque dulcius folatium 
Sapidiusve pabulum erat animæ exceflurz, quam ver- 
bum Domini, quod manet in zternum, 


**) in der Kiechen » Gefchichte des achtzebneben Zabehun- 
derts. 1784. 1.8. ©. 8. 929. 
32 
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beth Chriſtine und hernach quch Anton Ulrichs zu 
Stande kam.“ ch führe es nur an, weil vs 
. ein bedädhtlicher und forgfältiger Schriftſteller 

. Sagt, wiewoht id) Feine Spur finde, daß ſich Räs 
fewiz ſchon damahls in Wolfenbüttel befunden 
und daher zu wünfchen wäre, daß Herr Schlegel 

näher angedeutet hätte, worauf ſich das angefdbr⸗ 
te: ſoll gruͤnde? 


.Herzog Anton Ulrich fand zwar an ſeinem ei⸗ 
genen Sohn, dem Vater der Prinzeßin und deſ⸗ 
ſen Gemahlin, noch langen Wiederſpruch, den 
er endlich damit hobe, daß er alle aus dieſer Re⸗ 
ligions⸗ Aenderung beſorgende Suͤnde und Ver⸗ 
antwortung vor Gott auf ſein eigenes Gewißen zu 
nehmen verſprache. Das an dieſer Anweiſung feh⸗ 
lende Gewicht mußte die Großvaͤterliche Gewalt 
erſezen und es läßt fich unterftellen, daß der.von 
der Glorie, einen König und Fünftigen Kayfer 
zum Schwiegerfohn zu haben, ganz trunkene Herz 
zog Anton Ulrich, nebft feinem vertrauten Mini⸗ 
fier, *) dem guten Herzog Ludwig Rudolph von 
Tr Ir 





*) Der eigentliche Mann in diefem Religions: u. Vermaͤhlungs⸗ 
geſchaͤft war der Wolfenburtefifche geheime Rath, Rudolph 
Caſpar v. Imhof. Er begleitete die Prinzeßin nach Bamb⸗erg 

und wohnte:dafelbft ihrer Abſchwoͤrung bey , gieng ih ih⸗ 
tem Gefolg nach Wien und unterzeichnete allda mit den 
Kapferlichen Miniftern die Ehepacten / und reißte endlich mit 
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ſeinen eigenen und perſoͤnlichen zu erwartenden 
Vortheilen ſo viel vorgeredt haben, daß endlich der 
Entſchluß, die Prinzeßin zum Opferlamm hinzu⸗ 
geben, gemeinſchaftlich gefaßt und vollzogen ward. 


Herzog Anton Ulrich hatte an ſeiner eigenen 
Zochter, der Prinzeßin Henriette Chriſtiane, Aeb⸗ 
tißin zu Gandersheim, eine treue Gehuͤlfin feiner 
Abfichten,. fie nahm die Prinzeßin Eliſabeth zu 
fih in ihr Stift und vereitelte Dadurch alle andes 
re Infinuationen, Warnungen und Vorftelungen, 
Unter ihrer Aufficht und Theilnehmung mag auch 
der Unterricht der Prinzeßin in der Catholiſchen Leh⸗ 
re vorgenommen worden feyn und bey ihr felbft 
tiefen Eindruf zuruͤk gelaßen haben , indem fie 
einige Zeit bernach im Jahr 1712. fich ſelbſt zur 
Roͤmiſchen Kirche bekannt und ihrer Würde als 
Abtißin entſaget hat. 


* 


Nachdem dieſe Zuſage von dem uebergang der 
Prinzeßin abgegeben werden konnte, wurde das 





der neuen Koͤniginn nach Spanien. Zur Belohnung wurde 
er in den Reichs⸗Freyherrn⸗Stand erhoben, und bekam 
die Decrete als Kapferlicher Kammerherr und Reichshof: 
eath, auch von dem Ehurfürften Lotharius Franz zu Maynz 
den Eharakter als Mayr» und Bambergifcher geheimer 
Rath. Er flach zuletzt als Zofungöber: in finet Vater 
ſtadt Nürnberg. 
3.3 
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Vermaͤhlungs⸗Geſchaͤfft ſelbſt zwifchen beyderſei⸗ 
tigen Hoͤfen bald vollends in Richtigkeit gebracht. 
Dem Churfuͤrſten votharius Franz zu Mainz, Bis 
fhofen von Bamberg, der fich bey diefem ganzen 
Handel fo beeifert erwiefen, wurde aber der Bor; 
zug vorbehalten, daß die Koͤnigliche Braut das Bes 
Fänntniß ihres neuen Glaubens in feine Hände zu 
Bamberg ablegen folle. So bald die Prinzeßin 
ihr Wort abgegeben hatte, benachrichtigte der 
Churfuͤrſt den Pahft Clemens XI. davon, der ihm 
darüber unterm 7. Zul. 1707. *) ein freudiges 
und verbindliches Breve zugeben ließe. 


&arl VI. war in Spanien und hatte feinem 
Heren Bruder, Kayſer Joſeph I. Vollmacht ers 
theilt, fich die Prinzeßin antrauen zu laßen. Die 
zu ihrer Abholung beftimmte Hofftant Fame dann 
im April 1707. in Wolfenbüttel an, den 1gten 
erfolgte die Abreiſe und den agten langte fie in 
Bamberg an, Den 1. May follte der öffentliche 
Uebergang zur Römifchen Kirche vor fich geben, 


*) Quia credimus, heißt ed darinnen, Ei non levem flimu- 
Jum ad maturandum perficiendumgue tam falutare pro- 
pofitum ab eximio tuo zelo admotum fuifle, Te ube- 
riori quadem benevolentia complectimur, gratulantes 

‚ Tibi ex animo ingens meritum; quod tam pr=fanti 
oflicio, tuo prorfus munere digno, apud Deum Opt. 
Max. procul dubio es aflequtus. Epiftolz Clementis XI. 
P. 410. 
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welches in der Dohmkirche zu Bamberg mit vie⸗ 
len Feyerlichkeiten gefehahe, und das Hauptwerk 
darinnen befteht: daß der Churfürft der vor dem 
hohen Altar Enienden Prinzefin das in Silberftoff 
eingebundene Formular ihres abzulegenden Staus 
bens⸗Bekaͤnntnißes behändigte, welches fie in fol⸗ 
genden Morten laut berfügte: 


Ich Eliſabetha Chriftina, Herzogin von Brauns 
ſchweig und Luͤneburg, glaube mit fleifem und 
feftem Glauben und befenne öffentlich alte und jes 
de Stücke, fo in dem chriftlichen Glauben, den 
die heifige chriftliche Kirche auf dieſe Weiſe gebraus 
het, verfaßet ſeynd, nehmlich: 


. 1. Ich glaube in einen Gott Vater, allmaͤch⸗ 
tigen Schöpfer Himmels und der Erden , aller 
fiihtbaren und unfichtbaren Dingen und ineinen. 
Heren Zefum Chriſtum, den eingebohrnen Sohn 
Gattes, aus dem Water gebohren van. Ewigkeit, 
Gott von Gott, licht von Licht, einen wahren 
Gott von wahrem Gott, gebohren und nicht ers 
fchaffen, gleicher Subſtanʒ und Weſens mit dem 
Vater, durch ihn feund alte Dinge erfchaffen, der 
um uns Menfchen und unfers Heyls willen vom 
Himmel geftiegen ift und hat durch deu heiligen 
Geiſt qua Maris der Jungfrauen Fleiſch an ſich 
genommen und ifl Menſch warden; er if auch für 
B4 
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uns unter Pontio Pilato gecregigt worden, hat 
gelitten und ift begraben und am dritten Tage, laut 
ber heiligen Schrift, wieder auferftanden, Er ift 
gen Himmel gefahren, ſizet zur Rechten Gottes des 
Vaters und wird wiederum Fommen mit Herrlich⸗ 
feit, zu richten die febendigen und die Todten, 
deßen Reich Fein Ende wird ſeyn. Ich glaube 
auch in den heiligen Geift, einen Herrn und !ebens 
Digmacher, fo von dem Vater und Sohn ausger 
bet, der famt dem Vater und Sohn zugleich wird 
angebetet und geehrt, der geredet hat ducch die 
Propheten, ch glaube eine einige, heilige und 
Apoftolifche Kirche. Ach befenne eine Taufe zu 
Vergebung der Sünden, und erwarte die. Aufers 
ſtehung der Todten und einteben der Fünftigen Seit, 
Amen. 

2, Die Apoftofifche und Kicchen: Sazungen 
famt allen andern Ordnuͤngen und Gebraͤuchen 
der Kirchen laße ich zu und nehme fie feftiglich ans 
9. Item die heilige Schrift verflehe ich und 
laße fie zu nach dem Verſtande, welchen hält und 
bißhero gehalten hat die Kirche, unſere heilige Mut⸗ 
ter, Die dazu gehoͤret, von dem rechten Verſtand 
und Auslegung der heiligen Schrift zu urtheilen, 
und dieſelbige will ich auch nimmiermehr anderſt, 
als nach dem einhelligen Verſtande der heiligen 
Vaͤter annehmen und auslegen. 
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4 Sch bekenne auch, daß wahrhaftig und eis 
gentlich fieben Sacramente des neuen Geſezes fennd 
von Chriſto Jeſu, unferm Herrn eingefezet, und 
zur Seeligfeit des menfchlichen Gefchlechtes,, wies 
wohl nicht allen Menfchen ale zugleich, nothwens 
dig: als nemfich die Taufe, Firmung, das Sacra⸗ 
ment des Altars, Die Buß, lezte Delung, die Priefters 
Weyhe und die Ehe: unddaß die Sacramente dem 
Menſchen Gnade mitteilen, auch daß die Taufe, 
Sirmung und die Priefterliche Weyhung ohne Gots 
teslaͤſterung und ſchwere Sünden nicht mögen wies 
derholet werden, Sch tiehme auch an und laße zu 
allle gewoͤhnliche und bewehrte Gebräuche derCatholis 
ſchen Kirche, die fie bey öffentlicher Darreichung Dies 
ſer hochermeldten heiligen Sactamenten gebrauchet, 
5. Deßgleichen nehme ich auf und an alles 
famentlich und fonderih, was von der Erbs 
Sünde und Rechtfertigung des Suͤnders im hei⸗ 
uigen allgemeinen Concilio zu Zrient erfläret und 
befchloßen worden ift. Ä = 
G. Ich befenne auch zugleich, daß in dem hochs 
heiligen Amt der Meße Gott dem Heren ein wah⸗ 
res, eigentliches und verſoͤhnliches Opfer für die 
ebendigen und die Todten aufgeopfert werde, daß 
auch im allerheiligften Sacrament des Altars wahr⸗ 
baftig, leiblich und wefentlich ſey der Leib und Blut, 
mit Seel und Gottheit unfers Herrn, Jeſu Chris 

5. 
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fi, und daß die ganze Subſtanz des Brods in den 
keib und die ganze Subſtanz des eins in das 
Blut Chriſti verwandelt werde, welches die als 
gemeine Kirche eine Verwandlung einer Subſtanz 
in die andere nennet, 

7. Ich bekenne, daß auch unter einer jeden 
Geftalt allein der ganze unzertheilte Ehriftus und 
Das wahre Sacrament feines Frohn⸗Leichnams ges 
noßen und empfangen werde, 

8. Ich halte feftiglich dafür, daß ein Fegfeuer 
feye, und daß denen Seelen, ſo darinnen verhaf⸗ 
get, durch Die Fuͤrbitte, Allmoſen und andere gu⸗ 
te Werke der Glaubigen gebplfen werde, | 

9. Defigleichen, daß man auch die lieben Hei⸗ 
figen, fo mit Chriſto regieren, ehren und anruffen 
ſolle und daß fie auch Gott für uns bitten, Dazu 
auch, daß ihre Heiligthume in Ehren gehalten wers 
den follen. “ 

Ä 10, Ich bekenne beſtaͤndiglich, daß man die 

Bildniße Ehrifti, der Mutter Gottes, allezeit 
Jungfrauen, und anperer Heiligen, haben und bes 
halten, auch denenſelben gebuͤhrende Ehre und Res 
verenz, um das, fo fie uns fürhalten und fuͤrbil⸗ 
den, erzeigen ſolle. 

11. Ich glaube auch für gewiß, daß Chriſtus 
den Gewalt des Ablaßes in der Kiechen gelaßen 
habe und daß deßen Gebrauch dem hriftlichen Vollk 
boͤchſtnuͤzlich und heilſam ſeye. | 
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12, Die heilige Catholiſche - und Apoftofifche 
Roͤmiſche Kirche erkenne ich als eine Mutter und 
Meifterin aller andern Kirchen. 

13. Und dem Römifchen Bifchof, als den 
heiligen Petri, Fuͤrſten der Apoſtel, Nachkoͤmm⸗ 
linge und Ehriſti Jeſu Statthalter, gelobe und 
ſchwoͤre ich wahren Gehorſam. 

14. Item alle andere Stuͤke, ſo von dem 
heiligen Kirchen⸗Geſeze und allgemeinen Concilien 
und fuͤrnehmlich von dem Tridentiniſchen 
Concilio verordnet, nehme ich ungezwei⸗ 
felt an, hergegen aber alle Irrthuͤmer 
und Kezereyen, welche von der Kirchen 
verdammet, verworffen und verflucht 
ſeyn, dieſelbe verdamme, verwerffe und 
verfluche ich gleichfalls. 

15. Dieſen wahren allgemeinen Glauben, 
außer welchem niemand kann ſeelig wer⸗ 
den, den ich da gegenwaͤrtig, freywillig, oͤffent⸗ 
lich bekenne und wahrhaftig halte, denſelben will 
ich auch mit Gottes Huͤlfe biß an mein leztes Ende 
ganz unverlezt und beſtaͤndiglich balten und be⸗ 
fennen, 

16. Ich wit auch, ſo viel mir möglich, allen 
Heiß anwenden, damit diefer Glaube von meis 
nen Untertbarten oder von denen, weldye meinen 
Sorge befohten feynd, gehalten, gelehrt und gea 
prediget werde, 
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Nachdem die Prinzeßin fo weit gekommen, 
ließe fich der Ehurfürft das Evangelien s Buch 
geben, und ſchluge Daß Evangelium St. Johannis 
Auf, worauf. die Prinzeßin ihre Hände legte und 
mit noch mehrerer Exhebung der Stimme fprach :. 
Das verheiße, gelobe und ſchwoͤre Ich Eliſabetha 
Chriſtina, als wahr mir Gott helfe und dieſe bei⸗ 
lige Gottes⸗ Evangelia. 

Der Erzbiſchoff⸗ Churfuͤrſt ertheilte darauf der 
noch immer auf den Knien liegenden Prinzeßin 
die Abſolution, auf Lateiniſch, mit folgenden Mor⸗ 
ten: Unſer Herr, Jeſus Chriſtus, ſchone deiner 
und entbinde dich von allen deinen Suͤnden und 
bringe dich hindurch zum ewigen Leben; und ich, 
nach der mir von ihm anvertrauten Gewalt, ent⸗ 
binde dich von allen Banden der Excommunication 
und Kirchen⸗Verhots und allen Kirchen⸗Urtheilen, 
Cenßuren und Strafen, welche du irgend ver⸗ 
dient haſt und nehme dich auf in den Schooß der 
heiligen Mutter, der Roͤiniſch Catholiſchen Kirche 
und bringe dich, durch ihre hochheilige Sacramen⸗ 
te, wieder zur Gemeinſchaft und Bereinigung der 
Glaubigen, im Nahmen des Vaters, des Soßns 
and-des heiligen Geiftes, Amen. 

Der Ehurfürft ertheilte ihr darauf den Seegen 
and. reichte ihr bey dem von ihm gehaltenen Hochs 
amt die. Communion. Ä 
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Ueber diefe ganze feyerliche Handlung *) ließ 
der Ehurfürft eine eigene Bulle und Attefkat-und 
noch vier beſondere Notariats⸗ Inſtrumente ven 


fertigen. 


Auf dieſen Uebergang bee Pringefin zur. ge— 
miſchen Kirche wurde eine beſondere Medaille ges 
prägt, welche hoͤchſt wahrſcheinlich den Herzog 
Anton Ulrich felbft, als einen Liebhaber und Erſin⸗ 
ber finnreicher Münzen, zum Urheber. hat. Auf 
der einen Seite zeigt ſich das Bruſtbild der Prins 
zeßin mit der Umſchrift: FEliſabetha Chriftina, 
Princeps Brunfv. & Lün.. Auf dem Rande 
iefet man: Adt.X. In omni gente, qui timet 
Deum & operatur juftitiam, acceptus eft 
ei. Auf der andern Seite. zeigt ſich die Primeßin 
unter dem Bilde der Religion, zwiſchen zwehen 
mit brennenden Rauchfäßern beſezten und mit dem 


beſtrahlten Nahmen Jehovah beleuchteten Altaͤren, 


doch fo, daß fie ihr Geſicht gegen den zur rechten 
Hand wendet; mit der Ueberfehrifft : Coelum, 
non Numing, mutat. Unten im Abſchnitt rar: 


" Bamberg 707. I. Maji 








EEE 


2) die ausführlichere Beicpreibung lieſet man in Zunigs 


Theatro Ceremoniali T. II. ©, 344. und in Ludwigs 


Scriptoribns serum Epifc. Bewmbergenfis p. 1082. 
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"Die Prinzeßin ſezte mit ihrem Gefolge von 
Bamberg aus die Reiſe nach Wien fort, allwo 
die Ehe⸗Pacten zu Anfang Aprils 1708. von dem 
dazu bevollmaͤchtigten Grafen von Trautſon / 
Kayſ. Obriſt⸗Cammerer und den beyden Hof⸗Canz⸗ 
lern, Grafen von Sinzendorf und Freyherrn von 
Seilern, Wolfenbuͤtteliſcher Seits aber von derm 
Herzoglichen geheimen Rath, Freyhertn von Im⸗ 
hof, unterzeichnet, den 23. Apr. die Prinzeßin | 
dem Kayſer Joſeph, als: Bevollmaͤchtigten ſeines 
Herrn Bruders, des Koͤnigs in Spanien, ange⸗ 
traut, die Vermaͤhlung ſelbſt aber den 25. Zul, 
1708, zu Matarv in Entafonien volljogen wurde . 

* 


e⸗ konnte v von den nachherigen Geſnnungen 
und Begebenheiten der Kayſerin Eliſabeth, in Hin⸗ 
ſicht auf ihre ehemalige Evangeliſche und ange⸗ 
nommene Catholiſche Religion, noch manches nicht 
unmerkwuͤrdiges angeführt werden, da es aber nur 
mündfiche Traditionen find, dern Wahrheit nicht 
Actenmaͤßig verbiürget werden Fan’; fo begnuͤge ich 
mich, nur im Allgemeinen fo viel.davon arzufühs 
ren, daß fie geraume fahre lang mit Empfinduns 
gen von Reue und Gewißens; Rüge über den getha⸗ 
nen Schritt gefämpfet undihre an den Großfuͤrſten 
von Rußland vermäblte (obgleich von einer- ans 
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dern Seite hoͤchſtungluͤkliche) Prinzeßin Schweſter 
gelobt und. gluͤklich geprieſen, daß fetbige dieſe Ver⸗ 
maͤhlung nur mit dem Beding eingegangen, bey 
der er Evangelißhen Religion bleiben | ” dürfen, 


Mit werigen Worten füge ice nur noch ben; 
daß Herzog Anton Uleich drey Sabre hernach im 
J. 1710 felbft zur Römifchen Kirche übergetreten, 
wovon indem Verfolg dieſes Werks eine umſtaͤnd⸗ 
lichere Abhandlung: erſcheinen wird. Beyde Et 
tern der Kayſerin ſind aber bis an ihr Ende der 
Evangeliſchen Religion getreu geblieben *), und 
Herzog Ludwig Rudolph dat durch Erbauung vie⸗ 


— — 
*) Pabſt Clemens XxI. ermangelte feiner Seits nicht / die 
Kapſerin Eliſabeth zu ermahnen, an der gleichnrigigen 
Bekehtung ihrer Bltern zu arbeiten. Als ſte im Jahr 1715 
aus Spanien nach Deutſchland zuruͤck kehrte, und. un; 
terwegs ihre Eltern zu fprechen befchloffen hatte, ſchriebe 
der Pabſt unterm v3. Man an fie: Poftguamcognovimnus, 
Majefteti Tux ‚Germaniarn repetenti lectiſimos Psinci- 
pes Poreimes tuos .obwam hkohoris wel potius amoris 
-  grätia procedere deerevifft , magnum profecto gaudium 
"ek ejusmiodi nuntio percepimus, Nobifcum animo re- 
putantes puülckertimam, que Tibi’fe affert , occafio- 
nem omni Ope #0 induftria enitendi, ut ipfi ad ejuran- 
' dem harelin ec orthodoxam ampledandam fidem ali- 
quando addueshtur,  Quam quidem oecafionem.alacri 
prorfus animo ceptandam Tibr fore non. ambigimus, 
cum pro fingulari pietate prudentiagne Tua fatis in- 
telligae is, a quibus vitam hauſiſti, non aliud Hluf- 
ins, nec ſane conducibilius, vel gratz  mentis vel 
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ler Evangeliſchen Kirchen und andere aͤhnliche An⸗ 
ſtalten ſeine Anhaͤnglichkeit an den Glauben ſeiner 
Vaͤter bewieſen, wie er denn auch, da ſeine Toch⸗ 
‚ter laͤngſt Roͤmiſche Kayſerin war, dag, Jubelfeſt 
der Ev. Kirche in den Jahren 1717. und 1730. 
nit vieler Feyerlichkeit begehen und ro. 
wi Muͤnzen darauf prägen ließ. * 
Erhebücher, larreicher und in (nen star 
wichtiger iſt Die Geſchichte, wie. fich Derang Anton 
Ulrich benommen babe, um die Religions⸗ Aende⸗ 
rung feiner. Enkelin und fein dabey gefuͤhrtee Be⸗ 
tragen bey feinen eigenen Unterthanen und der 
Evangelifchen Kirche entſchuldbar zu machen, da 
Tadel und Vorwurf von allen Seiten borherzuſe⸗ 
hen, zum Theil auch ſchon laut genug geworden 
war. 
alisalis affectus teſtimonium retribuere Te unquam poſſe, 
quam fi zternam corum falutem » quæ cæteris quibus- 
cunque humanis rebus longe præſtantior efk, in tuto 
ponere omni adhibito ſtudio coneris, Eum porro in 
- - fcopum magno.Tibi ufai efe potesunt, ‚tum ille ipſæ 
‚ zationes, quz.fuperioribus annis ad.Cayholicam Reli- 
-  gionem fufcipiendam Te vehementias impulerunt, ‚cum 
. . etiam Tui ipfius, inelyti Avi tui, tuxque pilffima Ami- 
tæ pr=clara omnique zvo fummis, Iaudibus celebranda 
- exemple, quæ quo magis domeſtica funt, eo majoris 
ponderis atque momenti ‚ divina opitulante gratig, apud 
.Genitares tuas futura ssahdimus, Epiftole Clementis XI. 


⁊ Pe 1840. oa  .n 
Der 
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Der bequemſte und kuͤrzeſte Weg, fo wie er 
nach damaliger Zeit Sitte der gewoͤhnliche war, 
ſchiene zu ſeyn, ſich vor allen Dingen ˖ des Bey⸗ 
falls oder doch milden Deutung von Evangeliſchen 


Aheofogen zu verfichern, und in -diefer Abſicht über 


zwekmaͤßig eingerichtete Fragen ihre Gutathten 
and Refponfen zu ‚erfordern. Herzog Anton Ulrich 
Bette folche zu ſeiner Belehrung nicht vonnoͤthen, 
er kannte die Lehre der Evangelifchen Krche und 
ihte Vorzüge vor der Nömifchen gruͤndlich, und 


eben fo wenig galt es dabey um die Prinzeßin, 


dann die Gutachten wurden erfl eingeholt, da ber 
Uebergang der Prinzeßin und die Vermaͤhlung 
bereits eine befchloßene Sache waren; *) es 
ſollte nur Dem Publico Staub in die Augen ges 
worfen werden, - 


Man bediente fi) dabey der nemtichen Me⸗ | 


thode, womit der Iſraelitiſche König, Ahab, nach 
dee im 1. B. der Könige 22. Gap, enthaltenen 


natuͤrlichen und offenherzigen Erzaͤhlung, ſich ſelbſt 
getäufcht hatz es wurden ſorgfaͤltig ſolche Schrift⸗ | 


n " | - . — i— — 
*) Der von allem fo wohl unterrichtete Fabricius ſagte in 








ber fange nachher im abe 1724. gedruckten Hiftoria Bi. 
blioth. P, IV. y. 381. ſelbſt: Hoc tanien refcivie illuf- 
tris auftor, ( Thomafius ) Judicia illa nagı Fapetite 
fuiſſe ante, fed peft Tententiam fponfalium, nec infof- 
mationis, fed curiofitaris caufa: quanquam hoc nemini 
tunc, nifi uni, notum era! —. u’. 4 


Patr. Archiv ‚ XI. Teil. ©. 


s 
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glehrte qusgeſucht, von Deren gemäßigten, nach⸗ 


gebenden, beugfamen, weichen, wankelmuͤthigen, 
friedfertigen, weitherzigen Character, oder wie mans. 
nennen will, man entweder vorbinein überzeugt 
war, oder, doch gefällige Achfelträgeren verhofte 
und vermuthete. Um es ihnen zu erleichtern, wur⸗ 
den auch wuͤrklich Die Fragen an fie fo geſtellt, daß, 
ihnen das Ja abgelockt und. gleichwohl, auf dem; 
Fall eines von andern zu befahrenden Vorwurfs 
ber. Verraͤtherey die Brüfe zum Rückzug offen ge⸗ 
Inßen wurde. Es konnte gar ‚nicht. fehlen, daß 
man fand, was man füchte, daß man Die Ante 
wort. erhielte, Wie wan fie verlangte;. die Hof⸗ 
Propheten: gedeyhten zu allen Zeiten auf. jeden 
rund und- Boden und wenn Herzog Anton: rich 
die Mühe und Koften angewandt hätte, fie in 
gang Deutichland zuſammen zu fuchen, wie K. 
Ahab mit den. Seinigen gethan, würde er auch, 
wie dieſer, vierfundert folcher Saberen zufammen 
gebracht haben, Er begnügte fich aber mit Zwoͤl⸗ 
fen; und die wahren Verfaßer diefer erforderten 
theologiſchen Bedenken ſind folgende: 


1. Caſpar Calpoer, Supintendent zu 


2. Chriſtian Heinrich. Behm, General Su 
perimem zu Ganterspeim, .. 


fı . 
re 
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3, Hermann von der Hardt, Peofeßor zu 
Helmfädt. 
4 Chriftoph Zedias wideburg, Profefer 
zu —88 
5. Johann Fabricius, profeßor der Abeo⸗ 
logie zu Helmſtadt. 
6.Ftiderich· Weiß, Profeßor gu Seimftädt, 
7: Rhann Barthold NRiemeyer, Profeßor 


der Theologie zu Helmſtaͤdt. 
8.D. Johann: Audreas Schmibt, pwfehor 
ber Theologie zu Helmſtaͤdt. 


. 9. Chriſtian Specht, Abt zu Ribbenshanfen. 
10, D. Anm. Kechenberg, Profeßor. der 
Theologie zu leipzig, dazu kame noch von Tbeolo⸗ 
gen; zulezt " 
11. der berühmte und gelehrte at: zu cokum 
im Chu Dreunſchwaitiſhen, Gerhard Molanus, 
und endlich 
1232. wurde: auch noch des großen Hanfen, 
Chriſtian Thomaflus, Bedenken verlangt. 
J Bu * — 
K. Ahab fande zulezt noch einen: ehrlichen 
Mann, Micha, der ihn warnte und ihm reine 
Wahrheit ſagte, H. Anton Ulrichen wards noch 
heßer, unter denen. von ibm. befragten. Männern 


waren mehr dann nun&inser 2. denen Wahrheit mehr 
€ a 
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galte, Dan Fuͤrſtengunſt, die freymuͤthig befannten 
und zum Theil den Stachel tief in die Bruft und 
Bas Grwißen des frageuden Shrfen brüfte, 


1... Unter Diefen. vernemenden waren innerhalb 
Sands die Profeßoren Weiß und Niemayer zu 
Helmſtaͤdt, von auswärtigen aber D. Rechenberg 
zu Leipzig und ber Hannoveriſche Theologe und 
Abt zu Sofum, Gerhard Molanus. Diefer 
Mann war wicht nur wegen feiner reichen Gelehr⸗ 
famfeit , fondern auch wegen feines Hangs zue 


Bereinigung der Römifihen und. Evangelifchen 


Kirchen, *) berühmt und beliebt; von ihm ganz 
vorzuͤglich erwartete man alſo ein. Votum , Das 
allen andern beyfäliigen das Siegel aufdruͤken und 
ee mm 

Molanus und Leibnitz arbeiteten und Eünftelten ſchon 


von: 1683. an, mit dem Hof zu Rom/, dem Paͤvbſtlichen 
Nuntius zu Wien, und andern in dem Geheilanig‘ ftes 


benden Römifchen Speofogen, befonders dem beruͤhmten 


Boſſuet, an einer Vereinigung der Religionen. . Im 
Jahr 1698. ward die Sache mit neuem Ernſt betrieben‘ 
und Wiolanus entwarf fogar ein. Vereinigungs: Projekt. 
K. Leopold, Pabk Elemens XI. Churfuͤrſt Ernſt Auguſt 
zu Braunſchweig, und andere intereßisten ſich dabep; die 
Jeſuiten waren nicht minder’gef&äftig ; man feilte, run⸗ 
dete, bote und wiedetbote, bis zuletzt die Sadre.in he 
Nichts zurückſunke, und Molanus zu fpdt fih als den 
Betrogenen erkannte. Eine concenttirte Nachricht davon 
finder man in Schlegels Kirchengeſchichte des 18. Jaher 
bupheits, 1, Ei. ©, 909. md f. . te home 


0 w 
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die wenige abgeneigte zu Boden wiegen ſollte. 
Bey der Anfrage wurde aber nicht bedacht, daß 
tofum nicht im Wolfenbuͤtteliſchen liege, DaB Mo; 
lanus Fein fürftlicher Profeßor, fondern churfuͤrſt⸗ 
licher Praͤlat und Diener feye und.der reſpectus 


humanus. auf ihn nur ſehr ſchwach würfen wer⸗ 
de. Molanus complimentirte fich daher in der 
unterliegenden Hypotheſe mit vieler Höflichfeit um 


das perfönfiche herum und that, als Fönnte er aus 
hriftlicher Siebe Feine weltliche Adfichten dabey ver 
mutben ‚ im Hauptwerfe fprach und fchrieb er aber 
als ein ehrlicher Mann und erklärte den Leber: 
gang zur Römifchen Kirche, wenn er auch mit 
zweifelndem Gewißen gefchähe, gleichwohl 
vor Sünde, Nun Eonnten fie zu Wolfenbüttel 


die Application felöft machen, Da man nichts - 


weniger als eine folhe Antwort vermuthet hatte, 
ward diefes Bedenken eines fo angefehenen Theo: 
logen forgfältig unterdrüfet und erft nach vielen 
Jahren Fam folches durch den Dienft eines Sreun: 
des der Wahrheit ans Sicht. *) Da nun Diele 
Monathefchrifft ebenfalls vorlänaft unter die feltes 


4 


ne gehoͤrt, ſo wird der erneuerte Abdruck dieſes 


Bedenkens den leſern hoffentlich willkommen ſeyn? 





*) in der fortgeſetzten Sammlung von alten und neuen 
theologiſchen Sachen auf das Jahr 172%: S. 556. 2 
€ 3 | 
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Serhardi Motani, Abts gu Lockum, Re: 
fponfum wegen einer hohen‘ Berfon :Rells 
gionss DBeränderung,, vom = 

16. Nov. 1705. 


Ad gratioſiſſime quæſita ea, qua par eſt, 


ſubjectione, humilitate & reverentia, con- 
ſcientiæ meae conformiter refpondeo, fpe 
votisque omnibus pr&fumens, quæ tam bo- 
no animo dicuntur, fequius haud acceptum 
| ne 
Daß rechtmäßig berufene Prediger nicht nur 
gemeinen, fondern auch vornehmen Seuten, fo 
gar Königen, Fürften und Herrn in Gewißens 
Sachen ihre Meinung entdecken, ihnen auch, da 
fie felbige auf einem Irrwege zu feyn vermeynen, 
ernftlich zufprechen und fle ermahnen dürfen, ein 


ſolches iſt nicht nur zuldßig, fondern es erfordert - 
auch ihre Schuldigfeit, nach dem Befehl Gottes, 


Ezech. 3. und 33, Esftehet aber Feinem Priefter zu, 
ſich zum Nichter über feine Souverainen aufzu⸗ 
werffen, gegen fie oder ihre Adtiones Invectivas 
zu halten, oder fonft etwas zu thun, dadurch die 
Affeckion und Refpect der Unterthanen gegen ihre 
hohe Obrigkeit gemindert werden fönne 


.. Die Haupt: Stage belangend., fo muß gerne 
geſtehen, daß vieler Eonfiderationen halber ich die 


= 
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Ehre deren Beantwortung lieber Jemand anderb 
gönnen moͤchte: weil aber das Loos auf meine 
Wenigkeit gefallen, fo ift ein mehreres vor mich 
nicht Ubrig, als obfequii gloria, nehmlich desje⸗ 
nigen Gehorfams, den ich Gott und einem fo gro⸗ 
en, mir mit fonderbarer Gnade bis hieher beſtaͤn⸗ 
dig zugethanen, Herren ſchuldig bin und ſage dem⸗ 
nach vorgaͤngig aus 1. B. der Koͤn. 22, 13. 14. 
der Bote, der hingegangen war, Micha zu ruffen, 
ſprach zu ihm: der Propheten Rede ſind eintraͤch⸗ 
tiglich gut fuͤr den Koͤnig, ſo laß nun dein Wort 
auch · ſeyn, wie das Wort derſelben und rede Guts. 
Micha ſprach: ſo wahr der Herr lebet, ich will 
reden, was der Herr mir ſagen wird. Was die⸗ 
jenige Weologi unter dei Evangeliſchen und Refor⸗ 
mirten, fo die Nömifche Religion am und vor ſich 
für verdammfich halten, darauf antworten wuͤr⸗ 
den iſt leicht zu ermeßen. Ich aber Hin nicht der. 
Meinung, halte es auch nicht mit dem vortrefu⸗ 
chen Engliſchen Biſchof Joſeph Hall, weicher fr 
einem abfonderfichen Trattat Romiam pro irre- 
eonciliabili dedlarirt, fondern glaube, daß dte 
Paͤbſtliche Kirche, exoeptä tamen commu- 
nione fub una, im der 8 gehre lange nicht ſo 
ſchlimm ſeye, Als in cültu, weicher abſondet⸗ 
lich in Statten; Spanien , Portugatt, Bayein ꝛc. 


aus Höflichkeit mar Böhmen, Defterreich ꝛc. wo (des 
daͤchtli —* ohmen, Deſterreich 





— 
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täglich im Schwange gehet, und dermaßen corrupt 
it, daß ein verftändiger und dabey fsommer Mann, 


ſo in ten lindern lebet und von unferer Religion 


nicht informirt it, fich fehwerlich der Gedanken 
entbrechen kan, es feyen die gefomte religiones 
revelatze, wie zu Zeiten des römifchen Könige 
Numz Pompiliæ eine pofitifche Erfindung, die 
Unterthanen in Furcht und Gehorſam gegen die 


Obern zu erhalten. Daher es dann kommt, def 


dergleichen honnette feute auf die ſufficientiam 
religionis naturalis, die aber, fo Ignoranten, 
bald gelehrt und dabey liederlich MR, auf den 
Atheifinum verfallen. 


Halte demnach davor, daß diejenigen, fo in im- 
Pabſtthum gebobren und erzogen, infuperabili- 
ter irren, im übrigen chriftlich eben und ihrem. 
Nächten Die Werke der Siebe gehörig erweifen, das 
Reich Gottes mit uns ererben werden. Wie denn 
auch ihrer Seite viel Jeſuiten und andere gelehrte 
Roͤmiſche Geiftliche von uns Evangelifchen gleiche 
Meinung führen, daß nehmlich wegen der zwi⸗ 
fihen ihnen und uns fireitigen Articuln die fo ges 
nannte hæretici materiales, das ift, diejenige, 
fo in bona fide verfiren, contra confcien- 
tiam placitis Roman» Eccleflse nicht widers 
fprechen, auch de cetero in credendis & agen- 
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dis ſich fo betragen, daß ihnen mit Fug Feine 
malitia oder pertinacia beygemeßen werden kan, 
ſondern, wenn ſie unſtraͤflich leben, inſonderheit 
charitatem erga proximum modo debito ex- 
erciren, eben fo wohl ſeelig werden koͤnnen, als fie, 
hieraus aber folget keineswegs, daß derhalber ein 
Evangeliſcher Chriſt, ſo die Roͤmiſche Religion in 
dielen importanten Stuͤcken, tam ratione cre- 
dendorum, quam agendorum, vor'falfh und 
irrig hält, aus weltlichen -Abfichten zur Paͤbſtli⸗ 
chen Religion übergehen, oder Jemanden, wer 
der auch feye, zu einem ſolchen Abfall rathen duͤr⸗ 
fe, fondern ift vielmehr verpflichtet, nicht nur vor 
fi) bey der erfannten Evangeliſchen Wahrheit 
bis ans Ende, zu verbarren, fondern auch wenig 
flens diejenigen, fo unter deßen Aufficht ſtehen, 
und etwa Vorhabens feyn möchten, zeitlicher Avan- 
tage halber die erfannte Evangeliſche Religion zu 
verlaßen, und fich zu der Pähftlichen Kid: zu wen⸗ 
den, davon abzurathen. 


Welcher nun committendo vel omitteg- 
do hiewider handelt, das iſt, wer die Evangelis 
fhe Religion für wahr und die Paͤbſtliche Religion 
für irrig und unrein hält, und: dennoch zu derſel⸗ 
ben abgehet, gder die Geinige darzu pofitive pers 
ſuadirt, wenigſtens fie davon nicht abhaͤlt, der 
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ler Evangeliſchen Kirchen und andere ähnliche Ans 
ftoften feine Anhängtichfeit an den Glauben feiner 
Vaͤter bewiefen; wie-er denn auch, da feine Toch⸗ 
ter laͤngſt Römifche Royferin war, . dag, Jubelfeſt 
der Ev, Kirche in den Jahren 1717. und 1730, 
mit vieler Feyerlichkeit begehen und ma 
wi: Münzen darauf prägen ließ. I 


Erhebucher, larreicher und in Keinen Folgen 
wichtiger iſt die Geſchichte, wie ſich Herzog Anton 
Ulrich benommen babe, um die Religions⸗ Aende⸗ 
rung feiner Enkelin und fein dabey gefuͤhrtes Be⸗ 
tragen bey ſeinen eigenen Unterthanen und der 
Evangeliſchen Kirche entſchuldbar zumachen, da 
Tadel und Vorwurf von allen Seiten vorherzuſe⸗ 
hen, zum Theil auch ſchon laut genus geworden 
war. 


Alisalis affectus teſtimonium retribuere Te unquam pofle, 
quam fi æternam eorum falutem » quæ cæteris quibus- 
cunque humanis rebus longe præſtantior eſt, in tuto 

‘ r. ponere omni adhibito .ftudio coneris, Eum pprro in 

ſcopum magno .Tibi ufai efe poterunt, ‚tum ille ipſæ 

„x zationes, quz.fuperiaribus annis ad Cagholicam Reli- 

gionem fufcipiendam Te vehementius impulerunt, cum 

. etiam Tui ipfius, inelyti Avi tui,. tuxque piiſimæ Ami- 
tz præclara omnique ævo fummis, laudibus celebranda 

- exempla,. quæ quo magis demeltica funt, eo majoris 
ponderis atque momenti ‚ divina opitulante gratia, apud 
.Genitares tuas futurs seahdimus, Epiflola Clementis XI. 


2.1848 . . x Dr 
Der 
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Der bequemſte und kuͤrzeſte Weg, ſo wie er 
nach damaliger Zeit Sitte der gewoͤhnliche war, 
ſchiene zu ſeyn, ſich vor allen Dingen-des Bey⸗ 
falls oder Do milden Deutung voii Evangeliſchen 
Zheofogen zus verfichern, und in diefer Abficht tiber 


zwefmäßig eingerichtete Tragen ihre Gutaihten 


and Refponfen zu erfordern, Herzog Anton Ulrich 
Bette folche zu feiner- Belehrung nicht vonnoͤthen, 
er Fannte Die Lehre der Evangelifchen Kirche und 
ihte Vorzuͤge vor Ber Roͤmiſchen gründlich, und 
‚sben fo wenig galt es dabey um die Prinzefin, 
dann die Gutachten wurden erſt eingehoft, da der 
Uebergang der Prinzeßin und die Vermaͤhlung 
bereits eine befchloßene Sache waren; *) cs 
foßte nur Dem Public Staub in die Augen ge⸗ 
worfen werden. 


Man bediente ſich dabey der nemfichen Mus | 


thode, womit der Iſraelitiſche König, Ahab, nach 
der im 1. B. der Könige 22. Cap. enthaltenen 


natürlichen und offenherzigen Erzaͤhlung, ſich ſelbſt 
getäufcht hats es wurden ſorgfaͤltig ſolche Schrift⸗ | 


*) Der von allem fo wohl unterrichtete Fabricius fagte in - 


ber Sange nachher im Jaht 1724. gedtuckten Hiftoria Bi. 
blioth. P, IV. p. 18. ſelbſt: Hoc tanien refcivie illuf- 
tris auftor, ( Thomafius ) Judicia illa nam: xxpetita 
fuiſſe ante, ſed poſt ſententiam ſponſalium, nec infor- 
imationis, fed curioſitatis cauſa: quanquam hoc nemini 
tunc, nifi uni, notumm eret. . . Da a Pr 


Pate. Archiv, XL. Then. €. 


‘ 
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we: dergleichen Speiſe eßen duͤrfe oder nicht, ſon⸗ 
Bern ißet fie mit Zweifel und alſo ex corfcientia 
dubia: was aber nicht aus dem. Glauben gebet, 
dh. e. alles was nicht nur contra confchientiam 
rectam, wider: beßer Wißen und Gewißen ges 
ſchieht, fondern. auch ex confcientia dubia bes 
sangen oder unterlaßen wird, das ift Suͤnde. 
Gegen Diefen ex doctrina. S. Pauli genoms 
menen Beweiß fehe ich nicht, was mit Zug op- 
onirt werden Fönnte: man wolltedenn fagen, es ' 
werde locis citatis duch das Wort: Glaube, 
nicht das Gewißen fondern fides Chriftiane- 
Juftificans.& falvificans, der allein ſeeligmachende 
Glauben, verftanden. Ein ſolches ftreitet nicht 
nur mit dem ganzen Contert des 14. Cap. an die 
Roͤmer, auch mit der ſubjecta materia, wovon 
dafelbft gehandelt wird; fondern es wiirde daraus 
diefes ablurdum noch darzu folgen, daß auf die 
Maaß alle indifferente mit dem feeligmachenden- 
&lauben ganz Feine Connexion habende Dinge, 
ja fo gar alle gute Werke dev Juden, Zürfen und 
Heyden, v. g. Almofen geben, Barmherzigkeit 
uͤben, tugendbaftig leben, und Biel andere lobwuͤr⸗ 
dige Verrichtungen: Suͤnde feyen und die Ver⸗ 
dammniß meritiren müßen, welches der gefunden 
Vernunft e diametro zuwider, Es müßte Plau⸗ 
tus geſuͤndigt haben, wenn er fagt: 
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. Et profedto Deus; qui qua nos Berimas; 

Auditque & videt. 

Es muͤßte Homerus eine gewaltige Sünde be Ä 
sanden haben, wenn er ſagt: =" - 
Deum :habere vindicem 'oculum. - --? 


Wie auch Virgitius mit ſeiner ſchoͤnen Ser) 

mabnung: — | 

‘-  Difeite juſtitiam moniti & non 

" temnere divos. 

Item Cats, went er auf die Mass sion? , 
Quoniam Deus eft animus h. e. mens, 
ergö præcipue pura mente colendus eftz 

oder Horatius mit feiner unvergleichlichen Dde: . 

Auream quisquis mediocritatem. 


f 

So müßte auch endlich Eurides mit feinen 
finnreishen Elementis, Plutarch mit feinen epe 
bautichen Morelibps und. Ariſtoteles mit feine 
ganzen Philoſophie gefündigt haben; weil alle diefe 
sehren und Erfindungen aus. dem feeligmachenden 
Glauben, weil fie Feine Chriften geweſen, nicht her⸗ 
fießen koͤnnen. Hierzu kommt confenfus Inter- 
pretum niit nur veteris Ecclefie, praefer- 
tim totjns Grade, ſondern auch Romanp - 
Catholicorum,, Lutheranorum & Reforma- 
torum, die per fidem in Cap. 14. Epift. ad 
Romanos nicht fidem chriftianam,, juftifican- 
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tem & falvißicamı, ſondern conſtientiam nom 
ſolum rectam, ſed et adm verſtanden. 


Ethelet demnach hieraus eldsüchs. deß nach 
der Meinung Pauli es eine Suͤnde ſeye, guando 
gquippiam agitur vel omittitur non ſolum 
contra confcientiam rectam, fed etiam. 
confeientia dubia, welche Sünde, vor defto grös 
Ber zu haften, , wenn fie rem arduam, v. g. mo- 
mentum in Eccleſia Chriſtiana cqntrover⸗ 
ſum betrifft. und cum. offenfone proximi, 
przefertim infirmorum, begangen wird. 


Joh. Cameron ad hune locum: : 


Omne, quod non eft ex fide, peccatum | 


eft, hoc’ fimpliciter : accipiendum ;’ uti ab 
Apoftolo- dicitur de rerum adiaphorarum 
uſu, quibus ita utendum effe ait,"ut non 
dubitemus;, Ted'certo ftatuamus apud nos; 
licere iis uti: Quicquid enim, ait, fit ſine 
fide, hoc eſt dubitanter, an liceat, nec one, 
iis’uti ? peccatum eft: i u “ 


— 
. 


Senib. Hanover 16. Nov. Ati vos 


' Gerhirdus Abbas Liecenfig 
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Die Art, wie man mit dieſen Fragereyen zu 
Werke gienge, war nicht die ehrlichſte, fie war. 
mit Bedacht aufs Zäufchen angelegt, Nicht genug, 
daß man diejenige gar nicht befragke, von. denen 
wan vorher wußte, daß: fie nicht wiufahrig anta 
worten. würden, ſo bediente man ſich in der Cir⸗ 
aulation derer einſammelnden · Gutachten der Hins 
terfift, daB man die Refponfen: der Rigoriſten, | 
3.98. Rechenbergsund Molanus, den andern 

gar nicht mittheilte, die beyde Heimſtaͤdter Dane 
von Weiß und Niemeyerneinem dritten fchickte, 
der fo viel Daran drehte, beſchnitte und kuͤnſtelte, 
daß man eben fo wohl das In ale das Nein dar 
aus nehmen konnte. | .: 


Des in:großem und verdienten. Anſeden Hin 
Evangelifchen Kirche flehenden D. Speners 
gründliches und ernfttiches; in dem: ähnlichen Chur⸗ 
Saͤchſiſchen Fall erftattetes, Bedenken *) ftunde 
allen diefen Herrn, gleich einer ungerflörbaren 
Brandmauer , im eg, und ea iſt ärgerlich zu 
feben, wie fie drum herum ſchlichen, da fie. Die von 
Spenern aufgeftefte Gründe nicht zu uͤberwaͤlti⸗ 
gen vermochten. | 





———— — — Amen — — 
es beſindet ſich in feinen theologiſchen Zedenken, rit. IV, 
Art. MI. Sect. VI. pr 351. . 
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| @in redlicher und ernſtlicher Saͤchſiſcher Theo⸗ 

Page ſpaͤterer Zeiten, D. Loͤſcher in Dresden, 
faßte fein Urtheil*) uͤber all jene Achſeltraͤgereyen 
im den gewichtigen Ausſpruch zuſammen: Im 
Ubrigen, witd freylich noch Fein rein Evangeli⸗ 
ſcher Theologus dieſen Sag vom Syncretiſino 
frey ſprechen Kunen: daß die Roͤmiſche Reli⸗ 
sion an und für ſich, das tft, wie ſie an ſich 
ahd:reduplicative'mit ihren kraͤftigen Irrthuͤ⸗ 
mern ſtehet, nicht verwerflich **) feye und die 
Paͤbſtiſche Kirche in der Lehre nicht fo ſchlimm fey, 
als in cultu; ingleichen Das geruͤhmte indifferen- 
tiſtiſche principium etlicher Jeſuiten, die zwar 
ſelbſt es weiter nicht, als nur zur Falle und Strick, 
brauchen. Die Hoffnung, daß Gott ſeine Aus⸗ 
erwaͤhlten noch unter dem Joch des Pabſtthums 
Babe, würde gar ſchlecht ſeyn, wenn:es nur auf 
oo. en En Das 











| *) in der fortgefegten Sammlung von alten und neuen 
“ theologiſchen Sachen vom Jahr 1722. G. 567. 


"ar, Loͤſcher bedient fich des Ausdrucks: verdammlich, und 
“er if dem Ton feiner Zeit gemäß, verdammten doch das 
.. mals, nach dem Wiedervergeltungscfkecht , nicht nur die 
‚ Zutberaner die Katholiken, fondern in der Evangelifchen 
Kirche die Wittenberger die Hallenfer, fd wie in der Ro⸗ 
mifchen den Zanfeniften geſchahe. Das Wort verbanms 
lich if aber in dem Mund eines Menfchen , gegen einen 
Menfchen, nach meinem Gefühl, fo Majeſtaͤtverletzend/ 
daß ich mirs nicht - abgewinnen fönnen, ſolches nur eins 
mal nachzufprechen, und daher ein milders unterſtelll habe. 
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das inſuperubiliter irren ankaͤme und hernach 
auf das chriſtliche Leben. Weiche aber in ihrer 
Einfalt von Herzen glauben, — die werden aus 
Gottes Macht und Barmherzigkeit bewahret zur 
Seeligkeit; diefe aber gehören nur aͤußerlich und 
wicht für ſich, zur Paͤbſtlichen Kicche, 


* 


Da man an den beyden Gutachten von Res 


chenberg zu Leipzig und Molanus zu Hanno⸗ 


ver deutlich genug befunden, daß ſich von Frem⸗ 
den die beugſame Gefaͤlligkeit der Einheimiſchen 
nicht erwarten laße, ſo gab man ſich zu Wolfen⸗ 
hättet auch keine weitere Mühe, noch mehrere aus⸗ 
waͤrtige Theologen zu befragen’; Hingegen hofte man 
nun deſto gewißern Beyfall von Dem als Philoſoph 
und Juriſt gleich: berühmten Thomagus in 
Hat au —* nn 


Thomaſtus war gegen bie Ehre nicht unem⸗ 
pfindlich, die ihm ein ſo beruͤhmter Reichsfuͤrſt, 
als Herzog Anton Ulrich zu ſeiner Zeit war, durch 


die Begrüßung. um Tein Gutachten und zwar durch 


feinen eigenen Minifter, erwiefen, er war aber 
auch zu fehe ein alter Facultaͤts⸗ Practicus, um 
nicht zu wißen : wie .es mit diefen Fragen ge 
meint feye? und warum man das Nein! Das man 
Patr. Archiv, XL Theil, D 


rg 
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von ehlichen Dienern zu Haufe umſonſt hören kan, 
vor Geld über Land hohlen laße, Anderer Seits 
hingegen mußte er, wenn ſein Ja ſagen bekannt 
wuͤrde, nicht nur das Geſchrey der ihm ohnehin 
aufſaͤzigen Theologen, ſondern auch Mißbilligung 
und Ahndung feines religioſen und eifrig + Pros 
teftantifchen Königs, auch nur aus dem Grund 
befürchten, daß er ſich als Juriſt in Erörterung 
einer außer feinen Gebiet Begenden fo ſehr bedenk⸗ 
lichen Frage wingelößen, Er brauchte alfo alle 
moͤgliche Vorſicht, um einer Seite Dank, tob 
und Son bey dem fragenden Fuͤrſten zu verdienen 
und anderer Seits Berdruß und Berantwortung 
zu vermeiden, Da er nachher (aus Noth und nichts 
weniger Darm gerne) diefes fein Gutachten ſelbſt 
im Drud *) bekannt gemacht, fo gehört es zur 
Bolikindigkeit Diefer Sefchichte, die Veranlaßung 
dazu mit feinen eigenen Worten zu wiederhohlen: 
„Im Auguft 1705, (fehreibt er) vertraute mir 
win hoher und vornedmer Staats -Minifter, daß 
ein auswättiger Weltberuͤhmter und maͤchtiger 
Reichs⸗Fuͤrſt feinen Theologis gwey ‚Stage vor⸗ 
gelegt, die dahin zielten: ob lutheriſche Perſonen, 


— —— — — — —— 
7) in den Thomaſiſchen Gedanken über Juriſtiſche Haͤndel. 

Halle. 1721. IY. Band, S. 1. unter der Aufſchrift: Ob 
ein kutheraner/ der Rabonio wid, de Seligkeit ver⸗ 
Ser. | 
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wenn ſie Catholiſch wuͤrden, koͤnnten ſeelig wer⸗ 
den? und von.iedem von ihnen feine Gedanken zu 
wißen begehrt. und weil num er, der Staats: Mir 
nifter, jüngfibin Gelegenheit gehabt, mit Seiner 
Hochfürfttichen Durchlauchtigkeit ſelbſt zu fprechen, 
fo wäre unter andern auch ihm Commißion gege; 
ben worden, mic) zu fondiren: ob ich nicht auch 
meine Gedanken hievon fehriftlich eröfnen wollte ? 
zumahlen. da feine eigene politifche Räthe mehren; 
theils befagte zwey Fragen beiaheten, obgleich eis 
nige mit felbigen entweder nicht einftimmten , oder 
doch mit der Sprache nicht recht heraus wollten: 
Nachdem ib nun hierauf geantwortet, daß ich 
zwar fehuldig waͤre, Seiner Hochfürftlichen Durchs 
laucht in alten biligen Sachen, fo viel in meinem 
Bermögen, zu dienen; aber theils nicht wüßte: 
ob ich mich diefes zu thun wegen etlicher Umſtaͤnde 
unterftehen dürfte? theils aber auch anderer Lms 
ftände balber Bedenklichkeit haͤtte Er, der Staats⸗ 
Miniſter, aber mich verſicherte, daß ich des erſten 
halber nichts zu befahren haͤtte; gabe ich dieſe 
Reſolution von mir: daß ich zwar meine 
Gedanken uͤberhaupt von denen zwey 
Fragen zu geben geſonnen ſeye, jedoch 
aber gerne ſaͤhe, daß die in der andern 
Stage enthaltene Special⸗Umſtaͤnde, 
von der Prinzeßin, ber göttlichen Provi⸗ 

D 2 Ä 
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denz u. f.w. ausgelaßen werden möchten. 
Und als mir diefes eingewoilliget wurde und der 
Minifter mir fo dann die nachfolgende Frage: 
Ob Jemand nad) Anführung der 
Gründe, fo in denen Chriftlichen Re⸗ 
Tigionen angewieſen werden, von der 
Eroangelifch; Eutherifchen zur Catho⸗ 
liſchen, oder vice verfa Hbertretend, 
dadurch die Seeligkeit verliehre $ 


mit eigenet Hand aufgefeget, zufchickte, machte 


ich mich fo bald drüber und verfertigte bey Endi⸗ 


% 


gung des Auguſti mein Refponfum , übergab ihm 
foiches vorhero zur Perluftration und ob er hie⸗ 
bey etwas zu erinnern hätte, überließ ihm auch, 
durch feine Bediente das Refponfum mundiren 
zu laßen, und ohne meine fernere Einmifchung 
felbiges an gehörigen Ort zu überfehicten; wie 
ich mir denn auch über diefes hiebey aus; 
öunge, daß ich meinen Nahmen nicht uns 
terichreiben, auch in der Ausarbeitung 
mic) alfo aufführen dürfte, als ob ich ein 


| Braunſchweigiſcher Unterthan oder Die⸗ 


ner waͤre und daß endlich dieſes mein Re⸗ 


ſponſum nicht etwa in Druck publicirt 


werden moͤchte; im uͤbrigen koͤnnte ich wohl 
leiden, daß mein Reſponſum denen Politicis 
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mb Thecogis, bie in dieſer Sache gleichfalls ihre 
Meinungen gegeben, communiciet wuͤrde, jedoch 
bäte ich mir gleichfalls aus, daß ich auch von den 
ihrigen Abſchrift befäme, 


Von Thomaſens Bedenken kan man uͤber⸗ 
haupt ſagen: daß er ſich dabey vorſichtiger, aber 
auch ſchlauer, als die mehreſte Der befragten Theo⸗ 
logen, berragen habe, indem er ſich ſorgfaͤltig ge⸗ 
huͤtet, in das dogmatiſche und polemiſche der 
Frage hineinzugehen, ſondern nur bey allgemeinen 
Gruͤnden ſtehen geblieben, mit welchen er nach 
allen vier Winden in der Luft herumgefahren und 
gefochten und zuletzt ſo ein Ding zuſammen ge⸗ 
weht hat, das man nach einem alten deutſchen 
Spruͤchwort: Wafch mir den Bel; und mach mir 
ihn nicht naß, zu bezeichnen pflegt. Unr diefes 
beuchlerifche, juriſtiſche Gemaͤchte mit einene Ges 
genbild um fo anfehaulicher zu machen, ſo fieht es 
juft fo aus, als wenn einer auf. die Frage: ob dee 
Selbſtmord erlaubt ſeye? geantwortet hätte: daß, 
wenn einer leben bleibe, und em tugendhafter 
Mann fee, folcher viel Gutes in der Welt thun, 
und deßwegen ein langes !eben als eine Wohlthat 
Gottes, und als eine Duelle mahnigfaltigen Ver; 
gnügens anſehen koͤnne; wenn ihm aber das Leben 

83, 
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durch viele Krankheiten und Truͤbſalccno zur tůgr 
lichen Laſt geworden und er, wiewohl aus Irrthum 
und Melancholie, durch den Selbſtmord dieſer 
taft los zu werden, und in einen beſſern Zuſtand 
zu fommen glaube, fo feye zu glauben, daß ihm 
Gott diefen Irthum verzeihen und nicht entgelten 
kaffen werde. &o, juft fo, fieht dieß Gewaͤſche 
des großen Achfelträgers aus, und er ift fo ehrlich, 
oder jo unverfchämt, daß er ſelbſt bekennet, wie 
er um die erfannte beffere Wahrheit herumgegans 
gen und fich zu heucheln bereden Inßen. Zu 
einer Probe, wie Thomaſius den Stand der Sache 
gegeiffen, und daß ihm mit diefer vor einen ebr; 
lichen Mahn jeder Facultaͤt harten Befchuldigung 
vorſetzlichen Seucheley gar. nicht zu viel ges 
fchehe, "Darf man nur den Eingang feines leichtſin⸗ 
nigen Bedenkens leſen. ;, Die vorgelegte Frage 
(nat ex haͤlt xigentlich zwey unterſchiedliche Fra⸗ 
gen mrfih:: 1. Ob ein Menſch in beyden Religio⸗ 
nen, pder, wenn die Frage von einem Lutheraner 
vorgelegt wird: ob ein Menſch in der Retholifchen 
Religion koͤnne ſelig werden? 2. ob auch derje⸗ 
nige ſelig werden koͤnne, der non einer Religion 
zur andern uͤbergehet, fonderlich aber, der won der 
Lutheriſchen zur Katholiſchen tritt? Beyde Zra; 
gen koͤnnen eföntert: werben, entweder nach denen 
Gründen den chriſtlichen Religion, oder nach den 


wu 
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Zeugnißen der Lehter von beyden Religionen. Es 

iſt mir lieb, daß man ˖ in dev Stage 
die Eroͤrterung derſelben nach der erſten 
Art von mir begehrt. Denn, was die an⸗ 
dere Art betrifft, iſt es denen, fo die: Weit gefes 
pen haben, zur Genuͤge ‚befannt, *) daß, was 
die Katholiſche betrifft, zwar nicht alleine viele 


—— — — — — —— 





*) Da Thomaſius nachher dieß fein. peimfiches Bedenken 
felbſt bekannt zu machen ſich gedrungen geſehen, ſetzte er 
zu dieſer Stelle in einer Note bey: In meinem erſten 
Goncept waren die jetzo hier befindliche Worte kürzer » 
und alfo nefent: Denn was die andere Art betrift, iſt 
ed bekannt, daß die. Ratholifchen Lehrer durchaus 
nicht zugeben wollen, daß Jemand in der Evangeli— 
fchen ‘Lehre, es feye die Sutherifche oder die Kefot— 
mirte, konnen felig werden. Nachdem ich aber die er: 
fen Bogen davon dem oben erwehntem Etatd- Minifter 
zugeſchickt, erhiefte von Telbigem ich folgende Erinnerung : 
P. P. Der gegebenen Erlaubnip zu folge, nebme die 
Srepheit, zu erinnern, ob nicht die Erörterung der sta: 
ge etwäs verdeckter zu machen, weilen gleich Anfangs 
gefagt wird, daß die Ratholiſche Die Droteftanten ver: 
dammen. Es muß allen Eltern {ehr anftößig ſeyn, mo 
fie pofito cafu Kinder, haben, fü Roͤmiſch gefinnet wären, 
von denfelben verdammet wuürden. Zwar wird ben dies 
ſem Artickel von. Katholiſchen Lehrern nur gemeldet, ſollte 
man ſolche in gzenere fern, wuͤrde es faft das Anſehen 
gewinnen, daß indiſtincte die Lehte es mit ſich braͤchte, 
riennet man abet die Zeioten oder die indifcreten alleiner 
ſo wird die Folgerey leidlich; naͤmlich, daß die Kinder 
die Eltern nicht verdammen, weswegen auch bey Ab⸗ 
ſchwoͤrung der Religion, da Standes sDerfonen darzu 
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von denen Politicis, ſondern auch von den Geiſt⸗ 
lichen ſeltiſt, wenn ſie unſere Lehre kennen, und 
genaue: Wiſſenſchaft dadon eingegogen haben, fo 
viel man aus ihren Difeurfen vernehmen kann, 
ung nicht verdammen. Daß man aber davon in 
den gedruckten Schriften Katholiſcher Scribenten 
nichts findet, noch daraus anführen Fan, ift die 


Fommen, die Difpenlatio bey den Roͤmiſch⸗ Ratholi⸗ 
ſchen fo weit Play gefunden, daß fie die Religion, 
woraus fie tretten, zu verdammen nicht genSrhiger wer- 
den ;_da fonften nothwendig erfolgen müßte, daß die 
übertrettende Perfon ſchon zus Gnuͤge Katholifch erzogen, 
‚oder unterwiefen wäre, oder aber, daß aus lauterm 

‚ Intexefle und Eitelkeit die Uebertrettung gefchehe. Ich 
habe auch mit vielen Römifchen Lehrern des Punkte der 
Verdamniß halber gefprochen, welche, wenn fie der Pro: 
teftanten Lehre eigentlich Eennen, ſolche von aller. Ver- 

damniß frep fpredhen, diejenigen aber, fo den traditioni- 
bus ihrer Lehrer allein folgen, wollen feine Seligkeit 
einigen Proteftanten beplegen. — Bitte die Erinnerung 
nicht ungleich zu deuten und fo viel es- thunlicy, den 
Articulum zu moderiren. d. d. 2. Sept. 1705. Wegen 
diefer Erinnerung nun habe ich mein Refponfum auf 
folde Weife geändert, wie es allpier gegenwärtig zu be⸗ 
finden, „Ein feines Geftändniß über die Ehrlichkeit der 
Univerfitätö-Refponfen, ein reines Bekaͤnntniß, wie der 
Miniſter und Profeffoe gemeine Sache: gemacht haben, 
um den zwifchen Zweifel und Wahrheit irrenden Fürften 
zu übertäuben, oder, wenn felbiger feine Parthie ſchon 
genommen hätte, wenigſtens das Publikum zu täufchen. 
So iſts aber! um Geld und gute Worte kriegt man fie 
immer, die geprieſene Herolde der Weisheit und Wahr⸗ 
beit. 9 J 








/ 
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Urſache, weil man gemeiniglich ungeitige Eiferer 
aus ihnen erwehlet, Die die zu druckende Bücher - 
cenfiren müßen, und alfo Feine andere fenti- 
mens leiden, als die da hinaus laufen, daß Nie, 
mand in der Evangelifchen Lehre, es fene die Ius 
theriſche oder Keformirte, Fönne felig werden, 
Wir wiffen wohl, was die Urfache feye, die diefe 
feute hiezu antreibet, nämlich ihr eigenes Inte⸗ 
teffe, Reichtum und Auftorität, dem viel abges 
hen würde, wenn fie ihre Zuhörer glauben ließen, 
daß man auffer der Lehre, Die fie dem Volk vors 
fogen, die Seligfeit erlangen koͤnne. “u 


» Bey diefer Bewandniß nun wäre es nicht 
zu verwundern, wenn die Lehrer unferer futheris 
fhen und anderer Evangelifchen Kirchen, denen 
Katholiſchen lehrern Gleiches mit Gleichem vergel⸗ 
ten, und hinwiederum mit eben dem Eifer, als 
jene, den Katholiſchen die Seligkeit abſprechen. 
Aber ſie haben ſich ſchon vor langer Zeit viel ver⸗ 
nuͤnftiger und beſcheidener aufgefuͤhret. Es iſt be⸗ 
kannt, daß Heinrich der Vierte, Koͤnig in Frank⸗ 
reich, der der proteſtirenden Religion zugethan war, 
als er fahe, daß er das Koͤnigreich nicht wohl be⸗ 
baupten koͤnnte, wenn er nicht die Katholiſche 
Religion anndhme, fo wohl die Katholiſchen: ob 
es nicht bey den Evangeliſchen? als die Evans⸗⸗ 
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liſchen Theologos gefragt: ob er nicht bey der 
Katholiſchen Religion Fönne-fehig werden F da denn 
jene mit Nein, diefe aber mit: ad die Brage beants 
antwort.— .c. 


on Jedoch find unfere Theolagi auch Menſchen, 
die dann und wann durch dergleichen Begegnun⸗ 
gen der Katholiſchen zu einem gleichen Eifer wider 
die, fo der Katholiſchen Religion zugethan find, 
verfahren, und ihnen die Seligkeit abſprechen. 
Weßbalben eine vernuͤnftige Perfon. ſich nicht alſo 
fort daran zu ſtoßen hat, wenn fie: dergleichen Diſ⸗ 
curſe von ihnen führen hörte. Zumahlen bey et⸗ 
lichen auch andere menſchliche Affeckten hiebey mit 
zu wirken anfangen, und ſie ja, nach Anleitung 
der heiligen Schrift, ſelbſt ihren Schatz in irrdi⸗ 
ſchen Gefaͤßen tragen. Hiebey iſt nichts beſſers 
zu thun, als daß man bey dergleichen vorfallenden 
Diſcurſen, weder dieſelben ſich zu einem Haß ge⸗ 
gen die, ſo ſie fuͤrbringen, noch zu einen uͤbereil⸗ 
ten Beyfall bringen laße, ſondern zufoͤrderſt die 
Sache nach denen Gruͤnden des Chriſtenthums 
examinire und derjenigen, fo de, wiberfprechen ji 


ibre Meynungen mit dem Mantel der chriſilichen IJ 


‚Siebe bedecke, ſich aber dieſelben nicht i irren laße. 


Ich will in meiner Beantwortung nad) An⸗ 
Aeitung der mir vorgelegten Frage mich gleicher 
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Methode bedienen, und nach ˖ den Gründen des 
Chriſtenthums darthun, daß ein Menſch in der 
Katholiſchen Religion gar wohl koͤnne ſelig wer⸗ 
den; wiewohl es mir doch auch hernach nicht an 
Beyfall chriſtlich⸗ uutheriſcher Theologen fehlen 
ſoue. ” 


Diefe Droße m weg genug. ſeyn, den Gang zu 
bezeichnen, den Thomafius bey Abfaßung ſei⸗ 
nes Bedenkens genommen hat. Mit Anwendung 
aller der Sophiſtereyen in Zuſammenkettung ſei⸗ 
ner angeblichen Gründe und mit den Sarcaſmen 
und Ausfällen, die er fich tiber die dem Sehrbegriff 
der Evangefifchen Kirche getretie Theologen erlaubt 
bot, hätte er eben fo wohl Mord, Straßenraub, 
Hochverrath und jedes andere Verbrechen bemaͤn⸗ 
ten, rechtfertigen, und mit. Gemeinpläsen bele- 
gen koͤnnen. Kurz, es geflel Dem Herzog und was 
Thomaſius verlangt hatte, geſchahe ebenfalls, es 
wurden ihm die von zehen Theologen erftattete Bes 
denken vor Wolfenbuͤttel aus mitgeteilt, er ließe 
fie nachher neben dem Seinigen ſaͤmmtlich mit ab» 
drucken, und thate dabey das unverblümte Ges 
ſtaͤndniß: Er habe ſich Feines einigen verfehen, 
der Die vorgelegte Frage, befonders die legte, hätte 
bejahen ſolben, gleichwohl aber gegen Vermuthen 
befunden; daß etliche unter denfelben und zwar 
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die ſtaͤrkſte Parthie in Vertheidiguug der von ihm 


behaupteten Meynung ihm vorgegangen, ohnge⸗ 


achtet fie weder von ihm, noch er von ihnen ge⸗ 
wußt habe. 


um das, was sieben den großen Thomafius 
berührt, vollends zufammen zu faßen, fo mochte 
ihn die fo ſehr verbetene gleichwohl aber gefchebene 
Bekanntmachung feines Bedenkens nicht wenig 


incommodiren, und es ift höchft wahrfeheintich, 


daß ihm darüber von feinem Hof, von feinen Col⸗ 
legen und andern ernfihaftern Männern herbe Vor⸗ 
würfe gemacht worden, ja daß er fich ſelbſt des 
Gefuͤhls, eine Schlechtigfeit begangen zu haben, 
nicht erwehren Fönnen. Da aber einem Gelehrs 
ten nichts ſchwerer ankommt , als das Geftändniß, 
‚gefehlt zubaben, fo fuchte auch Thomaſius fi 
siber das vergangene vielmehr zu rechtfertigen ; 
die Entfchuldigung war aber nicht Beffer, als die 
Sache ſelbſt: „ Man wolle (ſchreibt er) *) aus 
Diefer meiner Beanutwortung der mir damals fürs 
gelegten Stage mir bey Leibe nicht imputiren: als 
wenn ich den Uibergang von der futherifchen zur 
Katholiſchen Religion, er mögenun von Privat: 
Perfonen oder von hohen fuͤrſtlichen Perſonen, fo 
wohl männlichen ats weiblichen Gefchlerhts, ge 


* &, 21. 
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ſchehen, gerathen und approbiret haͤtte, oder v 

indifferent hielte. Denn das iſt eine ganz * 
dere Frage, indem unzaͤhlig viel Dinge ſeynd, die 

den Menſchen nicht an der Seeligkeit hindern, 
aber deßwegen doch nicht eben zu preiſen, und 
fuͤr andern zu recommendiren, oder allen Men⸗ 
Shen zu rathen find, z. E. Tagloͤhner⸗Arbeit, 
Betteln, Hungern, Schularbeit, Schulfuͤchſe⸗ 
rey, Univerſitaͤts⸗Collegia halten, Jagen, Reu⸗ 
ten, Fechten, Springen, Tanzen, Ball ſpielen, 
Kaufmannſchaft treiben, die Betſtunden beſuchen, 
Autores ſatyricos oder polemicos & maxi- 
me Calovianos, oder myfticos &Böhmyfti- 
cos leſen, und dergleichen unzählig mehr, Sch 
glanbe nicht, DaB einer, der dieſe Dinge thut, 
- dadurch die-Seeligfeit verliehre, aber deßhalben 
rathe ich es Keinem, daß er eines von diefen Dins 
gen thue, ich mißrathe es ihm auch nicht, daß er 
es unterlaße. Alfo wird man nicht übel 
nehmen, daß ich keinem CLutheraner rar 
the, Batholifch zu werden, ja ich rathe 
auch nach meinem wenigen Derfiahd Teis 
nem Batholifchen, daß er Zutberifch wer⸗ 

den falle. Aber auch Diefe Affection muß mir 
nicht, wie insgemein von den pedantifchen Ger 
lehrten zu geſchehen pflegt, anderwaͤrts verdaehot 
werben, als wenn ich diejenigen tadelte, die. von 
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der Lutheriſchen Religion. zur Katholiſchen, oder 
von der Katholiſchen zur futherifchen fich gewen⸗ 
det, oder fi) Dazu wenden, oder. ihre Religion 
. fonft changiren wollen, Ale Confilia und Ratte 
fchläge gründen ſich auf viele veränderficye, oder 
micht bey allen Menſchen fic) auf gleiche Weiſe 
befindfiche Umflände, und mag dabero ein Gelehr⸗ 
ter in folchen Fällen wohl anderer Meynung von 
eines andern Thun und Laßen, ob er es für nüßs 
Sich und wohl gethan halte, fepn, ohne daß :er 
deßhalben den, der es thut, table oder verachte ze. „, 
| 0, nn 

Die Stimmenfammlung von einheimifchen . 

und auswärtigen Theologen Fonnte nicht fo heim⸗ 
lich gefchehen, daß nicht davon etwas in Das Wol⸗ 
fenbüttelifche Publikum tranafpiriren: ſollte, Die 
MWerbung um die. Prinzeßin. war ahnehin fein Ge⸗ 
heimniß mehr,: und daß ohne Aenderüng der Re⸗ 
ligion an die Vermaͤhlung nicht zu gedenken fene ; 
eben fo wenig. Dieſes gabe dann zu eigen ein⸗ 
heimiſchen, biftern: und aͤrgerlichen Aufttitten die 
Veranlaßung. . Der Harzogliche Hofprebiger Klier 
kamp, und der Hofkaplan Knopf hielten. fich 
Alnnts⸗ und Gewiſſenshalber verbunden; die Reli: 
gions⸗Aenderung der Prinzeßin auf alle mögliche 
Weiſe zu verbindern, nad, ſuchten Daher notecf, 
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die Pringeßin, welche erſt anderthalb Sabre vor⸗ 
her ihr Glaubens⸗Bekaͤnntniß vor der Evangeli⸗ 
ſchen Gemeine abgelegt hatte, zu ſprechen. Da 
ihnen ſolches erſchwert und verweigert wurde, be⸗ 
handelten fie die Materie in Öffentlichen Predigten, 
wobey fie aber alter perföntichen Benennung fich 
enthielten, aber überhaupt gegen die Veränderung 
der Religion, und Aber die ſchwere Verantwor 
tung derer, fo Dazu behuͤlflich waͤren, eiferten, 
von Ahitophels Rachſehlaͤgen ſpnachen u. ſ. w. 


Nach fernern neuen Verſuchen, die Prinzeßin 
zu ſprechen, ließe ihnen Herzog Anton Ulrich 
mündlich fagen: daß er diefe Aenderung der Reli; 
sion, wenn fie noch ihren Fortgang erreichen folt; 
te, vor Feine böfe Sache an fich felbft halte, auch 
hierunter den Beyfall verfchiedener Theologen vor 
fih habe, und demnach aus diefen und andern 
Yrfachen nicht ratbfam finde, fie mit der Prinzefs 

fin reden zu laßen, fie möchten fie daher nicht irre 
machen, widrigenfalls der Herzog andere ihnen un: 
behiebige Verordnungen werde veranftalten müffen, 


Dieſer "Rabinetss Befehl des Herzogs war 
sine Art von Kriegs⸗Erklaͤrung, beubde Prediger 
hielten ſich mn aufgefordert, mit der Sprache ges 
‚gen den ihre beſondern Seelſorger Attetripföhlenen 
Fürften deutlicher derauszugehen, und etließen deß⸗ 
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wegen an den verzeg nechfolzender Vorneuungo⸗ 
Shreben: . :. 


Durchlauchtiſter xꝛ. 

Bon denen, die in Ew. Hochfuͤrſtl. Dunst. 
bohen Namen mit uns wegen der der Durchtauch⸗ 
‚tigften Prinzeßin proponirten Heyrath mit einem 
Römifch » Katholifchen. Könige,. und: der dabey 
conditionirten Religions⸗ Aenders und Verlaͤug⸗ 
nung handeln und reden muͤſſen, haben wir, wie 
mit unterthaͤnigſtem Reſpekt, alſo auch mit großer 
Betruͤbniß unſerer Seelen verſtanden, daß Ew. 
Hochfuͤrſtl. Durchl, von verſchiedenen vornehmen 
Theologis darinn Beyfall haben ſollen, daß ſich 
boͤchſt/ vorbemeldte Prinzeßin um. fothaner Hey; 
tath willen falva confcientia &. falute æterna 
zu der Roͤmiſchen Religion wohl begeben koͤnne 
und daß wir Pregiger und Seelſorger 
darwieder unſer Amt an die Liebe Prin⸗ 
zeßin nicht thun ſollen noch können, in⸗ 
dem uns aller Acceſs zu derſelben geweh⸗ 
vet und angedeutet iſt, wir ſollten fie 
nicht irre machen, fo lieb uns wäre, ſchaͤr⸗ 
fere Derorönungen zu vermeiden; und:nis 
‚wir uns bhierinnen nicht finden kounten, Dieweit 
‚wir die theure Seele nicht irre zu machen, fans 
dern da fie irre sont ſeyn möchte, Amt⸗ and 

Gewiſ⸗ 


| 
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Gewiſſenmaͤßig ſuchen im Glauben zu ſtaͤrken, wo⸗ 
mit wir nicht wie Uibelthaͤter einige Strafe, fon⸗ 
dern als treue Diener voͤllige Approbation: und 
Affiftenz, wie von adlen ebhabern der Wahrheit, 
alſo beſonders von. unſerer Cvangeliſchen Obrigkeit 
meritieren, und demnach des dem Allerhoͤchſten und 
wachn Sum Eis. Hochſemm. Durcht ſthewbiten- 
mich theuer beſchwornen Gahorſams. aingedenk, 
dieſe Seele zu retten echten, und ums: Dazu. 
bey denen mebreften hohen Angihörigin;, bey wel⸗ 
chen ſich mehr⸗ hochgedachter  Primzeßin: Durchl. 
aufhalten, unterthaͤniglich anmedeten, find: wir 
zum Theil abgewieſen; zum Ahrihanit Ser Ant⸗ 
wat abgefertiget: Euer Hochfuͤrſtliche Durch⸗ 
laucht/ als Groß: Herr Pate hätten alle: 
Macht: alleine, und wellten alle heſorgte 
Stunde und Verantwortung auf fih neh⸗ 
men. Welches alles wirmit jenem Knechte Isadı 4, 
21. unſerm Herrn, der uns geſandt hat, mit be⸗ 
truͤbtem Herzen’ and: thraͤnenden Augru⸗ geklaget, 
und ihn um deßwillen, dev alle unſere Duͤnden 
uf ſich genommen, . gebeten. haben, deiß er ſoiche 
in Gottes Wort nicht: gegruͤndete, noch von Der. 
Apoftein bey. Beketzrung der Voͤllet, wohl. aber 
von Römifchen Meß) Prieſtern und Mißionaren 
frequehtitte Praxin,unts Methode, . die. Pro⸗ 
teſtunten zu ihrer Neligienizu boreden; weder Ew. 
Patr. Archiv, XI Theil, —A 
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Heochfuͤrkl Qurchl. nochandern, die etwa auf: 
ſeſchen Seo. fremder Verantwortung und. 
menſchlicher Meynung bauen waͤgten, zurechnen, 
ſondern anaͤdiglich verzeiben. nd. fie auf. den Grund 
der, Apoſtel sb; Propheten, da Jeſus Chriſtus der. 
Atbhſtein ifischefeftigen wolle. Denn fo Petrus: 
die. Chriſten niht fa febr.anf- ſrine Erfahrung, Of⸗ 
fenkbabramg und Erſcheinueg auf dem beiligen Ber⸗ 
ge, ſondenn vielmehr auf das gaſchriebene, propheti⸗ 
ſche Wort gahairek bat, ſagend: wir haben ein ſeſtes 
GGrmic eri fermpnem) prophetiſch Wort, und 
ihr ahut Wobth daß ihr darauß achtet, 2. Pekrs 1, 19. 
vielweniger mega us Jemande⸗ Opinmquſ und: 
Verant Voxong undwier mon. ſagt, auf ringe, 
andern: Fuͤrſttae feſte und Beer ſtehen; da man: 
acht wiffin kan 1: 9b: Doc; Wenn gleich dem Schei⸗ 
ne neh häfgfter und. erh. heologns, nie 
ö de ſen ober. verdammet chen. 19 
ch 2705 

Daß aber Bvangeifhe und gwat verfhlebene 
vonBefrde Thenlogi diefe, Opinion Segen: Eſs 
konne reine in: Ernangelifcher Wahrheit 
aus Gottes Wort. gruͤmdlich unterrichtete. 
mad wor anderthalb Fahren unter dem 
Gebets HR Anrufung Bottes, nach be; 
mweglichtt ‚abgelegten: :offentlichen: (Blaue: 
bens⸗Behaͤnntnis/ mit vielen Thraͤnsen 
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darinnen confirmirte Prinzeßin, ex caufis 
ſecularibus, falua:confcientia, eternague ſalute, 
davon zu dem aus Gottes Wort irrig 
erkannt⸗ und bekannten Pabſtthum ab» 
tretten; das befrembt ung fo viel mehr, als we⸗ 
niger “sms noch’ zur: Zeit ein einiger (wollen nicht 
fügen: vornehmer) Theologus unferer Kirchen, 
wie moderater auch mag geruͤhmet werden, in 
Scriptis befannt ft, ber fo ſentiret. Nicht zu 
gedenfen, daß wir. durdy. Gottes Gnade in unfes 
ver Evangelifch ⸗Lutheriſchen Kirche dergleichen 
Erempel von einer alſo abgefallenen Prinzeßin, 
ſo viel ung wiſſend iſt, nicht haben, und ob wir 
ſchon ein und das andere haͤtten, wuͤrde dem Ge⸗ 
wiſſen damit nicht geraten, weil alle Exempel 
den Regeln unterworfen ſind, und alſo in mora-+ 
libus Feine Regel machen; doch würde es diefen 
Abfall, den Gott vergäten wolle, exaggeriren, 
als der bey ung fine:exemple if, und, wie wir 
es in Gottes: Wort an Nadab, Abihu, Uſa und 
andern mehr finden, daß das erfte Suͤnden⸗Exem⸗ 
pel in einer gewiflen Sänden » Art oft vor andern 
befteafet if. Dahero defto mehr Unfeegens und 
Straffe zu fürchten ift, daß dergleichen Theologi 
und Suafores: größere Shun und Soͤnde ba⸗ 
ben wuͤrden. Zu 
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| Weil wir aber, Gnadigſter Fuͤrſt und Herr, 
unſere Seele und Gewiſſen dabey mit Gott zu 
fetten gedenken, und, unſern teuer beſchwornen 
Pflichten nach, nichts deſſen gu unteriaſſen, was 
mit Dermahnen, Bitten, Sieben und 
Woarnen, mit Strafen und. Binden um 
fers hohen, göttlichen und von Bott als 
lein dependirenden. Amts ift: So gelangt 
an Ew. Hochfürkliche Durchlaucht, ‚als umfern, 
wir von Gnade und Recht bochberühmten, alſo 
auch von dem Eifer für die. miterfeit.der Evange⸗ 
liſchen Lehre aus dero Glaubens ; Befänntnif und 
Edikt weitbefannten, gnädigften Fuͤrſten und Stern, 
und fummum Epifcapum derjenigen Kirchen, Die 
von. Babel ausgangen ift, unſere nd —— 
und demuͤthigſte Bitte: Tee 

1. Uns als Diener Chriſ und Sauspatter 
tiber Gottes Geheimniffe in diefer hochangelegenen 
. Kehr : Heile s Religions; und. Gewiffeng : Sache zu 
hören, daß Gott Ew. Durchl. auch höre! Dero 
Hohe. Dbrigkeitliche Snadenband, Schus und Bey⸗ 
Rand unferm Amte, und der Sache, fo Gottes ift, 
nicht zu berfagen, noch uns zu wehren, das von 
unferer Heerde und Hut getrennte Schäflein zu 
fuchen, und auf die rechte Weyde zu führen, 
auch 


-.: 
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2. Der obgedachten verfchiedenen vornehmen 
Theologorum Refponfa uns gnädigft zu com- 
municiren, auf daß mit Conferirung ihrer fin- 
gulairen Opinion mit der gemeinen $ehre unferer 
Kirche und. Kirchenlehrer, und Unterfuchung bey⸗ 
derfeits gebrauchten Argumenten, die Wahrheit, 
der wir allemahl zu weichen und zu folgen erbös 
tig und ſchuldig find, deſto mehr befördert und bes 
feftiget, Gottes Ehre und-das Heil der Seelen, 
als der einige Zweck der wahren Chriften, erreichet 
werde; auch ıdir wiflen mögen, wie wir, 
nachdem feldige Refponfa gegründet vder nicht 
feyn werden, in unfern Amts; Derrichtuns 
gen, als Predigen, Abfolviren, Commu- 
niciren uns zu halten haben, wie es Ew. 
Ssochfürftl. Durtchl. fammt übrigen hoben 
mtereßirten, aud) uns unwürdigen Dies 
nern Bottes, vor dieſem unfer aller Hers 
ren, vor der reinen Kirchen, im Gewiſ⸗ 
fen und in der Tetzten Todesftunde unver 
weislich iſt. Ew. Hochfürftliche Durch, vers 
ſichern wir vor dem Richter aller Welt, daß wir, 
fo treu wir ihm, dem Allerboͤchſten, mit feiner 
Hülfe zu verbfeiben, und feine Wahrheit bis in 
den Tod zu vertheidigen gedenken, fo.getreu auch 
Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl., als unſerm gnaͤdigſten 
landes⸗Vater und Herrn, ohne Heucheley in goͤtt⸗ 

—3* 
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ficher Wahrheit und unterthänigften Devotion find 
zu beharten und zu ſterben ꝛc. 


* 


Herzog Anton Ulrich hatte ſeine Entſchlieſſung 
bereits bey ſich genommen, doch ſuchte er offent⸗ 
liches Aufſehen und Aergerniß moͤglichſt zu ver; 
meiden, und ſetzte daher mit eigener Hand eine 
Note auf, worinn er beyden Hofgeiſtlichen erklaͤr⸗ 
te: daß es 1. nicht thunlich ſeye, daß ſie die Prin⸗ 
zeßin ſprechen koͤnnten, 2. ſeye es noch zur Zeit 
zu früh, ihnen die in Händen habende Confilia 
Theologorum zu communiciren, doch ſollte 
ihnen das von dem ſeeligen Friderich Ulrich Ca⸗ 
lirto *) in einem ähnlichen Fall **) aufgefegte 
Refponfum gefchickt werden, 3. verlange der 
Herzog eine Erklärung von den Predigern, was 
fie unter denen in ihrem Schreiben angezogenen 
Worten von Binden und Löfen eigentlich vers 
flünden, Mit diefer zur Erleichterung des Ges 
bächtniffes aufaefegten Note ſchickte der Herzog 
0) Ealıgtus war erfter Profeffor der Theologie zu Helmfädt, 
Pendiuen för Conſiſtorial Rath und Abt zu Koͤnigs⸗ 
lutter. Er ſtarb im Jahr 1701. im 79. Jahr feines Al⸗ 
ters. Seine ireniſche Bemuͤhungen und Streitigkeiten 

ſind bekannt. 
4*) aus Gelegenheit der Vermaͤhlung der Prinzeßin Wil⸗ 


helmina Amalia, Tochter H. Johann Friedrichs zu Braun⸗ 
ſchweige⸗ Hannover mit K. Joſeph. I. im Jahr 1699. 
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eben denjenigen feiner Diener, der ihm das Schrei⸗ 
ben der Hofprediger behaͤndigt hatte, an ſie zuruͤck 


und durch denſelben ward ihnen Auch das theolo⸗ 


giſche Bedenken des Abts Calixtus mitdetheilt. 
Dieſer war ſchon ein paar Jahre vorher mit Tod 
abgegangen, wohlbedaͤchtlich waͤhlte alſo der Her⸗ 
zog unter mehreren andern dieſen, mit dem- man 
keinen Streit beginnen Fonnte, - - Ä 

In diefem Bedenfen befanden fich.dann unter 
mehreren. andern auch folgende Fragen und Ant 
worfen: Ä 


„» 7. Ob eine Evangeliſche Prinzebin 
aus hochwichtigen und det ganzen Chri⸗ 
ſtenheit zu Vortheil kommenden Urſa⸗ 
chen ſich mit einem Roͤmiſch⸗Katholiſchen 
Herrn auf dieſe Weiſe ehelich verſprechen 
koͤnne, daß ſie von ihret zu ſeiner Roͤ⸗ 
ligion, weil ſonſten die Mariage nicht 
geſchehen koͤnnte, treten wolle? Reſp. 
Hierauf kann man nicht gleich miit Ja oder Nein 
antworten, denn es iſt night zu rathen, daß ein 
“der Evangelifchen Religion zugethanes Haupt von 
einer reinern Kirche zu einer unteinern ſchlechter⸗ 
dingen tretten ſollte. Es fünnten aber die ins 
Mittet geftelite hochwichtige, und der ganzen Chris 
ſtenheit zu Vortheil kommende Urſachen einem ſol⸗ 

ea 
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chen Nathgeber endlich zu flatten Eommen, aller 
maßen alte Adtiones humanze oder alles menfch- 
liche Beginnen in. Dei gloriam & proximi com- 
modum dirigiret werden müßen: nun gereichet 
auch dasjenige, wodurch des Naͤchſten Wohlfarth 
befoͤrdert wird, zu Gottes Ehre. Waͤre man 
dann das verſichert, die von einer hoben Perſon ges 
ſchehene Annehmung des Römifch + Katpolifchen 
Glaubens nicht zu eines, fondern viel Millionen 
Menfchen, ja der ganzen Chriſtenheit Vortheil und 
Nutzen gereichen würde, fo Eönnte die cheiftfiche 
Intention, ein fo großes Heil zu fliften und zu 
befoͤrdern, einen ſolchen Conſulenten von aller 
‚Blame retten, und er ſelbſt fein Gewiſſen damit 
befreyen, daß Gottes Ehre unfehlbar befördert 
werde, wenn, durch den Verluſt eines fo pretieu- 
fen Kleinods aus der Krone der Evangelifchen 
Kirche , eben diefe Kirche einen fürtreflichen Schug 
und Schirm wider bisherige harte Proceduren 
gewinnen würde; bevorab wenn man der fichern 
- Hoffnung leben follte, daß durch ein folches ex- 
traordinaires Mittel eine Bahn zur chriftlichen 
Zoleranz der Evangelifchen Kirche im ganzen heit, 
Roͤmiſchen, Ungarifchen und andern Reichen Fönn- 
te geleget werden, — 
8. Ob fie nicht an ihrer Seeligkeit pe- 
riclitire, wenn. fie eine Religion annimmt, 





| 
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die ſie nicht fuͤr wahr haͤlt? Reſp. Sie pe- 
riclitirt nicht, falls ſie nicht wider beßer Wißen 
und Gewißen dasjenige, was fie für wahr haͤlt, 
als unmwahr fehilt und die Wahrheit geflißen vers 
birgt und derfelben widerfpricht, 


10. ®b eine zur Römifch. Tatbolifchen 
Religion trettende hohe Perfon das Blaus 
bens⸗Bekaͤnntniß derfelben Rirche thun 
und beſchwoͤren Fönne; indem fie fid) fol 
her geftalt erklären muß, die Ohren» 
Beichte, 888 Segfeuer, die Anrufung der 
Heiligen, fiben Sacramente, die Infalli⸗ 
bilität des Pabft zc. 3u glauben? Refp. 
Eine andere Bewandniß hat es mit dem Glauben, 
eine andere mit der praxi oder Ausübung. Der 
Glaube iſt. vor Menfchen Augen verborgen, was 
man aber. practiciet oder thut, folches iſt anderer 
Menfchen Wißenfchaft undwlirtheil unterworfen, 
Die Obrenbeicht und Erzählung aller Sünden iſt 
jwar zur Seeligfeit nicht nöthig, Doch auch nicht 
ſchaͤdlich; und ift unter den Papiften die gemeine 
Sage, daß man dem Pfaffen ein mehrere nicht, 
als er wißen ſolle, fagen muͤße. Das Segfeuer 
haͤlt fich indifferenter, wer es glauben will, lei⸗ 
det an der Geeligfeit fo wenig Schaden, als der, 
welcher es nicht glaubet. Die Anrufung der Hei⸗ 

€ 5 m | 
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tigen ift zwar vergeblich, jedoch liegt daranter Fels 
ne Idolatrie verborgen, wenn fie nur nicht um 
etwas, das Gott allein geben Fan ,. angerufen 
werden. Der &treit wegen det Zahl der Sacrar 
menten lauft auf einen Worsflveit hinaus, Die 
Infallibilitaet des Pabfts ift wohl eins von des 
nen Dingen, welche im Pabſtthum hervorleuchten; 
allein ich habe ihrer viele in Italien gekannt ‚ wel⸗ 
che dieſelbe nicht glaubten.“ 

War dieſer Calixtus nicht ein feiner te 
riſher Jeſuit? 

* 

Der Schriftwechſel war nun im Gang gekom⸗ 
men und die beyde Hofprediger replicirten auf das 
fuͤrſtliche Handſchreiben mit folgender den 4. Sept. 
1705. datirten weitern Vorſtellung: | 


Durchlauchtigſter zc. 

Ew. Hochfürftihen Durchlauchtigfeit : auf 
unfer unterthaͤnigſtes zweyfaches Petitum den 
2. Sept. mit eigener Hand abgefaßte Refolution 
ift uns folgendes als geftrigen Tages geworden, 
woraus wir mit unterthänigftem Reſpect ablefend 
vernommen, daß uns quoad 1. der betrübte 
Beſcheid werde gegeben: Es fen. folches unfer 
Begehren, die Prinzeßin zu fprechen und mit 
Gottes Wort zu ftärfen, impradticable, Ob 
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wir nun zwar unfers geringen Orts nicht finden 
fönnen, wie und warum das impradticable feye, 
was weder naturaliter,, noch vielweniger mora+ 
liter unmoͤglich, fondern vielmehr heilig, gerecht 
und hochnoͤthig ift, nehmlich ein von unferer Heerde 
verirrtes Schäflein fuchen, fo müßen wir es Doch, 
weil wir wider die Außerliche Macht und Gewalt 
nichts mehr Fönnen, als feufjen und beten, Gott 
in chriftficher Gedult anheim ſtellen und ihn bitten, 
daß er Ew. Durchl. die ſchwere Sünde zu erken⸗ 
nen gebe. | 

Quoad 2, wird uns zur Reſolution ertheilet: 
Es ſeye ſolches, daß uns die Reſponſa der vor⸗ 
nehmen Theologorum communieiret werden, 
noch zur Zeit zu fruͤh; doch koͤnne uns des ſeeli⸗ 
ligen Calixti Gutachten communiciret werden, 
der ein beruͤhmter, chriſtlicher und gewißenhafter 
Theologus geweſen, und gar ſanftmuͤthige Ge⸗ 
danfen hievon gefuͤhret. Wir danken fuͤr die gnaͤ⸗ 
digſte Comiunication dieſes Calixtiniſchen Reſponſi 
unterthaͤnigſt, dedauren, aber dabey, daß wir die 
uͤbrigen gar nicht, dieſes des Calixti Reſponſum 
aber nicht ganz, ſondern verſtuͤckt zu ſehen bekom⸗ 
men, da alle Beylagen fehlen, darinn die pro- 
bationes, limitationes,. reftrietiones, con- 
ditiones & obfervationes, datan am meiſten 
gelegen ift, enthalten find. Indem uns ands 


76 Religions» Veränderung | 

digſt communicirten find Feine Gewißen vers 
gnügende Argumenta, feine Allegata aus de- 
nen Confeflionibus ecclefiafticis , noch auch 
aus der heiligen Schrifft, und dergleichen bies 
ber gehörende -Frundamenta, fondern Privat 
Meinungen und bioße Dicentes einiger Italiaͤner/ 
welche die Infallibilitaet des Pabft nicht glauben, 
und derer, die da fagen: Man müße dem Pfaf⸗ 
fen in der Ohren »Beichte nicht mehr offenbaren, 
als fie wißen follten, welches wohl ein profanes 
Gemüth zu Tag legt, aber Feinen buͤndigen Schluß 
und Einfluß aufdie Stage gibt: ob eih Evangeli⸗ 
fiber mit gutem Gewißen Päbftifch werden Fönne 
und was er in der Päbftifchen Kirche glauben und 
thun müße? wozu wahrlich mehr gehört, als eis 
nes und des andern Privat; Meinung, daß wir 
nicht fagen, der Welſchen Atheiften Spötterey, 
welche eines fo wenig glauben, als das andere: 
‚sie Übrige rationes find fo beichaffen, daß 
man, wenn dieſes Reſponſum aus dem 
Wintelder bisherigen Derborgenbeit ders 
einft mödhte ans Licht geführt werden, 
kaum glauben wird, daß es eines fo bes 
rühmten, chriftlichen und gewißenhaf⸗ 
ten Theologi Werk ſeye, welches wir in fur; 
zem, ob Gott will, gründlich darthun und Ca- 
. lixtum ex Calixto aliisque Calixto nec fcien- 


\ 
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tia nec conſcientia inferioribus Theoloi 
vorlegen wollen. 


Vorlaͤufig beziehen wir une auf von der Frau 
A. Hochfürftl. Durchl. noch hubendes Refpon« 
ſam des feeligen Speneri, der ein recht Grundge⸗ 
lehrter, frommer, moderater. und gewiſſenhafter 
Theologus geweſen, und mit ſo großem. Eifer 
als Sanftmuth den Abfall einer hohen Perfon zum 
Pabſtthum um einer Heyrath. willen, als eine ver⸗ 
dammliche Sünde, ja aller Sünde und Greuel um: 
Pabſtthum Urſache, widerrathen und dabey die 
Schriften und andere Gruͤnde alſo angefuͤhret hat, 
daß Ew. Horhfürftl, Durchl. bey Vergleichung des 
Calixtinifchen.. mit dem Speneriſchen Reſponſo 
gewißlich diefes viel beffer mit Gottes Wort, und. 
fon gegriindet, einfolglich gewiſſenhafter finden 
werden, D. Calixtus lehret viel. anderft in denen. 
durch den Öffentiichen Drud publicirten Schrif⸗ 
ten, als Diefes fchriftfiche Refpanfum will, das 
feinen Namen fuͤhret. Er hat:An. 1658 ſei⸗ 
nes ſeeligen Vaters Orationes von dem Roͤmiſchen 
Pabſt, daß der der Antichriſt ſehe, drucken laßen, 
da Vater und Sohn darinnen eins ſeynd: mar 

ſolle die Seite vermahnen, daß: fie ſich ¶dieß find, 
De Worte des Sohnes Friderici Ulrici im :der 
Præſation) dem Pabſt nicht untermürftg machen, 
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und die ihm unterworfen ſind, ſollen ſein Joch 
abwerfen, und (wie des Vaters Georgü von fei⸗ 
nem Sohn approbirte Worte lauten) daß Feiner, 
ber Chriſtum lieb hat, unter dem. Antichrift feyn , 
noch einige Religions s Gemeinfchaft mit dem Pabfe 
‚ haben Fönne, ſondern falls er als ein Maulchriſt 
nicht bloß mit dan Munde Ehriftum befennen und 
verdammet werden. wolle, müße er fieber an das 
Ende der Welt geben, als ichtswas in Olaubens⸗ 
Sachen mit ihm gemein haben. Item in Ap- 
pend. 2. ad Eirneftum Landgraviuur p. m. 57. 
ſeq. giebt.er zwar zu, Daß. die Roͤmiſche Kirche in 
fo weit ein Theil der wahren allgemeinen Kirche 
- eye, ale einige darinn gebohrne und erzugene, um. 
ihrer unuͤberwindlichſten Unwiſſenheit willen, per 
meram ighorantiam, quam excutere ne- 
queunt, nach dem Zuftand der Leute, Zeiten und 
Derter vor Gott. Gnnde finden. mögen; wen es 
aher beſſer wiſſend ſeye, der Eönne folchem irrigen 
Weſen, ohne Verletzung des Gewiſſens, und ohne 
VBeauuſ der Gnade Gottes, nicht ſoyptichtn. 


Ew. Hochfuͤtſt. Durchl. hochdernnftiger Di; 
judicatar Überlaßen wir unterthaͤnigüch, wie dieß 
gedruckte mit dem. geſchriebenen ‚Calixtinifchen 
Eönlio uͤbereinkomme? und; weiches von bey⸗ 
den, ob das In offentächen Druck ſe viele Zapıd 
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bekannt geweſenes, von der Kirchen vor bekannt 
angerrommengs und wohl bewährtes, oder Das aus 
ücht noch zur Zeit nicht gefretene, nach mit eini- 
gen erhebfichen und triftigen Gründen beglaubetes, 
nen pro mundi gloria ſimilivę ecula tranf- 
eunte, fed pro confcientia& falıte zterna 
falvanda, das ficherfte und van Dem, dem ſein 
Heil und Chriſtenthum ein Ernſt iſt, zu: praeferi- 
en feye? und: 9b es nicht, ‚wach den Calixkini- 
ſchen princjplis ſelbſt, vor. unrecht und ſchwere 
Sünde zu kalten, wenn man ſein Kind aus den 
reinen in eine unzaie Kirche gehes laͤßet, obgleich 
dieſe eine chriſtliche Kirche iſt? ſintemahl ſie nichb 
eine. wahre Kirche iſt, (der Schulwoͤrter, da. ca 
heißet, fie fe zwar entiative ober.nicht morali- 
ter vera Erwlefie, enthallen wir uns mit:Sleif‘) 
in Unfeßung der. falfchenr ehre des-Pabfin, Cexia 
und aller dexer, die dem. Roͤmiſchen Pabſt, und 
Clero in dem,,was fie irrig erfennen, anhangen, 
wie die thun, Diaza der Römifchen Kirchen von 
ung um Ehre und geitlicher Dinge willen uͤberge⸗ 
ben, quia per fidem in efle membrorum Ec- 
clefiag, ranfkituimur , fo. fönnen die, welche 
vom Gleubben ahtretten, und anbangen. den virs 
führerifchen Geiſtern, zur wahren Kirchen, die 
wir im dritten Haupt⸗ Articul bekennen, nicht:ge⸗ 
rechnet werden, fondern die Roͤmiſche Kirche iſt 


iü 
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eine wahre Kirche in Anfehung 1. ber: getauften 
Kinder, 2. bee Märtyrer und Zeugen der Wahrs: 
beit vor denen blutigen Inquiſitions⸗ umd derglei⸗ 
den, nicht von dem ſanftmuͤtbigen Geiſt Chriſti, 

fondern von dem graufamen fügens und Mord s. 
Gift, dirigirten Gerichten, 3. in Anſehung der 
Einfältigen, die es nicht beſſer wiſſen, auch feine 
Gelegenbeit haben, hinter den Betrug und Ire⸗ 
tum zu Fommen, 4. derer, die im Werborgenen- 
die Paͤbſtiſche Sreuel befeufzen, doch nicht Muths 
genug haben, Blut und Gut dran zu wagen, und 
obwohl dieſe vor dem Ereuz Chriſti fliehen, wel⸗ 
ches auch eine Art von Verlaͤugnung Chriſti iſt, 
wie Paulus Sehret, wenn er Das Dulden und Ders 
laͤugnen einander-entgegen ſetzet, 2. Zim. 2, 12: 


Dulden wir, fo werben: wir mit herrſchen, ven 


käugnen ‚wir, fo wird Er uns auch verkkugnen;i 
fo möchte doch noch manchem, wie dein vetlaͤug⸗ 
nonden Petro, Barmherzigkeit widerfahren. Ob⸗ 
‚gleich nicht zu laͤugnen iſt, daß die zwey letzten 
Elaſſen, wie nicht ohne Hofnung,. alfo nicht‘ ohne 
Gefahr ihrer Seeligkeit ſeyen. Aber: welche Hofnung 


bleibet denen, die, nachdem fie einmahll erleuch⸗ 


tet ſind, muthwillens abfallen? So wit weihınik 


Kg ſuͤndigen, nachdeen wir die Erkaͤnntniß der Wahr⸗ 


beit empfangen haben, haben wir ſorder Sein ander 
Die mehr für die Suͤnde, Ebr. 10, 26. Wie ban 
\ ſich 
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ꝛarauf, daß, noch einige in der Roͤmiſchen 
er erzogene feelig werden, in derer Anfehung 
m tmAESrche für eine wahre. Kirche gehalten wird, 
— n uns vermeſſen, die Gefahr lieben, Gott 
„ die Kirche aͤrgern, und eine wahrhaf⸗ 
— Abgoͤtterey begeben, indem er Gott und fein 
nicht über alles, ſondern die Welt und fürs 
Z — jene liebt, 








udieweil wir nun, Gnaͤdigſter Fuͤrſt und 
— dem, was wir alſo aus Gottes 


$ überzeugt find, auch lehren und 
| digen, ipſo fa8o nicht contradiciren Eöns 
noch bey Verluft unterer Seeligfeit 
- Atfen, und noch zur Zeit in dem elenden 
N, recht als aus dem Stegreiff abgefaß⸗ 
- un Refponfo ein anders nicht ‚gefunden 
haben: fo werden Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. nach 
„— Nero hocherleuchteten Verſtande gnddigft erfennen, 
aribeß wir bey Adminiſtration bes heiligen 
„«. Abendmahls uns fremder Sünde nidt 
z theilhaftig machen können, fondern viel⸗ 
x mehr gnaͤdigſt zufrieden feyn, (damit wir um fo 
— viel mehr vor der Welt von dem Verdacht eines 
„ ungeitigen-@ifers und Eigenfinnes, vor Gott aber 
j vom böfen Gewißen uns befreyen..mögen) daß 
F wir dieſe hochwichtige das Heil ſo vieler Seelen 
Patr. Archiv, XI. Theil. 3 
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concernirende Gache etwa folgender Geſtalt mit 
einigen Throlsgiſchen Facultaͤten und Collegiis 
communieiren : ob Conſtantinus, ein Evan⸗ 
geliſcher CLandsherr, koͤnne wuͤrdiglich 
communiriren, non obſtante praxi & opi- 
nione ifta, nach welcher er haben will, daß 
feine Nebtis, um einer Heurath willen, von der 
aus Gottes Wort gründfich erfannter und vor 
13 jahren, bey folenner Confirmation, unter 
and mit Anruffung des Nahmens Gottes, beweg⸗ 
lichſt bekannter Wahrheit, zu der Roͤmiſchen Kirche 
uͤbertretten ſolle, darwieder er weder ſchrift⸗ 
mäßige Remonfirationes der Lehrer , noch 
ihr und der beyden Zitern Bitten und 
Thraͤnen adıtet, fondern vielmehr fagt: 
Er wolle alle von jenen beförgte Sünde 
und Verantwortung auf ſich nehmen, 
2. Wie ſich desConftantini Prediger, fon» 
derlich bey der Communion und Abſolu⸗ 
tion, auch Öffentlichen Zienchi halber, zu 
verhalten haben? weldes Ew. Hochfuͤrſtl. 

Durchl. zu gnaͤdigſt, verlangter Erplication, das, 
was wir von dem Binde⸗Schluͤßel gedacht, 
nicht verhalten follen, Gott von Herzen bittende, 
daß er fich über Em. Hochfürftliche Durch, , die 
- Rebe Prinzeße und uns, die wir inter acrum 
& faxum fielen, und dieß leiden müßen, damit 
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wir jenes, fo viel an uns iſt, retten, in Gnaden 
erbarmen , feine Hand von uns nicht abziehen, - 
noch uns verlaßen wolle, fondern unfere Herzen 
neigen zu ibm, daß wir wandeln in allen feinen 

’ Wegen, Die wir alfo beharren zc, 


* 


Herzog Anton Ulrich erkannte und bekannte, 
daß ſeine beyde Hof⸗Prediger in ihrem Betra⸗ 
| gen und Erklärung der Stimme ihres Gewißens 

folgten, er refpectirte dieſe und zugleich Die 
Stimme des Volks und feines Sandes , wollte 
Fein Öffentliches Aergerniß geben , zugleish aber 
auch die Hinterthuͤre offen behalten, um, wenn 
die damahls noch ungewiße Vermaͤhlung wuͤrklich 
zu Stand Fäme, nach Gutdünfen rechts oder links 
gehen zu Fönnen, Er erließe deßwegen den zoten 
Sept. 1705. an die beyde Hofprediger nachfolgens 
des zwar ernftliche und verweifende,aber nur noch 
drohende und warnende Decret: 

Der Durchlauchtigſte Fuͤrſt und Year 1. ha⸗ | 
hen nicht ohne Befremdung erfehen, was bey ihnen 
dero Hofprediger und Hoftaplan in einer gewißen 

| unterm ten hujus eingelangten, mit verſchiede⸗ 
nen Taxativen und dem Ihro fchuldigen NRefpeft 
zuwider laufenden Erpreffionen angefuͤllten Schrift 
sorftellen wollen, Gleichwie nun börhfigedaeht _ 
| F 2 zu 


‘ 
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Ihro Durchl. denenſelben zuforderſt Ihren Unfug 


hiedurch ernftlich verweiſen laßen und, fo viel den 


' Anhalt fothaner Schrift. betrift, Feinesweges ges 
Hatten Fännen, daß über die darinnen aufgeführte 


Stage, bevorab bey denen mit eingemiſchten uns 
erfindfichen Umſtaͤnden, auswärtiger Theologo- 
rum Judicium eingeholet werde; alfo laßen fie 
denenſelben, bey Vermeidung Ihrer Ungnad und 
anderer unbeliebigen Verordnung, hiemit anbefeh⸗ 
len, ſich deßen gaͤnzlich zu enthalten, und uͤber die 
erwaͤhnte Frage, zu Ihro Durchlaucht Ver⸗ 
unglimpfung und Verkleinerung, ſich in 
feine Communication oder Schriftwechſelung 
mit jemanden einzulaßen, geſtalten dann 
Ihro Durchlaucht, nachdemmahlen ſie 
wahrgenommen, daß die bemeldten Pre⸗ 
diger ihnen dabey einen Zweifel in in ih⸗ 


. ten Gewißen machen, fie auf etwas, fo 


fie nach felbigem unverantwortliih zu 
feyn vermeinen, Eeineswegs zu Ziehen 
gemeynet ſeynd, auch ſolchemnach wegen 
Erwehlung einesandernConfefkonarii noͤch⸗ 


ſtens ihre Entichließung faßen werden, 


und e8 alfo der Erörterung fothaner Sta» 
ge 3u Beruhigung mebrgemeldter Predis 
ger ihrer Confiinz nicht bedürfen wird; 


wobey fie dans biefelbe hiedurch ferner erinnern 
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laßen, auch bey ihren Predigten um ſo viel mehr, 
da die zu dieſer Vorſtellung Anlaß gege⸗ 
bene Sache noch zur Zeit auf der Unge⸗ 
wißheit berubet, Ibro Durchlaucht auch vor; 
bin allſchon declariret, daß, ob fie zwar der goͤtt⸗ 
fichen Schifung darunter ihren Lauf laßen, ihres 
Orts aber diefelbe nicht befördern würden, gehoͤ⸗ 
rige Moderation zu gebrauchen, und fo wenig da; 
durch, als durch weitere fchriftliche Vorſtellung 
Ihre Durchl, zu beunrubigen, mit der ernftlicher 
Bedeutung, daß, mofern fie vermepnen 
follten, fich Hierinn nicht überwinden zu 
Fönnen, Ihro Durchl: wiewohl mit dero. 
Leydweſen ſich werden gemüßiget befins 
den, aud) was derofelben Bedienung und 
Amt bey. der. fürftlichen Hof: Eapelle bes 
trifft, auf eine Veränderung bedacht zu 
ſeyn, welches fie alfo denenfelben hiemit zur Re⸗ 
folution erteilen laßen wollen. Urkundlich zc. - 


%* 


Da man zu Wolfenbüttel wohl vorher fehen 
mochte, Daß die beyde Hof: Prediger (wie auch der | 
nadhherige Erfolg in der That gezeiget hat) fi 
bey dieſem Befehl weder beruhigen, noch Durch den⸗ 
felben um fo weniger fehröfen Iaßen würden, da 
fie in dem fürftfichen Geheimen Raths⸗Collegio 

83 
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ſelbſt ein und andere angefehene Bertheidiger ihres 
Betragens hatten, fo wurde von der Herzoglichen 
Parthie in Zeiten die Zubereitung gemacht, im 
dem erwartenden Tall mit mebrerem Ernft gegen 
fie vorzufchreiten.. Um diefem Verfahren den Ans 
ſtrich der Gerechtigkeit und Unpartheilichkeit zu 
geben, wurde befchloßen, über die einfchlagende 
tagen das Refponfum eines auswärtigen Rechte; 
gelebrten einzuhohlen, obngeachtet eben diefe von 
den Hofpredigern zu Beruhigung ihrer Gewißenss 
Zweifel erbetene Belehrung auswärtiger Theologen 
ihnen rund und bedrohlich verweigert worden ware, 
Die den Sürften hoͤchſt günftige Grundfäze des 
Halliſchen Thomaſius in Anfehung der Kirchen; 
Gervgst waren längft altzubefannt und es hatte fich 
derfelbe über die Hauptfrage der Religions ; Aende> 
rung der Prinzeßin bereits allzunachgebend und ges 
fäfig erfinden laßen, als daB man irgend einen 
andern deutfchen Rechtsiehrer, dann ihn, darüber 
befragt hätte. Thomaſius übernahme diefen 
Auftrag um fo freudiger, da ihm dadurch eine 
neue Gelegenheit verfchaft wurde, feine Galle über 
ben Geiftlichen Stand auszugießen und feinem ' 
Spottgeift zu opfern, 
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Die zwo ihm vorgelegten Fragen waren: 

1. Wie weit ein Prediger gegen feinen Landes⸗ 
Seren, welcher zugleich ſummus Epifcopus ift, 
fi) des Binde: Schlüßels gebrauchen koͤnne und 
dürfe ? 

2, Wie und welcher Geftalt der Herzog, als 
ein chriftlicher Regent, gegen ſeinen Hofprediger und 
Hof⸗Caplan zu verfahren befugt, zumahlen wann 
felbige ihre bißhero geführte. Conduite continui- 
ren ſollten? 


Das Reſultat und Ausſpruch auf die erſte 
Frage war: „dieſem allem (nach) halte ich dafuͤr, 
in der geſunden Vernunft und heiligen Schrift ge⸗ 
gruͤndet zu ſeyn, daß kein Evangeliſcher Prediger 
befugt ſeye, einen Evangeliſchen Fuͤrſten, geſchwei⸗ 
ge denn ſeinen eigenen Fuͤrſten, deſſen Unterthan 
er iſt, von dem Gebrauch des heil. Abendmahlz 
auszuſchließen und ihm die Abſolutiyn zu verſa⸗ 
gen.“ 

In Beantwortung der zweyten Frage rechne⸗ 


te Thomaſius den beyden Predigern ihr Betra⸗ 


gen nicht geringer an; als wenn fie Aufruhr, Zus 
muft und Rebellion im ganzen fand hätten erregen 
wollen und ‚, daß deßwegen der Herzog mehr auf 
u Handhabung der Gerechtigkeit, als.nuf Erweis 
„ fung der Barmherzigkeit * zu reflectiren babes | 
E4 , | 
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indem man fich aber bey fefung diefer Scharfrich 
ter sPhilofophie fehon auf Schwerdt und Rad ges 
foßt macht, lenkt doch der großmüthige Mann 
wieder ein und trägt gradweis darauf an: 
„Derohalben ift nun — der Schluß zu machen, 
Seine Hochfürftliche Durchl. wohl befugt fey , den 
Hof: Prediger und Hof: Saplan nach ihrem Gefals 


len (zumahlen da fie die erften feynd, die ihren 


Landes⸗Fuͤrſten in Bann thun wollen) auch fchärs 


fer, als fonft gewöhnlich, mit langer Befängs 


niß oder Landes » Derweifung zu beftraffen. 
Doferne aber Seine Hochfürftl. Durchl. ges 


fonnen find, nach denen bißhero gewöhnlichen 


Beftraffungen fich zu richten, find fie wohl befugt, 
beyde zu removiren und abzufezen, — — 

Dafern aber endlich Se. Hochfuͤrſtl. Durch⸗ 
laucht geſonnen ſind, auch bey der gewoͤhnlichen 
Straffe einen Mittelweg treffen und, propter 
exemplum ſtatuendum, die Sache nicht gar 
ungeahndet hingehen laßen, dabey aber aus weltbe⸗ 
kannter und angebohrner Mildigkeit denen zwey 
Predigern Gnade fuͤr Recht widerfahren laßen 
wollten, wären biefelbe wohl befugt, beyden 
Predigern eine ziemliche Geldbuße nach 
ihrem Vermögen zu diktiren und fie auf 
eine Poeniten3» Pfarre zu iranslociren,, ob 





\ 
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diefes vieleicht ein Mittel feyn möchte, daß fie in 
ſich giengen, die Thorheit ihres Hochmuths, der 
fie jego unter der Larve des Eifers für Gottes Ehre 
plagt, erfennten und wahrhafte Buße thäten, wel⸗ 
ches ihnen der Verfaßer diefes Refponfi von dei 
zen will angemsünfcht haben. 


Thomafius bat nachhero diefes Refpon- 
ſum auch Drucken *) laßen und mit dem gräßlichen 
Titel: vom Laſter der beleidigten hohen Obrigkeit, 
wenn Evangeliſche Prieſter derſelben die Abſolu⸗ 
tion und das Abendmahl zu verſagen ſich unterfan⸗ 
gen, aufgeſtuzt, worinnen ſich alſo diejenige, die 
auch einmahl einen Hofprediger zu foltern oder zu 
wuͤrgen haben, Raths erholen koͤnnen. 


* 


Es wuͤrde allzuweit fuͤhren, um alle hieruͤber 
weiter gepflogene Handlungen und entſtandene 
Zaͤnkereyen umſtaͤndlich zu erzaͤhlen, daher ich nur 
noch ſo viel davon melde, daß Herzog Anton 
Ulrich geſcheuter und gerechter, als der Halliſche 
Profeßor, gedacht nnd die zwo nach ihrem Ger 
wißen handelnde Prediger weder mit Arreſt, noch 
an Geld, noch mit Abfezung geſtraft, ſondern ſich 
begnuͤgt habe, in der Perſon des Abts zu Riddages 
haufen einen andern Beichtvater zu wählen, der Fein 





*) in feinen Suiten Händeln IV. Band ©. 102. 
5 
‘ 
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Bedenken fand, den Herzog zu abfolviren und ihm 
das Abendmahl zu reichen; Die Hofpyediger wur⸗ 
den aber in ihrem Amt gelaßen und es wäre alles 
in Ruhe und Anftändigkeit geblieben, wenn dieſe 
beyde Männer felbft mehrere Befcheidenpeit gebraucht 
und nicht durch fcandatofe in der Schloßkirche ſelbſt 
vorgefallene Auftritte den Herzog gereist hätten, 
ihnen den Abfchied zu geben und wegen ihres Be; 
tragens ein eigene aus ſechs geiftlichen und ſechs 
weltlichen Räthen beftehende Commißion niederzus 
ſezen. Aber auch diefe Commißion verfuhre mit 
Glimpf, Legalitaͤt und Mäßigung, (denn es war 
Fein einziger Profeßor dabey ) immittelft bekamen. 
beyde Prediger auswärtige Vocationen Niekamp 
als Superintendent nach Hildesheim, und Knopf 
nach Hannover, womit die Commißion von ſelbſt 
ihr Ende erreichte. 
* 
Als die wuͤrkliche Vermaͤhlung oͤffentlich be⸗ 
kannt gemacht wurde, unternahme ſichs der Su⸗ 
perintendent zu Braunſchweig, Georg Klitkh, 
auf öffentlicher Canzel zu ſagen: „Meine Lieben, 
„ die eine von unſern Prinzeßinnen bat man dem 
„Pabſtthum, die andere (die Czaarwizin) dem 
„Heydenthum übergeben, und ich glaube, wenn 
„ der Teufel Morgen die dritte verlangte, man 
„wuͤrde fie ihm gewiß nicht abfehlagen, 
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Was dieſem vor ſeine prophetiſche Grobheit 
zum Lohn geworden, habe ich nicht entdecken 
koͤnnen. 

* 

Dieſe kleine Fehden waren nur haͤusliche Zaͤn⸗ 
kereyen, von denen innerhalb Lands nur wenig, 
auswaͤrts aber noch weniger bekannt wurde. An⸗ 
ders verhielte ſichs mit denen beyfaͤlligen Gutach⸗ 
ten der Theologen. Da die Vermaͤhlungs⸗Sache 
der Prinzeßin zu mehrerer Reife gelangte und nun 
kein Geheimniß mehr davon gemacht werden konnte, 
ſo befahl Herzog Anton Ulrich, jene ſamtliche Gut⸗ 
achten, das von dem Achſeltraͤger Thomaſen mit 
eingeſchloßen, durch oͤffentlichen Druck bekannt zu 
machen. Manche dieſer Herrn mochten einfaͤltig 
genug geweſen ſeyn, zu glauben, daß ihre Papiere 
bloße Cabinetſtuͤke vor den Herzog bleiben wuͤrden, 
ſie waren alſo uͤber deren Druck nicht wenig be⸗ 
tretten und ſuchten den unausbleiblichen Verdacht 
und Vorwurf anderer Theologen mit der wahren 
oder erdichteten Entſchuldigung abzulehnen: daß 
ihnen falſche verſtuͤmmelte Reſponſen unterge⸗ 
ſchoben worden, wozu ſie fich nicht bekennen, 
wohl aber geſchehen laßen koͤnnten, wenn ihre 
aͤchte Gutachten bekannt gemacht wuͤrden. Das 
hieß dann nun freilich weniger nicht, als ihren 
landesherrn und feine Miniſters vor Betrüger er⸗ 
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Elären, das Publikum ließe fich aber von dieſen 
Klagen nicht täufchen und Eannte nicht nur bie Ä 
Münze, fondern auch die Münzer, 


Thatſache war, daß die mehreſte Helmſtaͤdter 
Theologen ſich dem Wunſch und Abſichten des Her⸗ 
zogs gemaͤß erklaͤret hatten, die Dißidenten kamen 
alſo nicht in Rechnung und der Hof hielt ſich vor 
berechtigt, jenen Bedenken den Nahmen der gan⸗ 
zen Theologiſchen Facultaͤt vorzuſezen und ſolche 
unter der Aufſchrifft: 

Declaratio Helmſtad. Theol. de diſcrimi- 

ne exili Lutheranam inter & Romanam 

ecclefiam tranfituque ad Romanos ritus 
non illicito, 


befannt zu machen. Des Abte zu Rönigstutter; 
J. Fabricius, Aufſaz war dabey zu Grund gelegt. 
Diefer Mann ftand als erfter Lehrer an der Spize der 
theofogifchen Facultät und alle Stimmen des Pub; 
likum fielen um fo einhelliger auf ihn, da er Durch 
die kurz vorher im Jahr 1704. herausgegebene 
Confiderationes variarum controverfiarum 
den Borwurf auf fich geladen hatte, daß er die 
Wichtigkeit. der Unterfcheidungs ; Sehren der Evan⸗ 
gelifchen und Römifchen Kirche zu fehe verringert 
amd fie theils auf Wort⸗Streitigkeiten, theils auf 
Schren, die den Grund des Glaubens nicht be⸗ 
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träfen, berabgewürdigt habs. Nun war in dem 
auf Rechnung der. gefammten Helmftädter Facul⸗ 
tät gefesten Bedenken als Hauptſaz unterfiedt; 
die Grund: Waprpeiten der chriklichen Religion, 
in fo ferne fie die Geeligkeit der Menfchen betref⸗ 
fen, feyen in der Evangelifihen und Roͤmiſchen 
Kirche gleich, das uͤbrige den Unterſchied zwifchen 
beyden machende -betreffe entweder bios aͤußerliche 
Kormalitäten und Nebendinge oder beruhe auf 
Mißverſtaͤndnißen und Wortſtrejtigkeiten. 


Kaum ware dieſe den Nahmen einer ganzen 
Proteſtantiſchen Univerſitaͤt an. der Stine fuͤh⸗ 
rende. Schrift in Umlauf gekommen, als von als 
in Seiten dig lebhaftefle Senſativn dariiber zu . 
bemerfen war. Die Satholifche bezeugten daruͤber 
eine faft ausgelaßene Freude, in Rom ward die 
Schrift nachgedrudt, anderwärts in Scanzöfifche 
oͤberſezt, tiberal aber fuchte man fie dazu zu ges 
brauchen, um dadurch noch mehrere Profelyten zu 
machen. Die ganze Evangelifche Kirche bezeugte 
ihren lauten Unwillen, der Federkrieg nahme in 
Deutſchlaad gar bald feinen Anfang und der Abt 
Fabricius war die Zielfeheibe, nach welcher alle 
Pfeile gerichtet waren. Er fo wohl, als die Unis 
verſitaͤt ſelbſt, ſahen fich in der beſchwerlichen und 
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smangenehmen Nothwendigkeit, fich öffentlich zu 
vertheidigeri, ohne den Troſt zu haben, daͤß ihnen 
bey allen Dreh: und Wendungen, bey allem Laͤug⸗ 
sin und Entſchuldigen vn geglaubt worden | 
wäre, | 


Den Anfang des Federkriegs machte eine von 
Sefuiten zu Coͤlln berausgegebene Schrift unte 
v dem Zitel: 
Brötterte Srage Herrn Fabricii, Thest. 
Dock. und Prof. anfangs zu Altdorf, 
und jest zu Helmftädt, daB zwiſchen 
der Augſpurgiſchen Eonfeßion und Ca⸗ 
tholiſchen Religion kein ſonderlicher 
Unterſchied ſey und daß man bey die⸗ 
ſer ſo wohl als jener, ſeelig werden 
koͤnne. 1707. 


Man glaubte anfänglich, daß Fabricins ſelbſt 
Verfaßer dieſer Schrifft ſeye, der Senior zu Ulm, 
Johann Frick, machte ſich alſo auf und ließe un⸗ 
ter dem angenommenen Nahmen Warnefried 
dagegen ausgehen: 

Reifere Eroͤrterung der Stage: oB 

zwiſchen der Ausfpurgifchen Confe⸗ 

Bion und Römifch Catholiſchen Reu⸗ 

sion Fein Unterichled feyn$ 1707. 


44 





“ 
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Fabricius fezte unter dem Rahmen: Aulus 
Candidus dawider ein; 
Sendſchreiben an einen guten Steund : 
über die ſogenannte reifere Krörten 
rung gerrn ob. Warnefrieds. Helms 
ſtaͤdt. 1707. 


* 


Diefe gelehrte Privat⸗Streitigkeiten hätten 
dann immer den gewohnten Weg gehen und der 
rüftigfte Kaͤmpfer das lezte Wort haben mögen, 
die Sache begonne aber wichtige und bedenkliche 
politiſche Solgen zu. befommen. Das Churbauß 
Hannover hatte die nuͤchſte Ausficht zur Großs 
Britannifehen Crone, welche zu erhalten und das 
Vertrauen und die Siebe der Nation zu gewinnen 
das große Anligen diefes Hofs feyn mußte. Nun 
fingen aber die Jacobiten in England an, unter 
der Hand auszuſtreuen, daß der naͤchſte Erbe der 
Erone den Eatholifchen geneigt feye, weil (wie 
fälfchlich vorgegeben wurde) auf einer unter feis 
nen Schuz ftehenden Academie öffentlich gelehrt 
werde, daß der Eatholifche Glaube der ſeeligmach⸗ 
ende ſeye. Es wurde auch eben damahls an eine 
Vereinigung der Evangelifchen deutfchen Kirchen 
mit der Bifchöflichen in England-gearbeitet, nun 
wollte fich aber der Erzbifchof von Canterbury in 
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keine weitere Eorrefpondenz mit den deutfchen 
Theologen einlaßen, weil eine ganze proteſtanti⸗ 
ſche Univerfität in öffentlichen Schriften behauptet 
habe, daß es einer &utherifchen Prinzeßin erlaubt 
feye, zu der-Römifchen Kirche uͤberzugehen, wenn 
fie dadurch mit einem Catholifchen. Fürften auf _ 
eine vortheilhafte Art vermählet werden Eönne, Es 
iſt zu denken, mit welcher Empfindung und Uns 
muth man zu Hannover diefe Nachrichten erhalten 
und wie fehr man ſich darüber gegen Wolfenbüttel 
zu befchweren Urſach gehabt habe, 


Der gute Nahme der Univerfität Helmftädt 
und der ehrliche Nahme der dortigen Theologen 
war nun allzu fehr compromittirt, als daß felbige 
fange zu ſchweigen vermocht hätten. Es erfchien 
daher unter dem Facultaͤts⸗Innſigel und der Uns 
terfehrift der noch lebenden Theologen, (denn Clies 
meyer war immittelft mit Tod abgegangen) eine 
ben 7. Sept: 1708. datirte 

Collegii Theologorum in Academia Julia 

Proteflatio contra fic dittum Refponfam 

de licito a Religione Lutheranorum 

Evangelicaad Romano-Catholicam tran- 

fitu 


u Schrift, folgenden woͤrtlichen Innhalts: 
Decanus 
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Decanus, Senior, & ceteri Doctores ac 
Profeflores Collegii Theologici in Aca- 
demia Julia. 

Leetoribus S. P. 

Vawas Germanis Provincias pererravit 
haetenus, plurimorumque manus & oculos 
fubiit fcriptulum quoddam teutonici idioma- 
tis, quod vocarunt Refponfum feu Confi- 
lium de licito a Religione Lutheranorum 
‘ad Catholicam tranfitu. Idque pluries in 
locis Pontifici romano addietis impreffum, 
primo attributum atque imputatum fuit ca- 
riffimo college noftro D. Joanni Fabricio, 
deinde ſub probrofo Theologantium nomine, 
toti noftro collegio. Sicut-autem illi, ita & 
nobis imputatio ifta valde gravis, permo- 
lefta, atque ingrata fuit; & habuiffemus 
fatis caufe, ut ftatim atque illico iniuriæ 
ifti refifteremus, eamque publica declara- 
tione quam longiflime a nobis propellere- 
mus, nifi fiducia, in æquiore lectorum recti- 
us informatorum judicio pofita, vifum fuif- * 
fet, non alio remedio, quam generofo filen- 
tio.& io contemtu utendum nobis efle. 
Verum enim.vero poftquam intelleximus, 
malum ifthoc non intra folos Germaniz li- 
mites confiftere, fed iis perruptis in eite- 


Patr. Archiv, XI. Theil. © 
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ras quoque regiones penetrafle, & fub hol- 
landicz , gallice & anglicans linguæ fche- 
mate iam apparere, & malevolos atque im- 
probos homines nefeimus quid monftri pro- 
‘ püdiofa chimaera ifta five alere, five tenta- 
re; non potnimus amplius intra filentii & 
patienti® terminos nos continere, fed offi- 
cii’noftri effe duximus, difplicentiam noftram 
publice & graviter'exponere. Nempe ficut 
prædictus collega :nofter Refponfum feu 
Confilium illud pro ſuo non agnofcit, & 
contra id proteftatus eſtꝰ) publieo in Scrip- 
to, ita & nos contra idem follemniter pro- 
. teftari volumus & proteftamur, afleveran- 
tes firmiffime , nos illud neque compoſuiſſe, 
neque ante publicationem vidiffe, neque 
probafle, neque ullo ei alio modo opem tu- 
liffe ; fed eos magnam nobis intuliffe iniuri- 
am, quicunque noftrum illi nomen allinere 
aufi fuerunt. Hac noftra declaratione ac- - 
quiefcent, uti confidimus, omnes boni, & 
Academix Julie faventes; reliqui autem, 
qui odio aliorum nos exponere laborarunt, 
atque alienum opus nobis adfcripferunt, 
agnoftent errorem fuum , monitique iam 
& rectius inftrudti, in eo minime perfevera- 
bunt. In prædictorum fidem tabulas hasce 


*) In Defenfione Confiderat, ſuæ controverfiarum. p. 72. 
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typis imprimi, impreflasque, ut ftudiofe 
etiam iuventuti aliisque innotefcerent, pub- 
lico academis loco ſub Sigillo Facultatis 
noftrae affigi, & paflim difpergi atque diftyi- 
bui curavimus. Datum Helmftadii in aca- 
demia Julia d. VIL Septemb. anno a Chrifto 
nato MDCCIHX. 


(L. S.) Ä 

Jo. Fabricius D. Decanus. 
Jo.-Andr. Schmidt D. Senior. 
Chriftoph Joh. Wideburg. D. 
Frider. Weifer D. 


. 


Durch diefe Proteflation ward nun das auf 
Sabricii Nahmen geftellte Refponfum nicht nur 
von ihm ſelbſt geläugnet, mißbilliget, fondern auch 
von der ganzen Facultaͤt, zu fchlechten Ehren ihres 
fandesheren, formlich und feyerlich defavouirt und 
verworfen,. | | 


Fabricius ſelbſt, deßen theologiſche Ehre dabey 
am meiſten aufs Spiel geſezt ware, ließe unterm 
achten October 1708. noch eine beſondere Schrift 
zu Beruhigung der Engliſchen Kirche ausgehen 
folgender Aufſchrift und Innhalts: 


G2 
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IOANNISFABRICII, 

S. Theol. D. eiusque in Academia Julia Prof. 
Primarii, Abbatis Regie Luter®, & Seren. 
Ducis Brunfvic. ac Luneb. Confiliarii con- 
fiftorialis & ecclefiaftici Epiftola ad pios & 
eruditos Britannos, qua famam ſuam con- 

tra falſas & iniquas..relationes 
. tuetur. 


Piis atque Eruditis Britannis Jo. Fabricius 


Salutem ac felicitatem. Ä 


Inter libros meos dilitefcenti, ftudiisque & 
laboribus academicis aliisque confenefcehti 
mihi, hauditapridem ex Anglia allatæ funt 
liter, e quibus mihi pollicebar ſuave & 
amoenum amici cüiusdam colloquium , atque 
. ideo in finu gaudere cœpi; fed aperientiin- 
volucrum, ecce, duo fe .obtulerunt folia no- ° 
vellarum, quae fub titulo Poß-Roy Londini 
imprimuntur: & ea quidem, quae accepi 

' numeris 2067. & 207I.notari, atquead hunc 

amıum pertinere obfervabam. Avidus ita- 

que, quid Anglia mihi ferret, fine mora le- 

gi folia illa, vidique magno cum ftupore & 
dolore, ‚me illic, inufitato exemplo, a no- ° 
vellifta quodam (fic enim novorum colledto- 
rem & editorem appellare liceat) in fcenam 
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produetum ‚ multisque falfis imputationibus 
atque iniuriisoneratum, fabulam vulgi pari» 
ter, atque eruditorum fatum effe. Non 
poterat profeeto indignius atque'ininimanius 
agi cum homine plebeio, & irfimze fortis, 
ne dum cum viro honorato, deque ftudiis 
academicis &-re literaria, fi Doctorum tef- 
timoniis fides habenda, non male merito. 
Itaque cum plane non videatur confültum; 
tam enormem læſionem filentio & patientia 
concoquere, .& cuivis incumbat, famam 
fuam æque, ac vitam, vindicare, .neque 
tamen videam, quo apud.vulgus Anglice- 
num modo me .defendere poflim, animus 
eft, coram .eruditis faltem caufam meam 
agere, ipfisque hac epiftola oftendere, ea; 
quæ de me fparfa ſunt, minime cum veritate 
& iuftitia convenire, fed falfa efle omnia, 
: & cum infigni-iniüria toniunfta, ‚Hoc au- 
tem dum ago, folemniter proteftör, .nihil 
mibi vel cum novorum fabro.,. vel cum üs, 
ad quorum.anetoritates provocat, rei efle, 
fed:relatiories ipfas tantum, citra intuitum 
perfonarum, me cönfeetari velle, atque of 
tendere, ea qu& de. me dicta funt, non ita 
de. habere ‚. & firma atque folida :deftitui pro- 
batione ; ; unde per fe patehit, neud levem 
iis mihi illatam eſſe iniuriam. | 
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Et I. quidem dicitur, me auctorem 
eſſe refponfi de religionis feu communionis 
ecclefiafticee mutatione, quod primum fub 
meo, deinde, & pluries quidem, fub Fa- 
cultatis noſtræ Theologicæ nomine, alibi 
fuit impreflum, & paflim divenditum. At 
enim vero multæ heic confiderand= funt 
circumftantise, neque ita crude & fimplici- 
ter. id aflerendum. Fateor, me quoque 
fuiſſe ex iis, qui requifiti iudicia fua expo- 
füere: fed quis vidit meum conceptum, 
cumque impreflo contulit? quis obfervavit 
unum cum altero ex afle convenire, neque 
illud, quod editum fuit, mutationem adden- 
do demendoque paflum efle? quis feit, 
magis confilium id fuiffe, quod fequereturre- 
quirens, quam nudam & fcholafticam fenten- 
tise declarationem? iuftumne eft & æquum, 
fcriptum alienum, de cuius occafione, tem- 
pore, fcopo, & aliis fimilibus circumltantiis 
- tibi non conftat, nec conftare poteft, abs- 
‚que awtoris, aut potius illius, cui dica- 
tum & confecratum eft, prsefcitu -öt:con- 
fenfu, immo & vitiofiftme,, atque hic AUC- 
‚tum, iſtic mutilum, publici iuris facere®? 
quo iure, quave inluria, de foripto privato 
ıtanti motus, tanti ftrepitus, tantique tu- 


I, ‚ 
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multus fiunt? quid? fi per Scholaftici latus 
hominis, ei, qui non Theologorum,, fed ani- 
mi fui-fententiam fecutus eft, nec de fadtis 
{uis ulli mortalium, fed unice Deo opt, max. 
tenetur rationes reddere, improvide atque 
incaute ictus inferuntur? ‚an, fi nunc, fem- 
per id impune fic abibit? nonne peregrini (*) 
officium eft, nihil præter fuum negotium 
, agere, nihil de.alieno inquirere,; miniineque 
in aliena .efle rep. curiofum? an Ahıd quæſ- 
tonis reſponſum, cum eo, quod dedi iuxta 
cum @ollegis meis, quodque ege pro meo 
agnoſco, plane idem eſt, ayt.diverfum & 
imperfectum ꝰ an convenit, alterias nomen 
ſcripto addere, quod ille non præſcripferat? 
an fas eſt, ſeriptum aliquod Doctori, con- 
tra quod ille non femel prötefatus.eit, vel 
declus obtrudere ,. tötiesque novis typis ex+ 
cudere, atque ita Imperium & poteſtatem, 
nullo ipfis inre oompetentem, contra eum 
dietatorie quafi exercere? quidfiet tandem, 
hic proceflüs -fi-fuerit licitus? Immo vero 
ficut omni tempore contra eum proteftati 
font viri docti, interque eos Georg. Calix- 
tus, Conringius,. Jo. Mufzus;, Boeclerus, 
Octav. Ferrarius & alii, quando ‚e incon- 


(*) Cic, in Of. 1. 1. 0.34. 
G 4 
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fultis ‚liber eorum aliquis prodierat,, aut pro- ° 


diturus erat,. ita ut eum pro fpurio habe- 
rent, habiturive eflent, ſic & ego contra 
illud iudicium, quod malefida manus, tan- 
topere deformatum, typis publicis exfcri- 
pfit, meumque ei allevit nomen, iure meri- 
toque altera iam vice proteftatus fum, & 
nunc tertia follemniflime proteftor, atque 
profiteor, me id pro meo non agnofcere, 
alt unquam effe agniturum. Filium impro- 
bum & fugitivum pater nen amplius tene- 
tur habere pro ſuo: eccur nos adftringamur 
ad hahendos pro. noftris eos ingenii foetus, 
qui nobis infalutatis quoque verfum fe pro- 
ripuere, & alio fub habitu multa fibi. vitia 
contraxerunt? an denegetur nobis iusillud, 
cuius exänfima plebe genitores reddi poflunt 
participes?. Videtis ergo, o fandta Britan- 
norum pectora, ex iis, qua modo diximus, 
quam levis & infirma, imo & inigua fit pri- 
ma imputatio. Sed nec firmiores funt reli- 
qua, ſicus ſtatim percipietis. 


Hl. Me initio negafe, quod Am außlor illius 


refponf. Nempe ſub en, qua comparuit, 


forma, aut potius deformitate; & quia, me 
ipfum appinxifle nomen meum affirmabatur. 
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II. Alios longe alia tuliſſe iudicia. Ve- 
rum hoc eft de quibusdam, non vero de 
omnibus.. Et plurim& res ita fe habent, ut 
varia & diverfa de iis iudicia formentur; 
Nec mirum, difcrepantes efle hominum ſen- 
tentias, quia diverfa habent principia, ne- 
que rem, de qua pronunciandum, omnes 
eodem modo confiderant‘ &. expendunt. 
Non autem ex diverfitate fententiarum, fed 
ex rationum pondere iudicandum eft de fir- 
mitate vel infirmitate alicuius Jcripti ſeu 
reſponſi. Ego certe omni die paratus 
ſum ad defendendum contra .quemvis fen- 
tentiarn meam, eiusque rationes, cum is; 
quæ genuino meo reſponſo additz funt, cau- 
telis & seflriffionibus; non quidem publicis 
fcriptis, quia eorum, dum neuter alteri ce- 


‘dit, vel parvus, vel nullus eft fru&us, neo 


mihi aut vacat, aut placet, reliquum vitæ 
tempus difputando & alterdando, hoc eft, 


inutiliter 'confumere; fed: publico in collo- 


quio, quod in aula quadam velurbe celebri, 
coram virjs doctis atque eruditis cum facri, 
tum poktici ordinis, fecundum certas ab 
imperante latas leges, qua ordinem ac mor 
dum difputationis præſcribant, & ubi libri 
ad probandum neceflarii in promtu fint, 


5 


106 Religions > Veränderung 


inftituatur. Ibitunc, ex iudicio idoneorum 
& praeftantium auditorum, 'appariturum 
eflet, utra pars a praeiudiciis fit libera, & 
propius abfit afancta & irrefragabili veri+ 
tate. Et fic una die plus eflici poffet, 
quam decem vel viginti feriptis, ad quæ 
_ otiofi & contnimaces difputatores femper 
' habent, quod oblaterent, & quo incautos 
atque imperitos circumveniant. . Apparitu- 
rum etiam éſſet, me nec favere & pollicem 
premere elbribus, abufibus & ſuperſtitio- 
nibus Pontificiorum, nec eosdem extenua- 
re, nec füadere tranfitum ad eorum facra 
rectius informatis; quanquam illud vel ex 
fola Confderationis mex controverſiarum, eius- 
que Defenfionis infpectione zquo & attente 
lectori, contra aliorum fulpiciones, præiu- 
dicia, falfas imputationes & calumnias, ſu- 
tis abundegue conftare poteſt. Unde nec 
Pontificii amplius  approbant foripta illa, 
-quam in quantum ipforum fententias ex au- 
chenticis libris & confeflionibus candide & 
incorrupte adduxi: quam laudem ipfi etiam 
Reformati, quod ad domeftioas cantrover- 
fias attinet, large conftanterque mihi tri- 
buunt. 


/ 
‚4 
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IV. Non conſentire Theologos Academia 
Julie, neque eos tam abieflos eſſe, ut ita do- 
ceant contra con[cientiam & profeſſionem ſuam. 
Sane in virum bonum ac.divinum Numen 
timentem non cadit, quidquam docere con- 
tra confcientiam fuam, quoniam ficgraviflimo 
fefe obftringeret peccato; quod Deus a me 
quoque longiflimeavertat. Atquidtandem 
principale eft caput refponfi, quodque cre- 
ditur adverfari confeientia & doctrina Helm- 
ftadienfium? Scilicet hoc, Pontificios va- 
riis quidem erroribus effe implicitos, non 
tamen errare in fundamento fidei. Errat 
autem, quicunque credit, hanc doctrinam 
per fe efle falfam,. & a foro Academiæ Ju- 
liæ alienam. A multo enim tempore Ante- 
ceflores noftri tam de Pontificiis quam °) 
Reformatis tradiderunt, eos dogmatibus 
füis, quæ a noftris diffentiint, errare qui- 
dem, at non’evertere tamen fundamentum 
fidei & falutis. Videantur Georg. Calixtus 
& Conr. Horneius in Fundament. refut. fig- 
menti Bufcheriani P. 2. -p. 7. & fpeciatim 
Calixtus in Appar. theol. $. 76: in Refut. 
Welleri. M. m; in Colledt. Symbolor. & eon- 





*) Georg. Calixt. in tra&. de Toler. Reform. n. 89. in 
Confid. dofr. Reform. p. 77. in Refponf. ad Mogunt, 
n. 22. & in Refut. Welleri M. m. ilj. 
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feffion. Lit. F. in Epicrifi in colloq. Thorne. 
$.3.4. 9. 18. in Digreſſ. deartenova, p. 289. 
309. 318. & in Adtis Ser. Ernefti, Land- 
gravii Haflie,:p. 90. nec non filius Calix- 
tus, parentis in profeflione & dignitate ab- - 
batali Succeflor,, in Demonftrat. liquid. 178. 
Refponf. ad thef. antifyncret. 17. 104. con- 
tra Harmon. Calov. 308. 333. Tradt. de Hæ- 
refi, 60. Prafat. in trat. de Tolerant. Re- 


.  formator. (. 50. & via ad pacem. p. 97. Ger- 
. hard Titius, de Phraf. vet. eccl. Doctor. in 


pröefat. & p. 104. & Joach. Hildebrandus, 
in Theol. dogm. c. 22. $. 17. Neque diffen- 
tiunt magna inter ipfos Reformatos nomi- 

na, ut Sereniff. Britannorum Rex, Jaco- 
bus, in epift. DCCX. Cafauboni, Angli apud 
M. Ant! de Dominis in Conßl: redit. $. 24. 
Guil. Forbefius paflim in Confid. controv. 
Pontif. Sam. Parker, in rat.. contra teftifi- 
eat. in Adtis Erud, de An. 1688.. p. 572. 
Ihom. Smith, in Exercit. de caufis & re- 
mediis difidior. p. 189. Scultetus & Conr. 
Bergius, Laudus, Montacucius, C. Potte- 
rus, Guil. Chillingworth, Dürgus & Ca- 
-mero, apud Cren. P. V. Animadkerf. p. 86. 
di. 93. P. Martyr & Eilbracht, apud A. 
Gibb. de Burge! in Luth. Calv. reconcil. 168. 
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Jo. Bergius, in Reg. Apoft. cap 12. Matth. 
Bochartus, in Dialladt. 77. Jo. Dollaus, in 
tradt. de fide in fcript. fund. ap. Boſſuet. D. 
D. F. cap. 2. p. 4. Mof. Amyraldus in Apol. 
p- 9. & Iren. p. 119. & Jof. Caftim, in Ma- 
nud. in viam pacis ecclef. 124. Scio quidem, 
non defore, qui hoc vel illud contra quos- 
dam addudtorum teftium excipiant; fed ille 
exceptiones non tam firmæ erunt, ut ftare 
poflint in iudicio ; nifi & omnia aliorum tef- 
timonia æque debeant ſuſpecta & illegitima 
pronuntiari. Quod igitur maiores noftri 
tradiderunt, quodque ab illis accepimus, 
tradimusque, id minime a doctrina Helmfta- 
dienfi, nedum a confcientia noftra abludit. 
Immo hzc eft illa do@trina, qua piam ob 
moderationem, e qua ipfa fluxit, Academia 
Julia decus atque ornamentum in & extra 
Germaniam attulit: hæc illadodtrina, quam 
Sereniffimi Brunfvicenfium ac Luneburgen- 
fum Duces approbarunt , acpotente brachio 
fuo defenderunt, ceu videri eftex.eorum re- 
friptir, Refutationibus Büfcheri & Welleri 
infertis; haec illa dodtrina, quam tota hzec 
ftudiorum univerfitas fuam reddit, quando 
optime meritorum Doctorum fuorum famam | 
atque honorem publicis fcriptis, ut Pro- 
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grammatibus in Refut. Welleri extantibus, 
nec non Pietate Academiæ Julise, defendere 
allaboravit: denique hæc illa doctrina, ob 
quam rigidiores & inimici, maiores noftri 
Syncretifmi, fed falſo accufarunt. Quicun- 
que ergo doftrinam iftam ab Helmftadien- 
jium placitis remotam & exclufam eſſe pu- 
tat, eamve pro viriliremovere & excludere 
ftudet, is nefeius, ac praeter ihtentionem 
fuam, almæ Julie coronam, imo palladium 
fuum quafi rapit detrahitque. Unde facile 
eft indicare, quid tenendum fit de pratenfo 
Collegarum meorum diffenfa, deque iftis 
feilicet flofeulis, amne illud, quod contine- 
tur in refponfo, recedere a recepta univer- 
fitatis doetrina: Collegas meos plane alias 
dediffe explicationes; & fuiffe quendam, qui 
fibi propofuerit omnia mea effata fub incu- 
dem improbationis & condemnationis revo- 
care; nam in prædicto dogmate plena inter 
omnes ad unum fecit, eftque, confenfio & 
concordia. Interim nemo noftrum eo ftu- 
piditatis & abfurditatis devenit, ut affirma- 
ret, ideo licere, commodi temporalis caufa, 
religionem deferere avitam, & Romano-Ca- 
tholicam, aliamve ampledti: hancenim con- 
ſequentiam, utpoteincongruam & ineptam, 
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feınper negarunt maiores noftri, nosque | 
cum illis negamus conftanter,, & longe aliud 
in cautelis & reftrietionibus noftris expref- 
fimus. Et ad me quod attinet, argumen- 
tum hoc in peculiari differtatione, quam ex- 
hibent Amosnitates noftrse Theologicz , fol- 
licite. excufli, neque ab ifta fententia nuper 
recefli, aut recedere eft animus. 


V. Duos concionatores aulicos ep, quod 
contra rejponfum meum declamaverint, ab oſſicio 
remotos eſſe. At publica feripta ab accufa- 
tione hac fatis & fufficienter me liberant. 


VI. Me feripfiffe gratiam Heri occupandi 
caufa atque ideo palpum obruſiſſe. Utinam ab 
omni:peccato tam eflem liber, quam ab adu- 
latione. Odi eos, totoque odi pectore, qui, 
quod de aulicis quibusdam Manuelis Come- 
ni Imperatoris *) narratur, 709 zapov xAa- 
uuscı,' 23) Aoyz MereXuoı, tempori infer-- 
vientes, adulatorie fe ad Principis nutum 
componunt: bilingues apud me non inve- 
niunt locum, immo vero in veritatis atque 
candoris ftudium natura feror; quod feiunt 
illi, qui me penitus norunt. Et veritatem 
atque candorem, aliorum odium, ac faepe 











*) Nicet, Chonist. Anaal, p. 108. 


Pi 
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etiam perfecutionem parere, fatis expertus 
ſum. Nihjlo tamen minus a propofito & 
natura mea non recedo, neque per omnem 
receflurus ſum vitam. Deo igitur, qui.cor-. 
da fcrutatur, & fcit, quid in eorum pene- 
tralibus fit reconditum, & unicuique dabit 
mercedem, prout meruit, five bonam five 
malam, relingquendum eft de accufatione: 
ifta, minime profecto amica, iudicium. 

VI. Me ſuſpectum eſſe de compofitione ali- 
cujus Libelli germanici, adque ideo totius hujus 
univerfitatis odium & contemtum in me concitaſſe, 
neminemque fludioforum [cholas meas frequentare 
amplius. Fuerit diabolus quidam, qui me 
fufpeetum reddere, & pro auctore illius Li- 
belli venditare aufus eft, quid hoc ad me? 
qui falva confcientia dicere poflum, me in 
illo fcripto componendo, formando, eden- 
doque, neque ingenium, neque manum, 
neque confilium commodafle, imo neinhunc 
quidem diem certo & infallibiliter noffe, quis 
eius fit audtor. Verse fufpiciones debent 
habere fundamentum aliquod: quod heic 
quidem reperiatur ad Calendas gracas. 
Quamobrem non opus erat, nos moneri ex 
aula, (quod etiam nunquam faetum) ut ab- 
ftineamus ab ifta doctrina. De odio autem 

Bu & 
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& contemtu univerfitatis, Deo’ fit gratia;! 
ego nihil novi, nihil audivi, nihil fenfi, ſed. 
bonorum amore & honore que Auor, ac 
antea, iisque :omnibus notum eft ; libel+ 
lum iftam ex mera :calumnia mihi fuiſſe im- 
putatum. DePhil:Melanchtone (a) Melch, 
Adami in eius vita: Singulari ‚quafi fato: 
hoc ipfi impofitum fuit, mala audire, & ca- 
lumnüs profcindi. Idem fatum & ego inde 
ab aliquo tempore experior: neo mirum, 

ia eorum fum familia, qui- Philippi fami- 
liares & fequaces "erant, pafumgque curas, 
rant, a pacis & moderationis oforibus & 
obtrectatoribus Philippiftas appellari, cum 
hoc illis non eſſet dedecori, fed honorem 
potius atque ornamentum aflerret non con- 
temnendum. Et quid dicam de. obieetione 
ab auditorum frequentia petita ꝰ an-averfio 
& defertio eorum'iultam femper habet cau- 
fm? nonne idem contigit’Servatori no- 
kro, Dodtorum 'omnium muximo ; prout 
S. Joannes in evangelica füa deferiptione 
c. VI. memorbe prodidit? an de præſtantia 
velqualitate Profeſſoris iudicandum € eltexdi- 
feipulorum comitatu & numero?'(b) Reuch- 


ö— — nn nis nischen 
8 In vitis germ. theol. 357. 
b) Rittershuf. in ep- dedic, ad Sruterum, Ifdöori pr=- 
luf. edit. przmifl. 


patr. Archiv, X. Theil. 9 
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. Ijaus, & (e )Melanchton frequens habuere 
- guditoriunmm;. fad. fterile admodum (d) Aldus. 
Manytius &:£e) ‚Puteanus, viri literarum 
chltu & elsgantiore erulitinne illis minime 
inferiores.'. Audiamus Jo, Cafelium, philo- 
ſophi tam recti iudicii, quam miagna erudi- 
tionis, quamque (f). Caſanhonus omnis eru-. 
ditionis parentem vocat, & de quo (g) Juſtas 
Ioſ.Sealiger ſeribit, nihil fe tam magniſienm 
prædicare pofle, quod eius ſummæ virtutes 
non ſuperarent, audiamus dico, fapientem. 
hunc, & indicio eius- redtius nos informari. 
pätiamer.  ‚Pulchrum eft.(h) inquit ille, & 
boptabile in Academia & in Auditorio, audi- 
. worum genere, fortunis, forma, ingeniüs 
preeftantium frequentia: quod de, Erfurdenfi 
aliquando, de Lutetiaria. fere perpetua,: de 
Patavina: pradicatur hodie. Memorabile 
item de Theophrafto,. cui: id nominis ex 
erationis fnavitate dedit Arifteteles, 
Tyrtamus: ante vocaretur,. qui duo enülin 
‘ wuditorum habuerit. Nec femper tamen, 


(c) Melch! Adami in vit. germ. theol. p- 331. 

C(4 ) Cren. P. Iv. Animedverf. P- 28. 
(e) Id. par. 

-C£) In.vita Cafelii. oper. eius —2 

() Ibid. 

(N) In orat "de Bono Academia.’ e 3. 


1 
ce 
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qui gregem magnum ducit, tantus ipſe eſt, 
ut erat profecto maximus Theophraftus, 
neque nullus, quem fectantur pauci. Ita- 
que fi,ex auditorum penuria, frigeret acroa- - 
terium meum, præſertim ob fufpicionem fal- 
fam omnique fundamento deftitutam, quid 
inde mihi decederet? an praepoftero fimpli- 
eig difcentium popelli iudicio ftandum? fed 
falvares eft, actumque de calumnia, & dies 
contrarium teftatur, docetque omnem ei 
periiffe pudorem, qui primus tam ftrenue, 
tamque magnifice eft mentitus. Ä 


 Atque haec font illa accufationis capita, 
quæ fallitas confinxit, & temeritas atque 
impudenitia in publicum protrufit,. quaaque 
a me depellenda erant. Spero autem, ita 
effe depulfa & comminuta, ut innocentiam 
meam clare perfpiciatis, Britanni præſtan- 
tiffimi, & coram alüs defenfuri ſitis: quique 
auetoritate inter vos pollent, pro virili pro- 
curabunt, ne bonorum virorum famæ &cho- 
nori tam proterve ‚amplius infültetur, fed 
ut quisque intra muneris ſui terminos fe con- 
tineat,.& fabris fabrilia, Theolegig theolo- 
gica relin relinquat, memor illius dicti, quo ”) 


2*) Theodorit. H. R. 4. & 19. 
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S. Bafilius Demofthenem, facri palatii ca- 
ftrenfem, ut Henricus Valefius reddit, ſeu 
Opfoniorum proviforer, facris fe collogtiis 
temere  immifcentem , ämovit, inquiens» 
Eov 51 ans ray Enuwy xupunsiac Dpovrıken S'oy- 
uarov- 'yap Ye main » Surarcı Bidao- 
uwag 1Xav Tas axoac.' - Tuum munus eft, 

iufculorum condimenta curare: divina 'enim 
dogmata exaudire non: potes, cum aures 
habeas obftrudtas. Sic-laudem humanitetis , 
juftitie & aequitatis, quam inclyta floren- 
tifimaque natio veftra miulto fibi tempore 
“ acquifivit, belle confervabitis, atque ad po- 
fterds feliciter gloriöfedie transmittetis. 
Valete. Scribebam -Helmftadii Saxonum, 
in Academiia Julia ‚a:d. 1X. Oct MDCCHX. 


& beſchwerte fich darinn mit großem Ernft 
über die laͤſterungen, die uͤber ihn in Engkſchen 
Zeitungen verbreitet wurden, erklaͤrte das unter ſei⸗ 
nem Nahmen herausgegebene Bedenken als ver⸗ 
faͤlſcht und verſtuͤmmelt und erbote ſich, feine wab⸗ 
fe Meinung in feiner aͤchten Schrift in einer Zus 
famientrettung von geiftlichen und weltlichen Ge⸗ 
kehrten zu vertheidigen: und zu<ermelfen, daß er 
die Irrthuͤmer, Mißbrauͤche und den Aberglauben 
der Roͤmiſchen Kirche weder beguͤnſtige, noch ver⸗ 


z 





Pr. Elif.v. Braunſchweig 1705. 117 


ringere, .oder jemand rathe, diefe Religion anzus 
nehmen, Er flellte zugleich vor, daß er bey dem 
Saz, daß die Eatholifche Kirche nicht im Grunde 
des Glaubens irre, ſich von der Meinung, feiner 
Dorfahren im Amte, ia auch mancher berüßmten 
Reformirten Theologen nicht entfernet habe, wors 
aus doch noch niemand die abgefchmackte Folge 
gezogen, daß es erlaubt feye, um eines zeitlichen 
Vortheils willen, die Religion feiner Vorfahren 
zu verlaßen und die Catholifche oder jede andere 
anzunehmen; als welches er laͤugne, ftets gelaͤug⸗ 
net habe und beftändig laͤugnen werde, = 
Weil aber verfehiedene in diefe Sache einfchlas 
gende perfönliche Umftände und Vorwürfe zu erle⸗ 
- digen übrig waren, fo erließe Sabriciug zu deren 
Erörterung noch folgendes befondere, an einen an: 
geblichen&reund in Engeland gerichtete Schreiben: 
Toannis Fabricii-&c. &c. ad Virum Rev. & 
Clariff. A. S. Dodtorem Anglicanım 
Epiftola, qua falſas Relationes & Im- 
putationes a fe depellit. 


Reverende & Clariffime Vir. ° 
Amicitiam noftram, in urbe — coep- 
tam, & deinde heic continuatam, etiam 
nunc perfiftere,.nec minus abste, Vir am- 

‚pliflime, quam egomet facere nitor, ali'& 
93 Ä 


* » - 
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confervari, e fuaviflimis kitteris tuis lubens 
documentum mihi dedifti, quando fignifi- 
care placuit, quid circumforaneus quidam 
iftic de Facultate noftra fparferit, quafi 
re/pon/um de licito tranfıtu ad alteram religionem, 
ab illa ipfa, einsve membris eflet profedtum. 
Atrocius autem hoc eft, quod addis, rumo- 
rem circumferri, ftatuifle nos, quod prop- 
ter commodum temporale ab una religione fas 
fit tranfilire ad alteram, adeoque licitum eſſe, 
quod expedit. Sed ficut facile tibi potes per- 
fuadere, non tam pueriles & amentes eſſe 
nos, ut eiusmodi feramus fententias, ita 
imputationem Refponfi Facultati fadtam pe- 
nitus diluit atque avertit Proteftatio, cuius 
exemplum tibi mitto; atque utinam liceret 
plura mittere, amicis diftribuenda & fantori- 
bus: Quemadımodum autem fponfalia, de qui- 
bus agitur, eaque fecuta religionis feu com- 
munionis ecelefiafticz mutatio,non funt facta 
ex confilio theologorum , ita bene facient 
theologi alii, fi illam rem non fecerint ſuam, 
ſed Deo & partium confcientiz ea omnia 
relinquentes, manım stque irgenium abfi- 
nuerint aferutandis Aulse fecretis. Interim 
nos fequimer fanam; -& a maioribus tradi- 
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tam, atque ad nos tranimiflam doctrinam, 
nempe, quamvis non cenfsamus , Pontifie 
cios fua fidei profeflione pläne .deftruere 
fuudamentum veritatis falutaris, aut ſpem 
falutis omnibus cammunioni eorum adhæs 
rentibus adimamus, propter multos.tamen 
enormes errores, &periculofos abuſus, 
quibus ſunt impliciti, nerminem melius infor- 
matum ad eos deficere debere. Hanc ſen- 
tentiam preeclari viri huius academiz, Ge- 
org. Calixtus & Conr. Horneius , quique 
eos & hic & alibi fecuti ſunt, magno bono- 
rum & prudentium applaufu docuerunt: 
quanquam nec alii theologi noftrates hac in 


re diffenferint, ut multis eorum locis doceri 


poflet. Iidem anteceffores. in hac Julia 
noftri, de Reformatis mitiffime ‚iudicarunt, 
ringentibus quibusdam non fecunduin fcien- 
tiam Zelotis. Et nos eorum doftrinam 
tuemur & confervamus. Unde patet, quam 
male & improbe. nobis tribuatur, quod ſi- 
centiam ad Pontificios deficiendi. doceamus. 
Sed tu, Vir reverende, & quotquot æqui- 
ore tecum animo fünt prediti, melius de 
nobis fentietis, & data occafione nos: defen- 
detis. Et hoc humanitatis offieium egomet 
fpecistim de vobis mihi polliveor, contra 
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falfifimas illas imputationes & magnas iniuse 
rias;quas novorum quidam colledtor & ven- 
ditor binis foliis, menfe Augufto huius an- 
ni, iflic: contra me protrufit, nefcio quas 
auctoritates prætexens, cum tamen aflerat; 
quæ notiſſimæ ſunt falfitatis. Falfiffimuna 
enim eft, me operam dediſſe, ut celſiſſimi ſtem- 
matis propugo ſeliciſima & cara Deum ſoboles 
religionem mutaret, aut hoo ſuaſiſſe; falfifimum; 
quendam ex collegis meis confilium [uum convo- 
sandi membra Faculiatis contra me declarafles 
falfiffimum, : me in eo folum aliquid flatuife, 
€ contra dodrinam miorum ; falifimum ; du- 
os concionatores aulicos fuijle remotos, quod con- 
ira me; meamque [ententiam in consionibus [sis 
inveli fuiſſent, cum vera ratio ex fcriptis 
‚publicjs fit-nota ; faliffimam denique, me 
‚pro außore haberi editi de licita ad Pontificios 
defelhione libelli, & ideo totius univerfitatis huius 
odium & contemtum mihi attraxiffe, neque ullum 
ſtudioſum .audiere amplius lectiones meas;- con- 
trarium enim teftari poteft amor & honor 
univerfitatis, quo.indefinenter fruor , & 
quotidiana infpeetio atque experientia. Ce- 
terum rogo , ut non tantum Proteftationem 
noſtram, ſed & meam hanc contradidtionem: 
& deglarationem aliis comtmnnices, ut tan- 
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dem aliquando calumniis & iniquis ſuſpieio- 
nibus obex ponetur. Vale. Dabam Helm. 


ſtadii in arademia Julia, a. d. XI. Odtobris 
Anno MDCCVII. 


In dieſem Schreiben erklaͤrt er fuͤr falſch; daß 
er zur Religions⸗ Veraͤnderung der Prinzeßin ir⸗ 
gend etwas beygetragen oder fle angerathen habe, 
daß irgend einer feiner Collegen, wie man dody 
vorgegeben, Die Mitglieder der Facultaͤt gegen ihn 
habe verfammeln wollen, daß er etwas gegen die 
fehre feiner Vorfahren behauptet habe, daß zwey 
Hof: Prediger feyen abgefezf worden, weil fie wis 
der ihn gepredigt hätten, daß er Verfaßer der 
Schrift ſeye, welche behauptet, es fene einem Pros . 
teftanten erlaubt, Catholiſch zu werden, weßwe⸗ 
gen er ſich bey der Tiniverfität verhaßt und ver⸗ 
aͤchtlich gemacht habe, Ä 


% 


Je mehr fich gabricius zu vertheidigen ſuchte, 
je größer ward: gegen ihn das Geſchrey und je all⸗ 
gemeiner die Vorwuͤrfe gegen die ganze Univerfität. 
Die Englifche Gefettfchafft de propaganda fide, 
batte zehen Fragen bekannt machen laßen, unter. 
welchen die fechfte war: ob die Theologen zu Helms _ 
ſtaͤdt über die Religions: Veränderung der Prinzes 
H 5 
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Bin entweder ‚öffentlich ober befonders befragt 
worben feyen und was jeder Derfelben geantwortet 
vabe? der Ulmifche Senior Frick trat hieruͤber 
mit einer neuen Schrifft unter dem Zitel auf: 
Johannis Frickii V. D. M. Britannia 
rectius del.utheranis edocta; feul de fide 
Lutheranorum in Ronianam minime pro- 
: na & de orto apud Britannos e libello 
Hlelmftadienfi fcandalo. Epiftolica Dia- 
tribe ad Reverendum Thomam Ittigiom. 
Ulms 1709. 
Frickens Antwort gienge in dieſer Schrift dahin: 
Jeder der Helmftädtifchen Theologen ſeye befons 
Ders befragt voorden, und jeder babe auch beſon⸗ 
‚ders geantwortet; da aber dieſe Antworten nicht 
öffentlich bekannt gemacht tworden ſeyen, fo Fönne 
man darüber nicht urtheilen; indeßen ſeye die be; 
fländige Lehre der Univerfität Helmſtaͤdt; daß bey 
den vielen Irrthuͤmern und Mißbräuchen der En; 
tholiſchen Kirche und ohngeachtet der Paͤbſtlichen 
TIhranney, der Grund der Seeligkeit und des 
Glaubens in Diefer Kirche nicht völlig umgeſtuͤrzt 
ſeye, daß fie aber doch, bey aller ihrer Friedenslie⸗ 
be nie fo weit gegangen, als Fabricius und Daß 
ſelbſt die beyde Calixti nie an eine Vereinigung 
‚mit den Catholiken nach der Lehre der Tridentini⸗ 
ſchen Kirchen: Verſammlung gedacht hätten, 
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& eifrig der Streit in zfentüchen € Schriften 
geführt ward, fo fehloßen ſich die berühmteften 
Proteftantifche Theologen diefer. Zeit in ihrem bes 
fondern Briefwechfel mit nicht minderm Ernft ges 
gen die den Helmftädtern Schuld gegebene Grund⸗ 
Size zuſammen. Berfchiedene dergleichen Schrei 
ben und Auszüge derfelben von D. Olearius, 
Prof, der Theologie zu Seipzig, von D. Habicht, 
gleichfalls Prof. der Theol. allda, von D. Löfcher, 
Prof. der Theol. zu Wittenberg, von D. Bent⸗ 
heim, Superintendent zu Ulleſen im Luͤneburgi⸗ 
ſchen, von D. Wegner, Prof. der Theologie zu 
Koͤnigsberg, kan man in einer nun hoͤchſt raren 
Schrift leſen, welche im folgenden Jahr 1710. 
zu Rotterdam, unter dem Titel: 

Memoires für la pretendue Declaration 

de I’ Univerfit€ de Helmftad , touchant 

‚le changement de religion de la Reine 

d’ Efpagne 
in 12. auf 174. Seiten herausgekommen und dar⸗ 
innen das mehreſte von den zerſtreuten einzeln 
Schriften zuſammen getragen iſt. 


% 


eſchuldigte und geings 
nun Damit zu retten, 


Der vos allen Sei 
ſtete Sabricius fürchte fi 
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daß er ſeine Apologien an verſchiedene deutſche theo⸗ 
logiſche Facultaͤten ſelbſt herumſchickte und ihre 
Beurtheilung erbate. Es iſt natuͤrlich daß er die⸗ 
jenige vorbey gienge, deren Abneigung ihm bereits 
bekannt war und fich an die wandte, die fich bis⸗ 
her neutral gehalten, oder von denen er doch ges 
mäßigte Sefinnungen und Troſt verhoffen zu Eöns 
nen meinte. In dieſer Abficht erließe er dann auch 
an die theologifche Facultaͤt zu Aubingen folgendes 
Schreiben: 


Spectabili Domino Decano 


Summeque Reverendis, Ampliſſimis atque 
Xxcellentiſſimis Doctoribus, ac Profef- 
foribus in Inclyta Univerſitate Tubin- 
genli, Dominis ac Fratribus Flonoratif- 
fimis Jo. Fabricius. 
Ss. P. D. 

Cum nullus dubitem, quin fama, ma- 
lum mendax, quæ de vago quodam refpon- 
fo' circa. commutationem religionis Prote- 
‚Stantium cum Pontifieia, a Pontificiis pluri- 
bus in locis edito, ac primum  Theologico- 
huius Academiæ Ordini, deinde autem mi- 
himet imputato, paflim percrebuit, etiam 
ad Vos pervenerit, intermittere,non potui, 
quin meam Apologiam amice, & in fignum 
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contefferationis ; Vobis communicarem, ut 
non tantum: omnis Vobis, qui-füpereflet ; 
fcrupulus eximatur, fed & Ipfi alios rectius 
de me & fententia mea informare poflitis. 
Videbitis enim exinde, me neque illud re- 
fponfum pro meo agnoftere‘, neque ftatue- 
re, melius edoctis licere, ne quidem com- 
modi temporalis caufa, tranfire ad partes 
Pontificiorum , neque eiusmodi' mutationem 
ulli perforiefüafiffe. De me igitur & æqui. 
tate bene merebimini, F'autores Optimi, fl 
chartas iftas legere, &f&opo meo, per be: 
nignum judicium, & veriorem informatio+ 
nem, fatisfacere haud Vos tx&duerit. Ita 
Valete, Viri Celeberrimi , & res veftras in 
commodum Ecclefis: 8:Academicz juventu- 
tis, .atque‘in decus clariflimorum Nominum 
Veftrorum, porro agite. praeclare ac. felici- 
ter. Scrib. Helmftadii in Academia Jolis: 
d. xxva. Decemb. clo Ioccısx. 


Inferiptio. 
A MæEſſ,icurs Mefleurs le Doyen, & les 
Docteurs & Profefleurs; de la Faculte 
Theplagienne ;: dans NUniverfite di de. Tu 
„‚binguen .. u er 


— a 
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Fabricius Fam bier an Männer, welche beym 
Erkaͤnntniß und Bekaͤnntniß der Wahrheit von 
Feinem Heucheln, Maukeln, Achfeltragen, falfchen 
Gefaͤlligkeit und vercätherifchen Nachgiebigfeit was 
wißen wolten. Sie antworteten ibm zwar im 
böflichem- fatein, fagten ihm aber mit decken deut⸗ 
ſchen Biederfinn gerad vor die Stirne hin: daß 
fie weder in feinen allzumilden Grundfägen wegen 
der Roͤmiſchen Kirche mit ihm übereinftimmen, 
noch fein perfönliches Betragen in der Religions ; 
Berinderungs-Sache der Braunſchweigiſchen Prin⸗ 
zeßin billigen koͤnnten, indem nicht genug ſeye, 
ſchaͤdliche Dinge nicht mit zu befoͤrdern, ſondern 
die Pflicht des rechtſchaffenen Manns und Theolo⸗ 
gens erfordere auch ,. fich zu widerſezen, nicht aber 
den Hof Stummen zu machen, wobey fie ihm 
alles, was ibm dabey mit oder ohne Grund zur 
{oft gelegt werde, ganz treuherzig unter Hagen ftells 
ten und damit fhloßen: daß er erft alsdenn bey 
ihnen und der Evangeliſchen Kirche gaͤnzlich gerecht; 
fertigt feyn würde, wenn er, an ftatt des unters 
ſtellten Confenfus fundamentalis zwifchen det 
Kömifchen und Evangelifchen Kirche, vielmehr Die 
Feder anfezte, um die wahre Geſtalt des Pabſt⸗ 
rhums zu ſchildern, und zu zeigen, daß man ohne 
Gefahr der Seelen ſich mit demſelben nicht verei⸗ 
nigen koͤnne. 
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Hatten die Tübinger Theologen mit ihrem Con⸗ 
fester fo gefptochen, fo ift ſich dorzuſtellen, daß 
fie mit dem Pabft und der Roͤmiſchen Kirche noch 
weniges complimentirt haben werden / wie aus foß 
gendem Schreiben ſelbſt umſtaͤndlicher zu.erfehen iſt. 


Vir Maxime Reverende, Amplilfime & Ex- 
cellentiſſime Dn. & Frater Hlonoratif- 
fime. _ 


. Nihil, gratius nobis potniffet accidere, 
guam quod Veneranda,.Veftra Facultas 
Theologica,. Tuque inprimis, Vir Celeber- 
zime, .peg: publicam proteftationem Orbi 
Ghriftiano-ngtum feciftis, quod non tantum 
in genere Defefiosem a noftra Evangelice 
‚Religione.gil! Pontificiam, pro illicita & tur- 
pi habeatis„{ed & in. fpecie, quod Sereni; 
Gmæ illi Animæ N. N. nunguam vel Suafor 
vel Author fyeris, ut illud N ayfragium Fi- 
dei Kvangelice faceret.,, , | 

Neque enim inficjas ire poſſumus, quod 
fama illa, qua. paflim fine rubore volitavit, 
Summe nos moergre affecerit, quod Julia 
Veftra, ätque in ea Tu Princep« illam Eclip- 
fin paflus fueris, ut Innocentifim» Anime 
tranfitum in aliena caſtra facilem atque in- 
noxium feceris, atque viam ipſam quafimon- 
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ftraris. Confirmavit famım remotio duo- 
rundam Ecclefis miniftrorum ab officio,, uf 
infto ac pio quodam Zelo tianſitum tale? 
tiffuaferint ; cum’contra Tudittasab eadenx 
fama fuiſti, .plenarius Grutiæ Pofleffor in 
Aula. Hæc, imo plura, paflim audaciffime. 
Iparfa fuere; ; qu& tamen tegere, malymus. ° 

Sed jam Tu meliora nöbis refers, que 
in ſumma eo tendunt, quod nullam partem 
in illo niegötio habeas; quod nec Suaſor nec 
Author fueris mutationis, & qioöd clharta 
ia, quæ ‘Nomen Tuum iur Fronte temt, 
mutila ac manea ſit: & Refirittiönds a Fe 
füiffe additas}; Tine quibus ehärtähf eat pro’ 


Ti ua prole agnoftere nequeas. cr 
' Coeterum, quia dicis, Ye! At Apob⸗ 
giam transwiſſam non nobis { vmnem 


ferupulum exiibere;' ſed & FuBUhes fubmie 
niftrare ‚velle; nt 'etiatti als rectfüs de (dar 
tentia & mente Tua inforrifare- Ppoflimusz 
Rögamus, ut & nobis liceat ſenſa priüs no- 
ftra promere, quibus fi refßofdätis, certas 
efto, nos caufam Tuam-eum’omti' cura Ba 
vigore in his oris- afturos.' ‘Aequunt enim 
eft, ut Innocentia, maxime' in caufa tatiı 
ardua, defendatur, & calunmiis graflänti- 
bus obviam’eatur. un ann 2 
Primum 
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Primum .ergo,.magno nosTerupulo- li- 
berares, fi illas Kefirillones nobis aperuif- 


ſes. Tam enim Tua, :quam naftva: intereft, 
ro cam fufficiente fundamento caufam’Fuam : 


in facte Ecclefix agamus. Sed quis indieium: . 


feret ſolidum ac ſuſſtienz, re non integre, m-' 
ſpecta? Ut non digamms, quod 'diflicile vi- 
deatur , legitimam invetire Reftrieäönem in: 
caufa Fidei; nulla::enim- eft.folidior, quam 
quæ omnia reftringit, hoc eſt, in aullo Caſu 
permittit, multa minus iuſtificat defectio- 
nem a veritate. Veritäs. omnis, -ac;iäpri- 
primis divina, in Indivifibili confiftit. Re- 
ſtrictiones, Exceptiones, aut Cafus pro 
amici$ non admittit. Communicg ergo'no- 
bis, quid.per- Reikrietiones Intelligas. * 


Secundo, ipfe ‚atis noſti, quod ut ala 
quis in foro’ divino & Confcientia fit a:con- 
tagio aliomius peccati.liber, requiratur, ut 
noꝶ bahtum non Suafor- vel'Author fierit,- 
fed etiam non Mutur.nec Ignavus, ſed om- 
nibus virjbus obſtiterit. Silentium hie crimen 
non. vacat. Docuit id dudum Coeleftinus; 
Epifcopus Romanus, ad'quosdam-Preefulas ı 
Semipalagianos feribens: In talibus,, inquit, 
Caufis non caret füfpieipne : Taoturnitas 

Patr. Archiv, XL Theu. J | 
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quia bocurureret veritas, fi falfitas difplice- 
‚ret. Et Ambrofius Lib. H. Offic. c..XXIV. 
sit: Lioet :tibi filere m negotio pecuniario, 
is cauſa autem Dei, ubi communionis peri-. 
culum eſt, etiam diflimulare peccatum eſt. 
Sic & Gregorius M. inguit: Confentike vie 
_ detur erranti, qui corrigenda non corrigit. 
Notiffimi etiam font Moraliftarum verfiouli: 
— quod moralem imputationem faciant 
Juſie Conſilium, - Confenfus, palpo, 
rroecurſus. 
Partien, Mitus, non obſtans, non 
— ze manifeitans. 


Y 
c 


mo ergo petimus a Te, Vir Celeberr. 
fi defideras, ut Caufä Tuæ Patrociniom fuf- 
cipiamus, & malignam famam efficaciter in 
his terris redarguamus, ut.nobis fignifices: 
An omnes vires eloquentiæ, atque omnia 
arına ex Scriptura S. adhibueris, ad diſſua- 
deridam tulem defectionem? Hoc fi fedifi, 
Diabolum is habet Audtorem, qui Te per: 
Ouiſtianum Orbem ita traduxit, vel foeda- 
vit, quafi Caufam Dei tam inique & prodi- 
töfie gefferis. ‚Sad oportet, eeu diximus, 
‚ut nihil omiferis ex ‘parte Tua; Silentium ſi 
tonuiſti, aut aliquid diſſimulaſti, reus es. 


\ 
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Unde porro cenfemus, optimæ cum: 
famæ, tum Conſcientiæ Tuæ Te conſulere, 
atque omnes ſorupulos eximere poſſe, fi- 
per publicum Scriptumi oftendas, quantee 
Tibi fit abominationi Defectio a noſtra Evan« 
gelica Luce ad Tenebras Papiftieas. ° Ma- 
teriam habes fatis:copiofard, Mſaltem per- 
eurris Articulos, quos tranflens. a noſtra 
Fide, fub Juramento armple&i ternietur, ubt 
facillimum Tibi eft monftrare, quod, ex- 
cepto primo, reliqui omnes, Fidem Apo- 
ftolicam deftruant, eamque devaftent, quia 
falfifimi & confequenter, quod obligatio _ 
illa per Juramentum impofita, fit fumme 
Tyrannica, & certiſſima nota Antichriftiani 
Dominii; prout tota Abiuratio nil nifi cru- 
dele Imperium Antichriftianum ſapit. Quid 
enim magisrepugnare poteft Chrifto, quam 
abnegare fidem in Chriftum quam unice 
redte docet noftra Evangelicoa Religio , quam 
dieis omnibus, 'ceu foedam. haerefin, devo-. 
vere tenetur ad — ————— 


— ergo laborem, qui Tibi, ut dies 
tum, facillimus eft, fi fufciperes, & brevt 
Seripto Papatus irigenium verlipelle, dög- 
ınata fallı & modos procedendi .cruentan 
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depingeres,..non Tu tantum ..fed uniyerſa 
veftra Facultas, imo Academia extra om-.. 
nem Tufpicionem Teporis.in Canſa Dei efle- . 
gionem ne fed &. trans mare pene- 
travit & Angliam pie commoyit,. fonet ſub- 
latum: ‚ae.ngs Tibi-de infigni Victoria con- 
tra: Tuos $%.veritatis ‚hoftes,..qnin de’ u 
Roma; tzinmphata — ee 


Adhaec,. ne quid Tibl, Vin. Adm. Re- 

_ verende, reticeamus, fama etiam ad nos 

attulit, quod, Te inprimis Suafore, Cantio 

illa ex Ecclefiis veftris fit reiecta: 

Erhalt uns Herr bey deinem Wort,’ 
Und fleuer des Pabſts und Tuͤrken Mord. 


+. _Nori credimus tam finiftreode Te famæ. 
Com abunde iterum Tibi notum fit, quoch 
nullus ab orbæ condito Tyrannus maiorem 
animabus: ſtrugem, & numeroſiores coedes. 
intulerit, quami tyrannus: ille triplici Coro- 
na inſignis/ Pontifex Romanus. Turca tem» 
poralem mortem infert, ſed is æternam, 
Lahiena arifienſis; Mi&rtyri«e Anglicana 
ſob Maria, Miniftra Curie Romans; Car- 
nificine Pedemontanz; Inquifitiones Hifpa- 
nice; Perfectiones Belgiom: cruentifliima; 
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Crudelitates nuper in. Gallia exercitatæ, 
unde originem habent, nifia Pontifice Ro- 
mano, eiusque ftimulis, hoc eft Monachis & 
Jefaitis? Inprimis autem illes Abiurationes 
Fidei Evangelic® public», .& in magna ho- 
minum panegyri, tanquam in triumpho per+ 
actæ, quid funt nifi Homieidia Animarum 
illuftria? Ut, nifi quis fpontanea & ob hoc 
ipfum impia coecitate Ihborare velit, ne 
gare non poflit, quod Pontifex Rom. infini- 
tarum coedium Chriftianarum Audtor & 
reus fit. | 


Reftituenda ergo potius, non reiicien- 
da effet eaCautio, fimulque in Scriptis pu- 
blicis ferio inculcandum, quod nihil magis 
metuendum fit, quam ne in Tyrannidem 
illam incidamus, quæ Animæ & Corpori 
infidiatur, & quæ adeo Libertatem Con- 
fcientie ferre non poteft, ut adhuc hodie 
in propria vilcera, in Janfeniftas & Myſti- 
cos, qui meliores. in Regno Papali partes 
funt, magno furore gralfetür. Cur ergo 
in cautione' retradtabimus veritatem, cur 
eam non potius’reftituamus? cur eam non 
pleno ore, in gloriam Dei decantemus, & 
ex toto corde eam profiteamur? Hoc fi per 
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Te fieret, optimum iterum Pietatis, Zell; 
ac finceritatis Tum pro Fide Evangelica Ar- 
gumentum erleres, Mloderatio hic Tyran- 
nidem non mitigat vel domak, ſed acuit & 
ferociorem ſacit. Pro fahıte Animarım non 
lecẽet tepefoere, fed oportet ardere. Con- 
tra: furcas infernales fruftra pro clypeo le- 
. sitatem obiicimus. Pugnandum eft, & qui- 
dem fumma, non corporis fed Spiritus vis 
Ita militavit purior & ſanctior Ecclefia.. 


Tandem paucis etiam id tangere Jubet » 
‘+ quod ais, Evangelicos & Romano - Catho- 
licos in Fundamento non diffentire. Hanc 
hypothefin ex Maioribus Tuis haufifti. Sed 
vide, quam infeliciter! Nam primo, Pon- 
tificii preetendentes abiurationem , quoties- 
cunque quis ex noftris ad eos tranfit, hanc 
hypothefin per diriffimas execrationes in 
facto ipfo negant. Quid enim opus eflet 
tanta Abiuratione, fi in fundamentalibus ef- 
fet confenfus? Non ergo confültum ulla ra- 
tione videtur, ut obtrudamus nos Pontifi- 
ciis, qui noſtram moderationem faſtidiunt. 


GSecundo: adeo Pontifex Romanus ta- 
lem confenfum' negat, ut eum magnis & 
atrociſſimis ceremoniis damnet. Nam ſin- 


! 
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gulis annis fidei noſtræ tanquam hæreſi, 
publico Anathemate, acconſa & ritfüs ex- 
tincta & proiecta candela, maledicit, & cum 
fulminibus horrendis devovet. Adeo nihil 
exinde lucri etiam apud eos, quibus per il- 
kam hypothefin blandiri cupis, habes. Quin 
potius Te publice & privatim rideht. Prout 
nuper Augults Vindelicorum ex cathedra 
publica fecere. Novimus. equidem, quid 
Walenburgii, quid Epifcopus Condomen- 
fis, quid P. Dez in Alſatia Icripferit: fed 
nihilominus Gallia ejecit, plaudente Roma, 
Hugonottas, licet ditum fuerit in Condos - 
menfi, quod ipforum fides nori. abeat fürs 
damentaliter a Roma. Impofturz nimis fre- 
quentes funt m Curia Romana, ut meritb 
ipfis nulla fides, quocungue colore veniant, 
habeatur, & incurabiliter cœcus X ‚ qui 
eas non videt. — 


Tertio, per cam ipfam hypothefin por« 
ta hofkibus veritatis aperitur ad fedudtionem 
animarım. Nam initig fübdole propenitur, 
quod ipfis Lutheranis Theelogis tefibus; 

nulla fit differentia inter Religiones eflentie+ 

. Es, qua hypothefihypocritice impreffä pro» 

grediuntur, & prastendunt, ut ſaltem Ec- 
34. 
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cleſia Oatholica agnoſeatur, quæ benigna 
mater ſit, quæ etiam connivere poſſit, & 
Filiis novitiis aliquid extraordinarii. ex. gr. 
.Comimunionem corıceders füb utraque, aut 
circa cultum Imaginum difperifare. Ubi iftud . 
‚obtinuere, fuadetur.publica .profeflio Fidei. 
Ex hac denique Fidei' profeflione, impera- 
tor vers.Fidei abiuratio, cum irreparabili 
& aeterno animæ damno, nifi mature trans- 
fuga refipifcat, & Fides, quæ publice abiu- 
rata eft, publice iterum cum feria poniten- 
tia agnoftatur. Unde:ipfe vides, quod lau- 
dare Tuam hypothefin, qua. tam.. ferales 
effedtus habet, non poſſimuis: fed potius 
_ cum Maioribus noftris, imo.cum ipfo Paulo 
dieamus, nullam effe commünionem inter 
lucem & tenebras. 


Quarto in Reli gione e Pontificia tria fünt s 
quæ potiflimum attendenda veniunt, nem- 
pe; Primo Doctrina ipfa. Secundo, Cul- 


“ tus: Tertio: Regimen. Hæc tria, in dui- 


bus, ut .fatis Tibi patet,. tota Religio abfol- 
vitur, funt in Ecclefia Romana ita comps- 
rata ,. ut inter fe fumme cohnexa fint; &in 
omnibus tanta eft inter illam & noftram Ec- 
clefiam difcrepantia, quanta eftinter verum 
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& falfum ‚inter idem & fuperftitionem in . 
ter verum. cultum &. Idololatricum;,:inter 
libertatem ingenuam & turpe & viliſſimum 
fervitium. Nam Tridentini Concilü, & no- 
fire Becleſias Doctrinalia, etiarn. ex.Bonti- . 
‚Aiciorum fententia, differre, ut Fidem Apo- 
Stolicam: & keerefin, ex abiaratione conftak. 
Porro, quod cultus Eceleſiæ Romanæ fi 
Idololatricus, ex perpetua praxi, Invoca- 
tiane Sandtorum, cultu Imaginum &: Reis 
„quiarum in aperto eft; Adeo ut cum muper 
Janfenianus quispiam monita falutaria ad in- _ 
difcretos Maris cultores propofuiffet, & 
monuiflet, Marjam talem eultum, quali afl- 
ciatur, hoc eft, divinum non affectare; re» 
pente. Crafletius .acerbe. ftylum ftrinxerit 
& Scandalofifsmum efle hoc. monitum dixerit, 
quia fit contra Praxin Ecclefis. 


| Denique iniquiffi mum: eſſe Regimen Ec- 
clefie Rom. & Difpofitioni Salvatoris noſtri 
eſſentialiter diſſonans, iterum clarum. eft. 
Jugum fuum: Salvator nofter voluit fuave, 
& Evangelicum. Pontificis ſamme eft Ty- 
rannicyum, quod etiam Tribunal Dei, hoc eſt 
Con/cientiam invadit,, atque in illam dominium » 
ufurpat, Teftis, ut fama fert, inter angores 
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& fufpiria eft Auguſta anima, quæ in finurm 
Burops Lüberstricis, Anglice Regie, ne= 
eeilitäbes faas ende 

NVaucis; Grete. nobie — —SE 
‚senkra. Scriptum fub nomie Tuo editum. 
Gratius erit, fi publico Scripto oftendes, 
quam atrox ft. peccatum defectio a Fide 
Evangelica. Gratiſſimum, fi periculofam, 
&/ multis iam animabus exitialem deſeres 
ſententiam, quod confenfus fit fundamenta- 
lis inter Pontiſciam Eccleſiam, qua talem, 
& noftram. Nowimus, in Regno Pontificio 
dari etiam animas fideles. Novimus, veri- 
tatem etiam inter eas tenebras fepe & ru- 
tilaſſe & fuifle defenſam. Sed aliud eft, 
fideles dari fub Papatu: aliud Papatum, qua 
talem, effe.fidelium Matrem, vel veram 
Ecclefiam. Non eft vera Ecclefia, quæ iu- 
bet abiurare veritatem.. Non eilt Mater, 
fed Noverca, quæ Filios fideles ad.fanguinem 
usque perfequitur. ‚Age ergo, Vir Celeb. 
& mentem Tuam apertius prome, de .Indo- 
le Eccleſiæ Homan & quam nemo fine 
difpendio Alutis illi fe iungere poflit, often- 
de, ut poten. 
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- I Conſilium, ſi poſſes acbeptare, ha- 
beres nos præcones in his terris Innocen- 
tire, Orthodepxise ac Pietatis Tux, üti cer- 
tos, ita fidps ac conftantss; Ao quia de 


Dotibus Tuis eximiis fatis qudque mohis . 


conftat, Te inter fulcra & ornamenta Ec- 
cleſiæ Evangelicæ præcipus ultro venera- 
bimur. | 

. Vale in Jefu Chrifto, & amarem 


erga 
noftrum ex candore Judicii noftri 
zeftima. | 
P. P. Tubinge 3 D.2: „Febr. An. 1709. 


Cancellarius, Decanus & Pros 
feflores Facultatis Theologi- 


cæ in Univerfitate Tubingenfi, 


* 


Die Theologiſche Facultaͤt zu Tübingen fans 
de vor gut und nöthig, dieſes Gutachten nebſt dem 
Brief des Abt Fabricius und deßen vorhin in 
extenfo beygebrachten Schugfihriften befondere 
water folgender Auffchrift herauszugeben? 

Facultatis Theologic» Tubingenfis Re- 
. Spanfum adEpiftolam celeberrimi Viri, 

. Dn. Joannis Fabrici, S. Theol. D. & 

Profefloris in Acad. Julia primarli, cum 

annexis.aliis, ad eandem materiam per- 

tinentibus. Tubinge. An. MDCECHX, - 


" 


10 Religions⸗ Deränbeninig: 


Auch diefe Schrift hat fich fo foten gemacht, daß 
fie.nicht einmaßl auf ber Tuͤbinger Univerfitaͤts⸗ 
Bibliotheck mehr vorhanden iſt und nur noch in 
der privat Bibliotheck des Herrn Canzlers Sar⸗ 
torius au Afahen-ioe, 


. * 

Dieſer ſtarke oͤffentliche Schritt, da ſich nun 
Facultaͤt gegen Facultaͤt, Univerſitaͤt gegen Uni⸗ 
verſitaͤt ſtellte, machte nicht une Überhaupt großes 
Auffehen, fondern der H. Braunfchmeigifche Hof 
ward durch diefe laute freymüthige MWiederfprüche 
und Entdecfung des. zweydeutigen Betragens ſeiner 
Theologen auf eine unangenehme Weiſe immer 
mehrers compromittirt. Herzog Anton Ulrich 
wankte bereits ſelbſt und kam dem lezten Schritt 
immer naͤher, nach dem Beyſpiel ſeiner an die Roͤ⸗ 
miſche Kirche abgelieferten Enkelin, gleichfalls zu 
derſelben uͤberzutretten. Er, der gelehrte Fuͤrſt 
von reifer Erfahrung, konnte die Folgen, welche 
dieſer Fener⸗Lermen vor die Ehre und Ruf ſeiner 
Julia haben wuͤrde, leicht ein⸗und vother ſehen, 
es blieb alſo, um das Publicum wenigſiens in et; 
was zu beruhigen, Fein ſchicklicherer Weg.uͤbrig, 
als den Stein des großen Anftoßes;, ‚den Abt: Fa⸗ 
brictus felbft aus. dem Weg zu raumen.. Es 
wurde ihm an. Hand gegeben; felbft um bie Ent; 
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laßung von ſeiner Unjverſitaͤts⸗Phafeßur zu Helm⸗l 
ſtaͤdt anzuſuchen / welche ihm auch im. Jahre 1700 
unter dem Vorwand ber noͤthogen Ruhe ertheilt 
und. er pro Emerito etklaͤrt, zu heicher Zeit aber 
ihm die. Der; Aufſicht über die Schulen des ganz; 
zen Landes, aim fichtbaren Zeichen der Maskerade, 
übertragen worden, wie er dann nach dieſer zur 
Ruheſezung moch / zwangg Jahre geleht und Mehr, 
ais Fein anderer Profeßor in Helmſcadt, yelchrieben 
hat, biß eij im Jan. 1729. au t ewigen PTR ein⸗ 
gegangen A: u: TER ur Ä 
Indem der Heron Anton Ai zum Heften. | 
feiner Landes⸗ Univerſitaͤt diß Opfer. brachte , ſoll⸗ 
tg dagegen die Unsverfitit zu. JAuͤbingen ſeinen Lins: 
wuth zu empfinden und für ihrem. Eifer kraͤftig zu 
küßen haben... Das Refpanfum der Tuͤhinger⸗ 
Theologen ward nah Wien gefchächt und zu einemt 
ſiſaliſchen Proreß ‚gegen fie die Einleitung durch 
nachfolgendes an Herzog Eberbard Ludwigen zu. 
Wuͤrtem derg aus dam Reichshofrath alnlene⸗ 
kayſerliches Reſeript gewacht: J— 


Joſeph von Gottes. Gnaden erwahlter Romiſcher | | 
Kayfer, zu "allen Zeiten Mebrer des Reiche 2c, 


Durchlauchtiger Hochgebohrner lieber Vetter 
und Fuͤrſt. Wir moͤgen Dr. libden gnaͤdigſt nicht 
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bergen, wie daß. Uns von ſicherem Dit in Abs 
fehrifft neben. gehendes Refpanfum Facultatis: 
Theologicæ Tubingenfis ängefehtdt worden, 
als worinnen ein und anderes zu größter Be⸗ 
ſchimpfung Linferer Roͤm. Latheaſcha Rellion 
gereichende⸗ eathaiten iſt. Soap 


| ie nun benntfaiben zu ven nötig ſr 
it ob auch bemelte Facultzet ſich pro:authore, 
fotfanen. Refponfl: erkenne;: So haben Wie 
Dr. Liebden daßelbe zu dem End und wit dem 

gnaͤdigſten Gefinnen kraft diefes einfchließen laßen 


. wollen‘, damit Se mehrbemeldte Facuttset: 06 


fie fi) pro dicto cuthore erkenne, fofott vermehs. 
me , und an Uns. ſolche Erklärung binnen Zeit 
zweyer Monathen überſchicken. Wir ſeynd deu: 
Erfolgs gewaͤrtig, und verbleiben De, ibben mit 
Bayf. Gnaden und. allem Guten wohl beygethan. 
Geben in Unſer Statt Wien den 22. Nuguſt 
Ao. 1700. Unſerer Reiche des Roͤnſchen ‘ar: 
zwanzigften, bed Hungariſchen in zwey und rain 
zigften und des Beheimb. im fünften. - 1 
Joſeph. | 
Ve. Seid, Carl G. v. Schoͤnborn. 
Ad Mandatum Sac. Cxfar. ‚Majeftatis 
1 proprium N . 
Stanz Wind, von’ Menßhengen. 


| 
| 


} 
| 
| 
j 
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Aufſchrift..“ “ 

Dem Durdianptigen — Ebehau 
Adwig, Herzogen gu Wuͤrtemberg und Teck, 
Grafen zu Muͤnwelgardt und Herrn zu Hei⸗ 
denbeim. Usſern liche Vetters und goͤrken. 


Der Herzog von Waͤctemberg erforderte Bars; | 
über Ordnungsmaͤßig vor allem deu theoldgifchen: 
Facultaͤt zu Auͤbingen Bericht und Verantwor⸗ 
tung, welche dieſelbe auch unter Beziehung auf 
auf ihre Statuten, auf ihren Eyd, auf die ſym⸗ 
boliſchen Buͤcher der Evangeliſchen Kirche und auf 
die gleichmaͤßige Gefinn⸗ und Auͤfſerungen anderer 
Proteſtantiſchen Theologen erſtattete, mit dieſen 
leztern auch und denen noch viel haͤrtern der Ca⸗ 
tholiſchen Schriftſteller Die ‚gegen die Roͤmiſche 
Kirche gebrauchte ſcharſe Kusprüfe belegte. von 
entſchuldigte. 

Der Herzog ließe biſſn Uniberſttͤto ⸗ericht 
fäne Regierung, oder dem damabls fo genanntes 
Ober⸗ Katy, zugehen, welcher. daruͤber nachfol⸗ 
gendes ſtattliche und ſtandhafte Sutachteu en 


fees. . 
Durchleuchtigſter dee RE 
BGuaͤdigſter Fuͤrſt und Sn. — 
Em. Hochfuͤrſtl. Durchl. gdft. erlaßenen Befehl 


an. gehorſanſier Folge, haben die berde reſp. Ober⸗ 
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Raͤth und Kirchenfaflens; Advocatus Datt und 
Abel 86er den von Kayf. MER. ans Dem Reiches. - 
hofrath anhero erpangenen Befebl, mit fleißigſter 
Ausfuͤhrung Facti. & Juris, aus denen ſowohl 
gegenwärtig, als vielen andern in der Cauſa Fa- 
briciana zu Druck gebrachten Actis referirt; 
Und gleichwie das Fuctum kuͤrzlich datinnen be⸗ 
ſtehet, daß ermeßdter D. Fabricius, ein Heimſtuͤd⸗ 
tiſcher Theologiæ Profeffor ; mit Gelegenheit 
Des bekannten Abfals der Wolffenbüttt, Prin⸗ 
zeßin zu der Roͤm. Tatholiſchen Religion, in einen 
fondern Scripto, welches die Catholiſche, vermuth- 
lich ohn fein Borwißen,, mit großem Frolocken 
Drucken, und bie Eiditiones derfelben im zerſchie⸗ 
denen: Sprachen , durch ganz Teutſch⸗Holl und: 
Engelland und andere Provinzen public machen: 
laßen,. behaupten wollen, daß zwifchen Der Aug⸗ 
ſpurgiſchen Confeffion und der Cathotiſchen Me; 
ligion ein großen Lnterfchied ſey, und man bey 
aner ſowohl als der andern feelig werben koͤnne, 
verſchiedene vornehme Theologi und derunter in ° 
fpecie D. Löfcher zu Wittenberg in feinen Ge⸗ 
beimen Gerichten Gottes über das Pabfithum, 
auch ein Ulmifcher Theologus Frick fich dar; 
wieder geſezt, und diefen gefährlichen Syncretis- 
mum ſtattlich und dergeſtalt wiederlegt haben, Daß 
auch, als die Engellander wehen luͤnſtger Sucoel-: 


fion 
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fion des Hannoveriſchen Chur⸗Prinzen eine große 
Äpprehenfion gemacht, der D. Fabricius und 
mit ihme die Helmftädtifche Theologiſche Facultaet 
ju dieſem Scripto ſich nicht befennen wollen, und 
deßwegen folenne Proteftation drucken, auch 
Er D. Fabricius ein und andere Epiſtolam an 
gelehrte Engländer: ergehen lagen, darinnen er 

pündtlih, daß diefes fein Refponfum ganz ges 
kümmelt, und ohne die demſelben mit angehängte 
Cautelas und Reftrictiones edirt worden jeye, 

befennet, inzwifchen aber die Calixtinifche Meis 

nung, daß unter beeden Religionen Fein Diffen- 
fus in fide fundamentalis feye, behauptet, ſo⸗ 
dann in einem den 26. Sept. ao. 1708 an die 
Theologiſche Facultaet zu Tübingen abgelaßenen 
Schreiben, dero benignum Judicium und ve- 
riorem informationem ſich ausgebethen bat, 

in welchem, weilen befagte Facultzet Die Dog- 

mata der Catholiſchen Religion, den Gewißens⸗ 

Zwang des Römifchen Pabfts und das Haupt 

Fundament des Unterfehieds zwifchen beeden 
Religionen, mit etwas feharfer Feder angegriffen, 

Ihro Kayf. Mift, auch, ob fie fi) pro authore 
‚diefes Refponfi , und darinnen der gefammten 
Catholiſchen Religion hoͤchſtſchimpflich⸗ befchebener 
Expreflionen erfenne, ſub termino prefixo 
zweyer Monath verlangt, hat ermelte Theologi⸗ 
Patr. Archiv, XI. Theil, K 
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ſche Facultæt, auf das dahin göfl, erfaßene Re- 
fcriptum ſich in zweyen Beylagen ausführlich und 
wohl verantwortet, zumablen mit Auszug ver 
fchiedener Bücher der Cathol, Scribenten erwies 
fen, wie läfterlich von denfelben unfere Evanges 
lifche Religion angetaftet worden, fie hingegen nichts 
gethan, als wozu fie der in Statutis Univerfi- 
tatis enthaltene Ayd, Unſere Symbol. Glaubens; 
Bücher, auch verfchiedene bey dem Changement 
hoher Häupter von denen vornehmſten Würtems 
bergiſchen auch andern Theologis in Druck ge 
brachte Buͤcher veranlaßt, wie die Summaria 
dergleichen Rationum aus denen ad Adta beyge⸗ 
fegten größern Dedudtionen kurz zufammen be; 
Hriffen und gefaßt; und kommt die Decifion der 
ganzen Sach auf folgende Haupt; Sragen an. 


\ 


I. 
Ob die Röm. Kirch nach denen in dem 
Concilio Tridentino neu formirten $ehr> 
Sägen mit der Evangeliſchen Religion im 
Grund des Glaubens Übereinftimme ? 
Welches zwar der Auguftinus Gibbo (mit 
‚Marco Antonio deDominis, Epifcopo Spa- 
latenfi) in feinem Buch de Luthero-Calvinif- 
mo-Schifmatico quidem fed reconciliabili, 
davor haften wollen , Unſere Evangelifche Lehrer 


x 
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aber mit vielen ganz unwiedertreiblichen Argu- 
mentis fonnenflar bißhero erwiefen haben, daß 
in denen mehreften Haupt; Articulis , fonderlich 
ratione der H. Schrift. als normæ Credendo- 
rum unicæ & Judicis controverfiarum , in 
dem articulo S. cœnæ, und in dem articulo 
iuftificationis, andere zu übergehen, ein Fun- 
damental diffenfus verblieben, und fo lang die 
in dem Tridentino Concilio zum Grund des 
Glaubens gefezte infallibilitaet der Roͤm. Kirche 
ſtehen bleibe, unter beeden Religions; Theilen Feine 
Vereinigung Fönnte getroffen werden, wie folches 
alfererft der Cancellarius Univerfitatis D. Je- 
ger in einer über den Articulum de Ecclefia 
gehaltenen Differtation mit MWiederlegung Ge 
gentheils Argumentorum ſtattlich und ſchrift⸗ 
maͤßig ausgefuͤhrt; Woraus die 
2te Frag 
Ob wegen ſolchen Diſſenſus in dem Glau⸗ 
bens⸗Grund eine in denen Articulis uns 
ferer Evangelifchen Religion wohl unters 
richtete Perfon, fonders aus politifcher 
Adficht hoher Ehr und zeitlichen Gewinns, 
ohne Seelen: Befahr, zu der Catholiſchen 
Religion tretten möge ? 
Eich zwar von felbften refolvirt; Es hat aber 
der gottfeel. Fönigl. preuß, Theologus D. Spe- 
er 5! 


R 
t 
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ner. im IV. Theil und 7. Cap. feiner theologifchen 
Bedencken, nachdeme. die damahlige Prinzeßin von 
Anſpach fi mit dem jezigen König in Spanien 
Carl verheurathen follen, und deswegen fein D. 
Speners Confilium verlangt worden, diefe ganze 
Frag fehr herrlich und mit ganz ohnwiederleglichen 
Rationibus in negativam beantwortet, welche 
Fürzlich dahin gehen, daß 


I. Dergleichen Abfall eine offenbahre Ver; 
laͤugnung Chriſti und feiner erfannten Göttlichen 
Wahrheit feye, darüber Gott Matth. 10, 32. 33. 
ein hartes Urtheil gefprochen, welches um fo ſchwe⸗ 
rer ſeyn werde, je größer das Sicht gewefen, und 
die vorige Glaubens; Befanntnuß als eine Kegerey 
abgeſchworen und verdammt werden müße, 


2. Gehe diefe Suͤnd wieder das Gewißen, 
dergleichen Sünden den Verluſt der Göttlichen 
Gnad nach fich ziehen, und weilen die Strahlen 
‚der vorhin erfannten göttlichen Wahrheit nicht fo 
leicht ſich austilgen laßen, fo bleibe ein beſtaͤndi⸗ 
ger Stachel fo lang, biß unter fteter Unrud, Uebers 
zeugung und Wiederfpruch des die Seele martern⸗ 
den Gewißens , Gott endlich das Gericht der 
Verſtockung über eine folche Perfon mit der hoͤch⸗ 
ſten Seelen: Gefahr fallen laße; welcher Beruf 
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. 9. mit aller Welt Ehre und Hoheit fih 8 
ein Paralell nicht laße ſtellen, fondern es werde 
ein Menfch wieder die von Gott fo, hoch befohfene 
Verlaͤugnung feiner ſelbſt und der Welt, dadurch 
noch immer tiefer in die Eitelkeit eingefenckt „ud 
dem alten Adam durch die in der Röm, Kirche eins 
geführte $ebre von der Kraft der Meße, fremder 
Verdienſt Fuͤrbitt und Ablaß, ein dergleichen 
Polſter untergelegt, daß eine dergl. Seel ſich ihrer 
Stricke nicht meht bos reißen konue. | 

ME DEE (Er FaBe | 


4. Seye feht bebencküch das Yergernif ſelbb 
ſten, wofür Gott ſchwere Rechenſchaft fordert 
werde, weilen die Catholicken felbften durch den Ab⸗ 


fall hoher Perfonen in ihrem Irrthum geſaͤrkt, | 


ſchwache Seelen fcandalifirt , auch die hohe Air 
verwandten von dergl. Perfonen ; bey-tägtichenk 
Umgang und Converfation, zu gleichem Abfal 
licht bewegt werden koͤnnen. Und weilen auch 


5 In dem Pabfithum der wahre Glaubens⸗ 
Grund umgeſtoßen, und der Glaub ſelbſt nicht 
auf Gott und ſein Wort, ſondern auf Menſchen 
und dero Authoritzet, nemlich auf die Infalli- 
bilitset des Pabfts meiſtens gegruͤndet, und die 
vorhin erkannte Dogmata abgeſchworen, auch 
die Gewißens greybeit. deßen Gewalt und Zwang 

K3 
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mit einem gan; blinden Gehorfam unteridorffen 
werden müßen, fo participire eine foiche Perfon 
an der Meß, dem geftümmelten Abendmahl, und 


: allen Uebrigen, was in der Röm. Kirchen von uns 


ferer Religion, nach Gottes Wort, vor Abgoͤtte⸗ 
rey und Greuel gehalten werde, und müße Gott 
vor feinem Nichterftuhl davor Beten, und obwoh⸗ 
len er _ 

6. nicht. verneinen will, daß Gott auch i in 
dem Pabſttum ſeinen heiligen Saamen uͤbrig ha⸗ 
be, und viel Seelen durch ſeine unendliche Barm⸗ 
herzigkeit vor dem Verderben der Welt præſor- 
virt werden, ſo moͤgen doch diejenige, welche von 
dem hellen icht des Evangelii, in die ſchwere Sin; 
ſterniß der Roͤm. Kirche, deren nach der Offen; 
dahrung Jobannis ein groß und erfchröcklich Ger 
nicht bevorſtehet, fich willig begeben, diefen Troft 
auf ſich nicht appliciren, welches alles er 


7. in dem nachfolgenden Theologiſchen Ber 
denken nich weiter trefflich ausgeführt. Folgt hier⸗ 
auf ex Præmiſſis die | 
— ste Frag. 

Odb wegen obiger Dogmatum auch eini⸗ 

ger in das Refponfum eingefloßenen hars 
. „ten Expreflionen, davor gehalten werden _ 
koͤnne, daß der Religions oder Weſtphaͤli⸗ 


de ’ 
-. 
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ſche Fried dardurch violirt, und dahero die 

Facultas Theologica zu Tübingen, vor 

dem Kayſ. Sammer; Gericht oder Reiches 
Hofrath belangt werden möge ? 


Diele Frag theilt fich von ſelbſten ab erfilich in: 
die Dogmata, zweytens in die harte Wort und 
Ausdruck, amd drittens die Adtion oder deren 
Forum Mas nun ‚aifo die Dogmatz anbe⸗ 
dangt, fo. 


1. deren veritäs de diffenfü fundamen- 
‚tali beeder Religionen, auch gefährlichen Abtritt 
non der Evangelifchens zu der Roͤmiſch⸗Catholiſchen 
Religion in vorftehenden zwey Haupt· ragen zur 
Genuͤge ausgefuͤhrt worden. 


2. Moͤchte die mit eingefloffetie Doctrin v von 
dem Antichriſt, auch was von dem Paͤbſtl. Ge⸗ 
wißens⸗ Zwang und Tyranney in dem Refponfo 
‚berührt, der Roͤm. Satholifchen Religion vor - 
ſchimpflich erachtet werden, maßen auch die Je 
ſuiten zu. Dillingen, in ihrer Compofitione Pa- 
cis, und der Jeſuit Forerus ein Crimen læſæ 
Majeſtatis und andere ſehr gefaͤhrliche Conſe- 
quenzien daraus erzwingen wollen: Gleichwie 
aber aus Churfuͤrſtl. Saͤchſiſchen Befehl Benedi- 
ctus Carpzovius in ſeiner wohlausgearbeiteten 

K4 | 
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Differtation die Vindicias pro Theologis Lu- 
theranis contra Dillingenfes gefrhrieben, auch 


3. in. Bertheidigung. des Chur⸗Saͤchſiſchen 
Augapfels Cap. 86. & feq. diefe Materia vor; 
treflich deduciret, und‘ als ein Stuck der Evan 
geliſchen Sehr, oder wenigftens als ein pars fidei 
'hiftoricz 'angefehen worden, worwieder weder 
bey dem Religions; Frieden und deßen Handlung], 
noch bey allen nachgefofhten Reichs: und Comitiak 
Ligen das wenigſte movirt, ‚fondern | 


4m denen An. 1566. zu Augſparg uͤnd 
"An." 1594. Ju Regenſpurg gehaltenen Comitsis 
ꝰdieſe Doctrin vor dem Angeſicht des Roͤm. Kayſers 
und aller Cathol. Stände, bey dem Lehmanno 
‚in Act. Pac, religios. Part. I. L. II. c. 4. £. 
‚98. & ſoq. & L.2.c. 69. f. 533 von denen Evan; 
— phbliee behauptet, ia fögar g 


| ER in die Articnlos Mantuanos, Schmal- 
caldicos &' Formulam Concordie Tit. von 
Mitteldingen und Adiaphoris folgeride harte 
Worte eingetragen worden: ,, fo wenig wir den 
„Teufel felbft vor einen Herrn iind Gott anbeten 
„ Fönnen, fo wenig Fönnen wir auch. feinen Apo⸗ 
‚n» ſtel den Pabſt oder Antichrift in feinem Regiment 
pr zum Haupt oder Herren leiden, dann Luͤgen umd 
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„Mord, Leib und Seel zu verderben das iſt ein 


„pPaͤbſtiſch Reich eigentlich zc. 4’ fol. Edit. 


Stuttg.. de ‚An. 1681. f. 143: ſeq. 157. ſeq. f. 


‚316. fo koͤnnen Unterzogene nicht finden, daß dieſe 


als eine alte vor dem D. Luther von Johanne 
Huſſo, ja pielen Eatholicken ſelbſt, fonderlich in 


‚der befandten Controvers zwifchen dem Ar- 


nulpho und Gerberdo wegen des Erzbiſtums 


‚Reims, Tefte ipfo Baronio .geführte Meinung 


Unfere Evangeliſche ‚Religion, als eine neue By 
ſchimpfung imputirt werden mögen, maßen auch 


6. der Religions ⸗ Fried 6. und damit 
ſolcher Fried 2c. ein freyes unbedingtes Exerci- 


tium der Evangeliſchen Religion Augſpurg. Con- 


feſſion; vehr, Glaubens, Kirchen⸗ Ordnungen 
und Ceremonien zugelaßen bat. 


7. Die alte. Evangel, Blaubens- Befenner, 
fonderlich unter den beutigen Politicis der Eönigl. 
Preuß. Geheime Rath von Puffendorff die Mo- 


‚narchiam Ecclefiz Romanze bergeftalten ent⸗ 


Inryet , daß denen Evangelifchen 


8. vor demſelben ſich vorzuſehen und die Au- 
ditores durch die Theologos verwarnen zu laßen 
nicht verwehrt werden Fan, fondern mit der Relis 
gion ron und beten Exercitio, auch der Elen- 

85 | 
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chus ſelbſt wieber den Pabſt mit erlaubt worden. 
Weilen D. Dorfchaeus Ä 
9. Wieder einige Jefuitos ; welche die Evan⸗ 
zeliſche Religion blos auf die Articulos Augu- 
ſtanæ Confeſſionis, darinn von dem Anti- 
chrifto nur implicite durch feine in der H. Schrift 
beſchriebene Charadteres etwas gemeldet worden, 
reitringiren wollen, in feiner Differtation de 
Oonfequentibus Auguftane Confeflionis bes 
hauptet hat, daß LUnfere Religion auch auf andere 
in denen Symbol. Glaubens: Büchern enthaltene 
Dogmata wohl extendirt werden Fönne, indeme 


10, das Concilium zu Trient, auf wels 
chem vermög Religions: Frieden die ſtrittige Glau⸗ 
$ens; Controverfien decifive erörtert werden 
ſollen, proteftatione -interpofita von denen 
Evangelifchen nicht angenommen, mithin da die 
Cathol. Stände, wie'Petrus’Suavis nicht abs 
laͤugnen fan, mit Fleiß von derſelben ein Schifma 
"und Trennung gemacht, denen Evangeliſchen 
Fuͤrſten und Ständen die Sehrfäge ihrer Religion, 
wie fie foiche nach der Richtſchnur H. Schrift in 
ihrem Gewißen vor Gott verantworten können, 
einzusichten freygelaßen worden‘; wann auch 
11, Cathol. Status in Dogmaticis ſich nicht 
einſchraͤnken laßen, fondern age derſelben zugethane 
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fepifcopi und Academici Doctores ex cap.4: - 
de Jureiur. den Papatum und demſelben anhans 
gende Infallibilitzet, auch nach der Conftitutione 
nova Pontificis Pii IV. Lib. VII. Decretali« 
um inferta die articulos Tridentinæ fidei con- 
tra yuoscungue zu verfechten, und die wiedrige 
gehr Sub arrathemate als kezeriſch zu verdammen 
mit leiblichem Ayd verbunden werden; So haben 


12, die Evangelifche ein Gleiches thun, und 
wie gu Tübingen in denen Statutis academi- 
cis gefehehen, die Propugnation unferer Dog- 
matum und Wiederfpruch des Gegentheils, dem 
JaramentoTheolögorum wol inferiren fönnen. 


Das zwepte Membrum betrift die harte Wort 
und Expreflion , bey welchem bie Theologiſche 
Facultæt ganʒe Plauſtra Convitiorum verſchie⸗ 
dener Catholiſchen Scribenten angefuͤhrt, und aus 
der Regula generali Inſtr. Pac. art.5.$. 1. davor 
gehalten hat, daß wañ den Catholiſchen folches bil: 
lig,- dem Evangelifchen Religions: Theil es auch 
techt feye. Es hätten aber Unterzogene ſowohl 
in des Cancellarii D. Sydgers Cenſura Bullse 
Pontificise als einiger deßen Differtationen , 
worinn er fingulari quaeftione, daß der Röm. 
Pabſt ob Evangelicorum Perfecutiones, Ty- 
rannus, pder wie erin Contextu fagt, Tyran- 








156 Religions > Veränderung 


norum maximüs, mit Recht genannt werden 
möge, unter angeführten vielen rationibus bes 
bauptet, eine mehrere. Moderation ihres Orts 
gern geſehen und, gewuͤnſcht; Wie fie dann mit dem 
berühmten Cameraliften Deckhero in Confult. 
forens. Part. r. fol 229. welcher diefe Frage 
ſchoͤn ausgeführt, der Meynung feyn wollen, Daß 
durch dergleichen harte Wort uud inveltivas ful- 
minantes, die Gemüther, welche doch durch den 
Religions: und Weſtpfaͤliſchen Frieden näher zus 
fammen. verbunden werden folten, mehrers unter 
ſich verbittert, als die Ehre Gottes dadurch be⸗ 
fordert werde, Denn 


1. ft bekandt, daß in dem Seide: aAbſchieb 
zu —** 1524. 9. 28. zu Speyer 1529. 6. 8. 
& 9. und zu Augſpurg 1530, 6. 55. auch andere 
Reiche s Conftitutionen das Schimpfiren und 
Schmaͤhen verboten worden. | 
2. Iſt die angezogene Regula generalis 
Inſtr. pac. von der æqualitatè iurium zu verſte⸗ 
ben, welcher auch Die Evangelifche Stände als 
membra unius Reipubl. in biefer Pacification 
mit genießen. re 
.3. Was D. Deckher von denen arten 
‚geiftlichen Siebern halte, ift dieto folio zu fehen, 
wo er unter andern fehr emphatifchen Worten 
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davor halten will, linguis ſolutioribus & can- 
tilenis ſtigmaticis indiſcrete graſſari, evan- 
gelicæ religioni conſonum non eſſe; welches 
auch die Urſach geweſen, daß in etlichen Evange⸗ 
liſchen Kirchen die üeder: Erhalt ung Herr bey 
Deinem Wort 2c. item: DO Herre Gott dein Wortzec;, 
ibi: Und wollte gleich Pabſt, Kayſer, Reich, 
dein göttlich Wort vertreiben ze. item in dem alten 
Wuͤrtembergiſchen Gefang: Buch: Nun treiben 
wir den Pabſt heraus ꝛc. ibi: Troll dich heraus du 
verfluchter Sohn, du rothe Hur von Babylon, 
verlogen ift alle dein Decret zc. entweder gar 
ausgelaßen , oder gelinder eingerichtet worden, 
weilen man diefelfe durante bello civili Ger- 
maniae gefehrieben bat, So haben auch 


4. Einigeber alten Cameraliften und daruns 
ter der Aſſeſſor Tennagel de decern. pro- 
ceff. Claff. 1. cap. 1. nro. 17. wie auch Cra- 
nius de pace religiofa Part. IH. Probl. IU. 
welcher doch pro & contra difputirt, der Meis 
nung feyn wollen, daß durch die Worte des Re; 
ligions⸗ Friedens $. und damit ſolcher Zried x. 

ibi: verachten, nicht nur eine Turbatio violen- 
‚ta, fondern auch injuriofa, qua fit contume- 
lia illata, die altionem fractæ pacis religiofse 
fundiren, und zu einem Procefs qualificiren 


— 
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könne, um welcher Urfachen wien, der Theolo⸗ 
gifchen Facultzet der Elenchus Fünftighin zwar 
nicht zu verwehren, doch aber eine mehrere Mo- 
deration des ftyli gu fuadiren wäre, 


Aus obigem ergibt ſich von felöften, ob entwe⸗ 
der das Kayſerl. Cammer » Gericht oder Reiches 
Hofrath ex capite violatz pacis religiofae ſich 
zu moviren berechtiget feyen? welches aus folgens 
den Motiven fürzlich in negativam zu refol- ' 
viren feyn wird. Dann 

1. Seynd bep dem Gylmann Tom. rxp. 
ı. Vol. ı1. in cauſa Hildesheim contra Hil- 
desheim, wegen auf der Capzel von denen Evans 
gelifchen Pfarren ausgeftoßener Schmaͤhwort, 
die gebetbene Procefs abgeichlagen worden, und 
zwar vornehmlich aus diefer ration, weil denen 
Geiftlihen in dem Elencho fein modus vorge: 
fhrieben werden koͤnne. add. Gylmann Tom. 
I. P. ı. Tit. 3. füppl. 13. fol. 199. 

2. Ziehet zwar der Uffenbach de Jud. Aul. 
Cap. V. Praejudicium an, daß der Procura- 
tor Ordinis einem Pfarrer zu Zrandfurt am 
Mayn Mr. Waldfchmid wegen einiger wieder 
den Heil. Franciscum Xaverium in feiner foge; 
nannten Pythonifla oder Heren ; Predigen aus⸗ 
geftoßener Schmäßwort, anfangs vor dem Ma- 
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giftratu als ordinario, nachmals vor dem Reichs⸗ 
Hofrat rechtlich convenirt; Yon welchem Caſu 
ber oben angezogene Deckherus in Confult. for 
tenf. Part. 1. cap. 43. f. 229. judicirt, 'quod 
genus aetionis, forma libelli, fundatio iuris- 
dictionis, & Conclufio fingularitatem redo- 
leant. In den Notis ad Uffenbach aber Cap. 
V. fol. 36. feq. fagt er: daß de Crimine vio- 
late pacis religiofs gehandelt worden, wieder 
welcherley Excefs Beftraffung keine Exceptio 
fori declinatoria , medietatis vel ordinis 
ecclefiaftici niemahlen auch Cathol. Seite flatt 
gefunden. Weil aber der Uffenbach zugleich 
ftatuirt Hat, daß Ihro Kayſ. Miſt. den Evange⸗ 
liſchen Kirchen⸗ Ordnungen ex plenitudine po- 
teftatis derogiren , und dergl. Fall von dem 
Ordinario nicht ebenper modum quærelæ fim- 
plicis,  fondern via appellationis zu diefem ho⸗ 
ben Judicio devolvirt werden fönnen, wannes 
fonderlich vitam , doetrinam-& officium dee 
Evangel. Pfarrer betreffe: So wiederlegt er Diefe 
Meinung damit, daß fie dem Religions⸗ Srieden 
de 1555. dem Juri Statuum Divecefano und 
der Teutſchen allgemeinen Reichs s Srepheit zu; 
wieder fauffe, und in dergleichen Cafibus weder 
Appellatie ad Aulam vel Cameram, noch ge; 
fingfte andere Eingriff in Jura Statuum Super- 
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eminentia 30 geſtutten. Welche rationes wie 
er fie ad Cap. XU. Subſect. V. fol. 153. mit 
einem nachdruͤcklichen epiphonema pofteris pro 
- exemplo imitando befchließt, fo militiren fie 
auch in gegenwärtigem Cafu; dann 


3. das ganze Refponfum theologicum 
Tubingenfe, wie bereits oben ausgeführt , von eis 
nem bloßen Doctrinal- Punckten handelt, deßen 
Erläuterung dem Evangel, Religions; Theit, - nach 
der Norma Augſp. Confeflion und anderer 
. Symbolifchen Bücher, billig incumbiret, und uns 
ter der Profeffione liberrima & exercitio 
fidei in pace religiofa ohne Zweifel begriffen iſt. 


4. Gleichwie das Inftrrumentum Pacis 
die Jurisdidtionem Eeclefiafticam, welche noch 
in dem Religions;Srieden mit einiger Reftridtion 
behaftet war, mit allen dero Speciebus gegen 
die Evangelifche Fuͤrſten und Stände fuspendirt, 
und ad territorium eines jeden Stands reftrin- 
girt hatz fo ift auch in diefem als einem bloßen 
ehr = und Dodtrinal- Puncten das Forum der 
Hohen Reichs: Gerichte Tufpendirt und aufgeho⸗ 
ben, weilen der Punkt, fo weit er entweder die 
Dogmata oder den Elenchum und deflen Ex- 
ceflum betrifft, unter dem Jure Epifcopali und 
deffen Partibus begriffen. | . 

5. Wollte 
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5. Wollte man Iniurias verbales daraus 
machen ‚. fo Fan, wider die Cathol, Scribenten, - 
als harte Iniurianten, Reconventio. bilfig‘ ſan 
haben und geſucht werden. 


6. Waͤre dieſes eine Sach von gefährlicher 
Confequenz, wann die Pontificii Macht haben 
foßten, die libertatem der Evangel, Lehr⸗Saͤtz, 
oder den Elenchum wider dero tehr zu reftrin- 
giren, welches billig alle Evangel. Zürften und 
Stände zu apprehendiren haben wuͤrden; ; Dann 
obwohlen 


7. Der alte Stritt: ob die Cauſæ ecclefia- 
fiice auch vor den Kayf. Reichs; Hofrath, und. 
deffen Forum gezogen werden Fönnen, in In- 
ftrum. Pac. Art. 5. . 54. ausgemacht und erörs 
tert worden; ſo Eönnen doch dieienige Cauſſte ec- 
clefiaftic darunter nicht begriffen werden, welche 
ad Jurisdietionem ecclefiafticam der Evangel, 
Fuͤrſten und Stände gehörig; in welchem auch 


8. Kayf. Miſt. ex plenitudine poteftatis 
nichts derogiren kann, wann Sie nicht dem Res 
ligions⸗Frieden $. foldyes und jedes p. 30. ibi: 
weder aus Vollkommenheit ꝛc. offenbar contra- 
veniren wid, maßen auch dem Kammers Gericht 
wider folchen Religiong: Srieden feinen Procels. 

Patr. Archiv, XI. Theil, e 
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noch Mandata zu ertheilen, oder auch fonften in 
einen oder andern Weg zu thun oder zu handeln, 
g. wir befehlen und gebieten p. 33. ernfllich vers 
boten worden, der Kayſ. Reiches Hofrath aber 
ante decifionem in Inftrum. Pac. factam fich 
der zu dem Religiongs $rieden gehöriger caufarum, 
wie erft neuerlicher Zeit Cortreius Tom. II. feis 


. - 168 Juris publ. in obferv. ad pac. relig. fol. 


470. ſeq. wohl ausgeführt, mehrentheils ganz ent⸗ 
ſchlagen hat; und um diefes hohen Juris willen 
haben 


9. Die neueſten Publiciſten, ſonderlich der 
Stryckius in Diſſ. de Jure papali Principum 
Evangelicornm mit ſtattlichen Gruͤnden aſſerirt, 
daß das Jus circa Sacra, in wie weit es pu- 
blica lege nicht reſtringirt bey denen Statibus 
Evangelicis heutigs Tags independens & ma- 
ieſtaticum ſeye, und daß auch 


FF 


10. Sn dergleichen zu der Jurisdictione fta- 
tuum ecclefiaftica , fonderlic) ad meram fpiri- 
tualitatern gehörigen, Caufis an die Hobe Reiches 
Dicafteria weder appellirt, nody gleich Anfangs 
die Sach fimplici Querela dahin gebracht wers 
den möge, bat der Thüllernar in einem abfonders 
Ken Refponfo Juris, welches die Facultas 
Jurid;ca Marpurgenfs, Wurceburgenfis & 
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Tubingenſis durchaus approbirt haben, dem er 
auch noch fol. 37. addit. 7. einen Extract an⸗ 
derwaͤrtigen dergleichen Refponfi der Yuriften;Fa- 
cultät zu Maynz beygelegt bat, ſehr wohl, wie 
auch der Rönigl. Preußifche Profeflor zu Hal, 
Bodinus in einer abfonderlichen Difputation de 
licita a Principibus proteftantibus provo- - 
catione in caufis ecclefiafticis, deducitt und 
ausgeführt. 


Bey welchen Umftänden Unterzogene in Dies 
fer wichtigen Sach unvergreiflich,, und zwar einis 
ge zu Vermeidung des Praejudicii, davor gehafs 
ten haben, daß das Kayſerliche Schreiben noch 
der Zeit ‘gar nicht zu beantworten, fondern wo 
nicht an die Königin in England ſelbſt, doch we⸗ 
nigfteng an alle dabey fo hoch intereflirte Evans 
gelifche Stände zu fehreiben, und deren Sentiment 
zu begehren wäre; wann man aber die Antwort 
vor nöthig hielte, möchte eine Verwahrung mif 
anzubängen feyn, daB man dadurch Feine pari- 
tion geleiftet haben, und des Kapferlichen Reiches 
Hofrath Jurisdiction erkennen wollte; Altenfalls 
aber würde auch von der Juriſten⸗ Facultät, zu 
Tübingen, mit welcher. die Theologiſche billig hätte 
communiciren, ſolches auch noch, Fünftig in ders 
gleichen caufis arduis zu thun, angewiefen wers 
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den ſolle, ein ausführliches Confilium zu fordern 
feyn. Es iſt aber endlich der Aufſaz, nad) der 
Sachen reiffer Uiberlegung, in bepyliegenden Con- 
cept dergeftalt begriffen worden, daß verhoffents. 
lich nah Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. Intention, 
durch die mit angehenkte fari declinatorias, kei⸗ 
ne weitere Weitlaͤuffigkeit zu beſorgen ſeyn wird. 
Doch ſtehet alles 2c, ꝛc. In Conſ. Pa den 26. 
Oct. 1709. 


€, €, von Seifing, — Bardili. 
| Datt. ° 

Abel. 
Hellwer. 


| Diefem — war zugleich der Entwurf 

des an den Kayſer zu erlaßenden Antwort⸗Schrei⸗ 
bens beygelegt, das nach geſezmaͤßigen Grundſaͤzen 
und mit beſcheidenem Ernſt und Nachdruck gefaßt 
war. Die Familien⸗Verdrießlichkeiten, worinn 
Herzog Eberhard Ludwig juſt um dieſe Zeit mit 
ſeiner Gemahlin verwickelt war, ſchienen ihm an⸗ 
zurathen, den Kayſerlichen Hof auf alle Weiſe zu 
ſchonen, und der vor ſeine Maitreße v. Graͤveniz 
verhoften Protection lieber ein paar Profeßoren 
Preiß zu geben; er ließe aber das Gefuͤhl ſeiner 
Pflicht, als Fuͤrſt und Evangeliſcher Reichsſtand 
zu handeln, allen andern Eonfiderationen gleich⸗ 
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wohl vordringen, und ertheilte auf dieſes Negie⸗ 
sungss utachten nachfolgende Reſolution: 

Es ift das beygelegte Antwort; Schreiben an 

Ihro Kayf. Mai. zu mundiren, und alsdann, 

ohne weitere Communication mit der Juris 

ſten⸗ Facultaͤt zu Tuͤbingen, ablaufen zu laßen. 

Decr. Schenderf den 18. Nov. 1709. 


Edberhard ludwig 9. 3. W. 


Secbennach wurde dann an K. 0) 1 made 
folgendes Schreiben erlaßenz : 


Auf Ew. Ef, Br. og Bequifi« 
tion haben die Theologi meiher Univetſitaͤt zu 
Tübingen, des dem Helmftättifchen Profeflari _ 
Theologie Primario D. Fabricio geftellten 
Reſponſi Authores zu feyn, ſich zwar. ganz frey⸗ 
willig befennet, anbey aber, Daß fie damit Die Roͤm. 
Cathol. Religion, weber dirette noch per indi- 
rectum einigermaßen injuriofe zu beſchimpfen, 
niemals gemeinet gewefen, auf hohe Betheurung 
genommen; wie dann auch der ganze Aufſaz von 
felöften ergiebt, daß er mit einer in dergleichen 
Scriptis erifticis fonften nicht ohngewoͤhnlicher 
Schreibart allein wor arrgaror oder ad homi- 
nem eingerichtet werden, weilen der D. Fabri- 
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cius vor einigen Jahren infonders deßwegen ger 
haltener Difputstion einen, «us politiſcher Abs 
ficht zu der Röm. Kirchen befehebenen Abfall, vor 
eine den. Verluſt der Serligfeit nach ſich ziehende 
Sind. gehalten; anjezo aber daß, eine dergleichen 
Glaubens a Beränderung ohne Gewiſſens⸗Verlez⸗ 
ung gefehehen möge, auch unter beeden Religio> 
nen das Fundamentam Fidei nod) integrum 
verblieben, zu großem Scandal vieler Eatholifchen 
und Seelen, Betrübniß aller Evangelſchen ve reinen 
lehrer behauptet hat; 


Und haͤtten dahero wohl wuͤnſchen moͤgen, 
wann Ew. Kayf, Miſt. diejenige Exprefliones, 
welche der Cathol. Religion vor hoͤchſtſchimpflich 
in gedachtem Refponfo gehalten werden. wollen, 
mit mehrerer Specialitaͤt gegen Mir zu eroͤffnen 
Sich haͤtten wollen gefallen laßen. Zu bedauren 
iſt, daß dann und wann unter den Theologis 
vorfallende Zwiſt⸗ und Irrungen, nicht mit meh⸗ 
rerer Siehe tractirt, mithin Bid Gemuͤther, welche 
durch Das allgemeine Band des NReligionss und 
Weſtphaͤliſchen Friedens in:ein mutuelles Vers 
trauen näher coaleſciren, und zu Chriſtlicher Glau⸗ 
bens ; Einigkeit gebracht. werben ſollten, unter fich 
noch) mehrers exacerbirt und verbittert werden. 
Es liegt aber auch der ganzen Welt vor Augen, 
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wie wenig dergleichen Moderation yon dem Ges 
gentheil zu boffen feye, und welcher maßen ererft 
von wenig Jahren ber, einige neue Catholifche 
Scribenten, und darunter, in fpecie der Budifch 
in Commentario ad Inſtr. Pac. der Petrus 
in feiner Suevia ecclefiaftica, der Probft Weitz 
tenauer von Rothenburg, der P. Eißenhut zu 
YAugspurg, und P. Sulger ein Benedidtiners 
Mönch zu Zwyfalten, in ihren theils in Ew. Kayſ. 
Miſt. Reſidenz⸗Stadt ſelbſten, permiſſu Supe- 
riorum, theils unter vorgeſezter Kayſ. Permiſ- 
ſion zu Rothenburg gedruckten Schriften, die ge⸗ 
fammte proteflieende Meligion, als wann fie Got⸗ 
teslaͤſterlich und uͤber diefelbe nichts Gottloſeres, 
Verftuchteres und Hoͤlliſcheres koͤnnte gerebt oder 
gefehrieben werden, mit allerempfindlichſten Ca- 
kumnien angetaftet; fo gar den ſub poana fradtag 
pacis publicæ beſtaͤttigten Religions + Zrieden, 
wider das ernftliche Verbott des Inftrum. Pac. 
bin. und wieder impugnirt, und ale ein Ens 
Rationis paliticum verläftert haben, Welche 
barte hoͤchſtſtrafbare Anzuͤglichkeiten bishero bey 
denen Hoͤchſten Reichs⸗Gerichten ohne Die gering⸗ 
ſte Ahndung gelaßen werden, und deßwegen die 
Evangelifche Fuͤrſten und Stände ſich coram com- 
petente, zu nicht geringer Beunrußigung dee 

beſammten Reichs, wiewohl faſt mider ibren Wil⸗ 
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den, ihre Reconvention und andere in den ge⸗ 
meinen Rechten erlaubte Mittel vorbehalten muͤß⸗ 
ten: Und wird fi) in comparatione ergeben, 
daß meine. Theologi, welche man Catholiſcher 
Geits, novo Exemplo, bey Ew. Kayf. Mift. 
Reichs: Hofrath zur Verantwortung ziehen will, 
mit weit größerer Befcheidenbeit und wider Die 
Hierarchiam der. Röm, Kirch und dero Gewils 
ſens⸗Zwang in efledtu allein dasjenige geſchrie⸗ 
ben, was vor mehr als 500, Jahren geſammte 
Evangelifche Fuͤrſten und Stände bey denen zu 
Augſpurg An. 1594, gehaltenen Comitlis, in 
ihren wieder die Gravamina der Catholifchen 
Stände damals Negierender Kayſ. Mift. felbft übers 
gebenen Schriften ganz unerſchrocken bekennen, 
auch als einen fondern Articulum und sehr: Sag 
der Evangelifchen Religion, oder wenisftens als 
ein Hiflorifch Glaubens: Stück denen Articulis 
Mantuanis, Schmalcaldicis, und dem Con- 
cordien» Buch Tit. Bon Mittel: Dingen und 
Adiaphoris inferiren laßen, aus weldyem Dog- 
mate zwar vormals die friedhäßige Juriſten zu 
Dillingen, in ihrer Compofitione pacis, und 
der Jeſuit Forerus fehr gefährliche Confequen- 
zien erzwingen wollen, die Evangelifche aber ihre 
darunter hochgefränkte Unſchuld, ‚mit fonderlichen 
Vindiciis ſtattlich gerettet, und ihre unveraͤnde⸗⸗ 
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liche, allergetreueſte Devotion gegen Kayſ. Miſt. 
bezeugt haben; Im übrigen, weilen der An. 1558. 

errichtete Religions⸗Fried denen Evangeliſchen 
Fuͤrſten und Staͤnden ein unbedingtes Exerci- 
tium der Augsburgiſchen Confeſſion !ehr, Glau⸗ 
bens, Religion, Kirchen⸗Ordnungen und Cere⸗ 
monien zugelaßen, das Inſtrum. Pac. auch ſuſ- 
penfa cum · omnibus ſub- fpeciebus Jurisdic- 


tione Catholicorum, Ecclefiaftica, das dero 


hohen Territorial-Superioritaͤt anhangende 
Epiſcopal-Recht, nunmehro zu einer Indepen- 
denz erhoben bat, halten die Evangeliſche fich nicht 
verbunden, wider die Normam der Heil, Schrift, 
und derſelben gemäßen Innhalt ihrer Symbol. 
Staubens; Bücher, weder ihr Gewißen, noch bie 
Dogmata ihrer Religion, vielmehiger den Elen- 
chum Dodrinalem und Verwarnung vor wies 
driger Glaubens⸗Lehr, von dem Gegentheil ſich 
quocunque modo reftringiren und einſchraͤnken 
zn laßen; Maßen man auch Evangeliſcher Seits 
nicht: verwehren Fönnen, daß. vormahls c. 4. de 
Jurej, und nachdem die Roͤm. Sich durch das 
zu Trient gehaltene Concilium von der. Evange⸗ 
fifchen fich getrennet und feparirt, ex Confti- 
tutione nova des Pabſts Pii IV. alte Catholiſche 
Theologi und Doctores Academici das Pabs 
ſtum und demſelben anbangende Dogmata au 
25° 
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die zu Trient gemachte neue Lehr⸗Saͤtz contra 
quoscunque ſcharf zu verfechten, und die widris 
de Schr, als eine Kezerey zu Verdammen, unter 
angehenktem entfezlichen Sluch und Anathemate, 
mit Leiblichem Eyd anjezo verbunden werden, in 
welcher Confideration und weil auch , nach. fol 
einhelliger Meynung der vornehmften Catholifchen 
fehrer, zwiſchen der Evangeliſch⸗ und. Catholifchs 
in Concilio Tridentino formirten Religion ein 
‚diffenfus irreconciliabilis in dem Grund des 
Glaubens verblieben, der Catholiſchen Religion 
nicht zum Schimpf angezogen merden fan, wann 
gleich Die Evangeliſche Theologi, falya religionis 
& confcientise libertate, welche einem jeden ig 
dem Religions: und MWeftphälifchen Frieden fonft 
ganz frey gelaßen werden, wegen folchen diffen- 
fus dogmatici vor Seelen; gefährlich halten, von 
der einmal erfannten Evangelifchen Wahrheit, zu 
einer in ihrer Glaubens: Befanntniß in den prin- 
eipaleften Articulis Fidei ganz zuwider lauffens 
der Religion zu tretten. Ich bin auch von Ew. 
Kayſ. Miſt. angeſtammter hoher Aequanimitdt 
ganz uͤberfluͤßig verfichert, daß Sie, bey fo bewand⸗ 
ten Umſtaͤnden, die Theologos meiner Univerſi⸗ 
tät Tuͤbingen zu Feiner weitern Verantwortung 
ziehen, oder in diefer Die Evangelifche Glaubens ; 
Dottrin , den Elenchum Dottrinalem und das 
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Officium bemeldtsmeinee Theologorum betrefens 
den Sach, deme mir mit allen feinen Speciebus 
competirenden Jure Dioecefano und Geiſtl. Ju» 
risdition, allen andern Evangel. Fuͤrſten und 
Ständen, mit welchen ich Bey unverhofftem Fall 
einer mehren Weitlaͤuffigkeit communiciren muͤß⸗ 
be, zu gleichmäßig großem: Nachtheil und Praeju- 
dieio , imgeginaften vorgreiffen laßen werde, Maſ⸗ 
fen ich Bey andern denen Haben: Reichs⸗Grrichten 
überfaßenen und in Inftrum: Pac, felbft Art. 5, 
(. 54. exprimirten Caufis das geringfte dero- 
giet, im übrigen aber auch durch diefe Verant⸗ 
wortung meinen Geiftlichen Rechten. nichts prae- 
dicirt haben wi, 


Womit Em, Kayſ. Mift Sch mich zu fuͤrwaͤh⸗ 
enden Höchftfchägbaren Kayſerlichen Hulden aller⸗ 
unterthaͤnigſt entpfehle, und mit Lebenswuͤhriger 
Devotion verharre 2c. 

17709 


Ew. Roͤm. Kayſerl. Majeſt. ꝛc. 
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* 
Hiemit ſchließen ſich die Ackten uud zugleich 
dieſe Geſchichte, indem ſich Feine Spur findet, 
DaB das Fanferliche Eabinet und der Reichs ; Hof 

Kath raͤthlich Befunden haben, nach einer ſo ſtand⸗ 
haften, vermuthlich im dieſem feſten Ton nicht ev 
warteten, Erklaͤrung, die Sache weiter zu treiben 
und aus einem Pröfeßors Krieg. eind-dumeinfchaf 
liche Vertretung farntiicher Eoangeiffchen Reiches 
ftaͤnde entfießen zutaßen, 
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I. 
Beste Lebens⸗ Tage 
des großen Helden 
Moriz, Prinzen von Oranien 
Grafens zu Naßau ꝛc. 
geb. 1567. den 7. Sept, geſt. 1625. den 23. Apr. 


E 


Aus Bogermanns Befchreibung des Epriftfichen 
Ableibens ꝛc. 1625. 4 





Die Nachricht von dem feeligen Ende dieſes 
Retters Batavifcher Freiheit. und Weltberuͤhmten 
Helden ift aus folgender Schrift: | 


Epriftliches Ableyben deB Durchleuchtigen und 
Hochgebornen Zürften und Herren, Herren 
Mauritii von Naßau, Sürften vonDranien zc, 

| hochloͤblicher Gedaͤchtniß. Zu Troſt onnd 

| Aufrichtung aller frommen Inwohner der Ni: 

 derlanden: in felbiger Sprach befchriben, durch 
Johannen Bogermann , Dienern des 
göttlichen Worts zu Lewarden. Erftlich ge 
druckt zu Senden: nachmalen in Hochteutfch 
trewlich von Wort zu Wort oberfezet, Ger 
druckt im Jahr 1625 in 4 Bogen, 


Dieſer Bericht iſt den Generals Staaten dee 
vereinigten Niederlande, dem Prinzen Sriderich 
Heinrich von Dranien und dem Grafen Ernft Ca⸗ 
fimie zu Naßau von dem Verfaßer dedicirt, wo⸗ 
bey derfelbe die Derficherung giebt: Die eigene 
Worte des Pritizen gebraucht zu haben, als welche 
er nach jedesmahl gethanem Beſuch fogleich ſelbſt 
ufgezeichnet und mit denen zugleich gegenwärtig. 
geweſenen conferirt babe Die eigene Reden des 
. P4 
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Bringen find wenige, aber. ihrem Innhalt und 
Energie nach um fo bedeutender, er mußte ſich 
bücken, und als Sünder erfennen, um durch die 
enge Pforte durch zu Eommen. Bogermanns 
Methode mit dem Prinzen bezeichnet ihn als ei> 
nen Rned;t Chrifti und Keblichen Boten des Evan- 
gelii. Einige feiner Bemerkungen führen eine eis 
gene Salbung und reife Erfahrung in Seelenfuͤh⸗ 
rungen bey fi. Er war damahls Pfarrer zu Leu⸗ 
warden in Weftfrießland,ward nachgehends Präfes 
der Dordrechter Synode und Profeßor der Theolo; 
gie zu Sranecker, alwo er 1637 farb. Unter feis 
nen Schriften, worinnen ſich als einen eiftigen 
Gegner der Armenianer darftelte, behaupten feine 
Literæ confolatoriae einen vorzüglichen Werth. 


* 


Erzehlung, was in der erſten Beſuchung 
des Durchl. Prinzen von Oranien fürs 
gangen, auf Wiontags den 14. (4) 
April 1625. Nachmittags um 
4 Uhren. _ 

Nachdem mir durch den Horn Secretarium 

. angekündigt worden, daß ich mich einmapl bey 
Ihrer Fuͤrſtl. Gn. wolle finden laßen, als welche 
zern leiden und fehen möchten , daß ich einmal zu 
Ihr kaͤme, bin ich im Nahmen des Deren bins 
| gangen, 
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sangen, ihn Bittend, daß er mich ſtaͤrken und feie 


nen Seegen verleihen wolle, daß es möchte gereis- 
hen zu feinen Ehren, zum Troſt aller Frommen 


und zu des Herrn Prinzen Seeligkeit. 


Als ich nun gen Hof Fommen, bin ich durch 
den GSecretarium und Cdmmerling in Ihrer F. 
Gnaden Cammer gebracht worden, die mich ſehr 
günftiglich empfangen, die Hand bote und zu feis 


nem Bett niederfigen bieße. Seine $. On. frage - 


-ten mich von Stund an: wie es mir ergieng ? was 
ich für eine Krankheit gehabt? wie es befler mit 
mir wäre worden? item nad) meinem Appetit, 
Speis und Trank, Schlafen und ob ich dabey 
gehen koͤnnte ? als ich darauf Ihre F. Gn. mit 
wenigem geantwortet, huben Sie an, von ihrer 
eigenen Krankheit zu reden, mich fragende: was 
D. Rumpf davon hielte? als ich nun Ihrer F. 
Gn. darauf dasjenige geantwortet , was derſelbe 


mir davon entdeckt hatte, fagte Ihr F. Gn. Alfo 


befinde ichs mit ihme; Flagte über Engbrüftigfeit, 
Hize und die Qualen des vilen Arzneys Einnehe 
mens, worauf ich fagte: es ift dem wohl alfo, 
Gnaͤdigſter Herr, aber wir müßen auf Gott ſehen, 
ohne welches Witten nicht ein Haar von unſerm 


Haupt fallen Fan und, nachdem es ihm in feinem | 


göttlichen Rath gefallen, unfere Lebenszeit nicht 
Datr. Archiv, XI. Theil. M 
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inag verfürst werden 5 darauf Ihre F. Gn. fagte: 
Ich Halte es auch alſo, ich bin wohl res 
ſolvirt: Hierauf nahm ich Anlaß, Ihrer F. Sn. 
mit wenig Worten vorzuhalten Das Elend, dein wir 
arme Menfchen groß und Flein, hohe und niedrige, 
in diefem Leben unterworfen ſeyn und wie ein bo: 
bes Stück es.dagegen feye, den guten und gewißen 
Troſt zu haben, welchen uns ‚Gott in dem Evans 
gelio ſo reichlich geoffenbaret hat, daruͤber J. F. 
Gn. fagten: das iſt wahr. Em. Fuͤrſtl Gna⸗ 
den, ſprach ich weiter, beliebe nun nachzudenken, 
was uͤberſchwaͤngliche große Gnaden Gott ihme 
bewieſen habe, die ganze Zeit: uͤber feiner Regie⸗ 
tung, indem er ihn zu feiner Zeit zu einem folchen 
Fuͤrſten gemacht, dergleichen nicht viel anzutteffen 
find, über deßen Löbliche Thaten fich die ganze 
Welt verwundert und das Volk Gottes ihm dafuͤr 
zum böchften danft, und fonderlich daß Gott Ih⸗ 
re 3. Gn. in fo vielen Gefahren bewahret hat, 
hun aber Ihr die große Gnad erzeigt, Daß er fie 
init dem väterlichen Ereuz heimfucht und Euer, 
‘Un. gleichfam mit der Hand fanft daju leitet, was 
was er mit derfelben vor hat und fuͤrnehmlich ins 
dem er fie mit einer fo langſamen Krankheit heim⸗ 
geſucht, in welcher er Ew! F. Gn. bey ihrem gu⸗ 
ten Verſtand und Sprache erhaͤlt, nicht allein dem 
Yand zum Dienft, fondern zu betrachten, was 
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derſelben ewigen Heil und Seeligkeit nuͤzlich ſeyn 
mag, da. hingegen der gute Herr, Graf Ludwig 
Withelm von Naſſau ſtracks anfänglich feiner x 
Krankheit täglichen feine Sprach famt einem guten 
Theil feines Verſtandes verlohren, deßen lezte bes 
ſcheldenliche Worte auf die ihm von mir beſchehe⸗ 
ae Troſtreden, als er eben in das Bett hat ſollen 
gelegt werden, dieſe waren: Gott wird mir gnaͤdig 
ſeyn um feines heilen Sohnes willen, Wir ges 
brechliche Menſchen betrachten mehrentheils bey 
guten Tagen nicht, wie es ſich gebuͤhret, was zu 
unſerer Seeligkeit dienlich iſt. Nun zweifle ich 
wicht, Ew. Gnaden bemühen ſich, dieſes Crem 
chriſtlich zu gebrauchen ‚und. in demſellen die wah⸗ 
re Fruͤchte der chriſtlichen Religion zu genießen, 
bie Ew. F. Gn. fo lang und loͤblich gehandhabt 
und fortgepflanzt haben, Diele Fruͤchten find ein 
beftändiger Troſt im Gewißen, beydes im Leben 
und Sterben, ſo darinn beſtehen, daß wir arme 
Suͤnder einen verſoͤhnten und gnaͤdigen Gott ha⸗ 
ben moͤgen, daran uns zum hoͤchſten gelegen, Iſt 
es loͤblich und einem. König wohl anſtaͤndig, einem 
Unterthanen das Sehen zu ſchenken, wie diel mehr 
it Gottes gnaͤdiger Anblick, wenn er einen armen 
Suͤnder, der feinen Zorn auf ſich Heladen, mit 
Barmberzigkeit anfchaut und das ewige schen giebt, 
Weilen ich merkte, daß Seine Fuͤrſt. Ein, ſich 
Ma 


f 
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mit Andacht zu hören fehickte, fagte ich fertere - 
Gnaͤdigſter Herr, die. Religion ftellt uns Har und 
gründlich vor unfer Elend und giebt uns dagegen 
das einige und höchfte Mittel an die Hand, und 
weifet uns auf den einigen Weg der Verſoͤhnung 
mit Soft durch feinen fieben Sogn, unfern Hei 
land. Jeſum Ehriftum, welcher uns diefe Religion 
rein und fehlecht vorträgt mit allen ihren Wohls 
thaten, allen denen, die fi) mon Sünden bekeh⸗ 
gen, und ihn mit wahrem Glauben annehmen. — 
Darum fan man nicht anders.als durch Ihn mit 
Sott Sememfchaft haben, und die Seeligkeit ers 
langen; — erzehlte dabey Ihrer Fuͤrſtl. Gnaden, 
daß wohlgedachter Herr Graf Wilhelm, nachdem 

‚er in waͤhrender feiner Krankheit erfahren, wie 
Erzherzog Albert in feiner Krankheit nacher Scher⸗ 
penheuvel, allda von Sünden Ablaß zu hohlen; 
gereiſet, wohlgedachter Graf darüber gelacht und 
Gott gedankt habe, wiewohl mit heimlichen leifen 
Worten, daß er ein ander Sicht empfangen, und 
einen beßerh Grund in ſeinem Herzen gelegt hätte: 
bierauf. fprady Seine Fuͤrſtl. Gn. diefe Wort: 
Graf. Wilyelm Hatte Scherpenheunel ims 
mer bey Ihme. : Da aber. Ihre Züri, Gn. 
vermeinte, Daß ich feine Worte nicht recht gen. 
bört oder verftanden hätte, wiederholte er dieſelbe 
noch einmal mit blaren deutlichen Worten alſo, 
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"und Eiopfte zugleich zwey⸗ oder dreymal auf feine 
Bruſt. Recht, fagte ich, Gnaͤdigſter Herr, Graf 
Wilhelm hatte nicht vonnöthen, nacher Scherpens 
heuvel zu ziehen, allda Troſt zu hohlen, weil er 
unfern einigen Troſt, den Herrn Jeſum Ebriſtum 
im Herzen hatte, daruͤber Ge. Fuͤrſtl. Gnaden 
ſagten: Alſo verſtehe ichs auch. 


Nach dieſem Geſpraͤch hielt ich Ihrer F. Sn; 
"vor das Exempel des Königs Hiskiaͤ, welchem 
Gott durch den Propheten fagen ließ: Beſtelle dein 
Hauß, dern du mußt fterben! der König wurde 
zwar tödtlich krank, aber ftarbe an folcher Krank⸗ 
beit nicht, Warum es nun alfo ergangen, iſt in 
dem Rath Gottes verborgen. Als Hiskias ſich 
vor Gott gedemüthiget hatte, verlängerte ihm Gott 
fein Seben 15 Jahre. Alſo, fagte ich, ift es ans 
derft nicht, als wann Bott E. F. Sn, eben daßel⸗ 
bige durch diefe Krankbeit lieſe anzeigen ; welche 
ein Bote Gottes, ja ein Vorbote des Todes ift, 
fo dermahleneins ‚folgen ſolle, aber Zeit und 
Stunde hat uns Gott zu unferm Beften verbors 
gen, viel weniger erfeheint, was Gott thun ſollte, 
wenn Fhre F. En. nad) dem Erempel Hisfid ſich 
würde gedemüthiget Haben. Worauf Ihre F. 


Gn. fo viel zu erkennen gabe, daß fie bey Ahr ſelb⸗ | 


ſten wog fühlten, daß fie ſterben ſollten; da ich 
M 3 
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fie dann ermahnte, ſich mit Gott, ala mit wel⸗ 
chem fie gegenwärtig zu thun hätten, vollkommen 
zu _verföhnen, des Ziels alsdenn mit Ruhe zu ers 
warten, fo es Gott belieben ſollte, über feind 


Derfon zu gebieten. So thue id), fagte Seine 


F. Sn. . Hierzu fagte ich weiters, ift vor allen 
- Dingen nothiwendig, daB wir uns vor Gott des 
muͤthigen wegen aller unferer begangenen Sünden, 
wir müßen fie von ganzem Herzen haßen, verfluchen 
und uns darüber vor den Augen Gottes ſchaͤmen, 
fie herzlich bereuen und bekennen, Se fchärfer wie 
in biefen Puncten geben und. unfere Herzen mehr 
vor Gott ausgießen, ie fäbiger wir werden, den 
Reichthum der Gnade Gottes in Chriſto mit eis 
nem frölichen, und dankbaren Herzen empfangen 5 
und als ich darauf dem Herrn Prinzen aus Got 
tes Wort fürgehalten , durch welche denen, fd 
ſolches thun, Gnade und Vergebung der Sünden 
zugefagt worden, thaten Ihre Fuͤrſtl. Gn. dad 
Bekenntniße Ich Habe gefündiget, und ſol⸗ 
ches ſtracks wiederhohlend fprachen Sie noch ein? 
mal mit großer Bewegung: Ich Habe gröblich 


gefündigt „mit Thraͤnen, fo in den Augen ſtun⸗ 


den, fo daß ich daruͤber fehr bewegt worden, und 
zu Ibr Fuͤrſti. Gin, ſagte: "das if vor Gott 
ein angenehmes Opfer, der gewißtich eihen folchen 
urbrochenen Geiſt nit! wich veſchadben; bieten 


v 
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darauf Ihren Fuͤrſtl. Gu. vor den. reichen und 
uͤberfluͤßigen Troft, welchen alle bußfertige Suͤn⸗ 
der bey unferm Herrn Jeſu Chrifto haben, — und 
fragte dabey Ihre Fuͤrſtl. Sn. ob Gie os | 
deſſen nicht von Herzen troͤſtete? 


Ihre Fuͤrſtl. Gnaden thaten darauf Ihres 
Glaubens Bekenntniß mit dieſen Worten, die er 
mit zuſammen geſchloſſenen Händen gefprochenz ‘ 
Ich nehme meine Zuflucht zu der Bnade 
und großen Barmherzigkeit Bottes, und 

: glaube, daß der Herr Jeſus Chriftus vor 

mich an dem Creutz geftorben ift. Diele 
Worte wiederholte der Prinz zum zweytenmal; 
Darauf ftellid) all mein Vertrauen; wor 
auf ich fagte: das ift ein aufrechter chriftlicher 
Glaube, Gott, von dem folcher kommt, feye 
Dank, daß er Ew. Kürftl. Gn. folch großes 
geiftliches Geſchenk, als der Glaube ift, gegeben 
bat, der wole fein angefangen Werk in Ew. Fürftl, 
Snaden. vallführen, bis auf den Tag unferg 
Heren Jeſu Chtiſti, als er verfprochen hat. - In 
folhen Herzen, ſprach ich ferners, wuͤrket der 
Geiſt des Glaubens, Luſt und Liebe zu der Gerech⸗ 
tigkeit und Dankbarkeit gegen unſern lieben. Sag 
ligmacher. Darauf fagten Ihre Fuͤrſtl. Einade | 
Ks ift mir leid, daß ich Bott dem gerry 

Om | 


. 
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nit mehr gedient Habe; ich habe ihm nit 
genug gedient, ich will ihn bitten, daß 
er mid) wolle ftärken. Das ift, fagte ich, 
recht chriftlich gefprochen, und foldyes müßten alle 
s feomme Herzen thun; willt du, fast David zu 
Gott, die Sünden zurechnen, wer wollte für dir 
beſtehen? aber bey dir ift Vergebung, fo man dich 
förchtet. So Feine Gnade und Vergebung bey 
- Gott wäre geweien, fo hätte wohl Fein Menfch 
nach dem Fall Adams ihm auf Erden dienen moͤ⸗ 
gen: nun ift die Vergebung der Sünden einer von 
den Artickeln unfers chriftlichen Glaubens, und 
find wir alle arme Sünder vor Gott und haben 
alte feiner Gnade und Vergebung vonnötgen, Es 
iſt wehr! ſagte Ibre Fuͤrſtl. Gn. 


Daea ſtellte ich dem Herrn Prinzen einen Zroſt 
aus Gottes heiligem Wort fuͤr, welcher dazu dien⸗ 
lich war, damit Ihre Fuͤrſtl. Gn. dieß Creutz 
mit Geduld moͤgten ertragen, nicht zweifelnd, fagte 
ich, als. es ſollte Ihrer Fuͤrſtl. Gn., wie Gott 

ausdruͤcklich zugefagt, zu gutem Ende der Seelig⸗ 
keit gedeyhen: Ihre Fuͤrſtl. Gn. würden fehe 
wohl thun, wenn Sie Sich beluſtigten mit den 
Gedanken von dem großen Gnadenwerk, welches 
Bott für uns arme Sünder hat verrichtet, indem 
er feinen Sohn einen Engel hat laßen werden, 


—* “rn 
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daß er Engel, ſondern einen Menſchen, daß er 
Menſchen erloͤſete; welches Menſchwerdung, Leh⸗ 


re, Wunder, Gehorſam und Blutvergießen, Todt, | 


Auferftehung und Himmelfarth alles uns zum Bes 
ſten geſchehen, daß wir fo veftiglich glauben ſollen, 
als wenn es bier zu fand vor unfern Augen gefches 


ben wäre, ‚und als ob wir, gleich den Apofteln, 


das Wort des Lebens mit unfern leiblichen Augen 
gefehen, und mit unfern Händen angetaftetz ders 
felbe Jeſus fizt nun zu der rechten Hand Gottes, 
der will und erwartet, daß alle diejenige, die an 
feinen Namen glauben, vor welche er: feinen Bas 


ter in feinem boßepriefterlichen Gebet vor feinem - 


Creuzestod fo eifrig und innbrünftig gebeten, bey 
ihm feyn, und feine Herrlichkeit anſchauen ſollen; 
von welchem Anfchauen der Herrlichkeit, fo wohl 
in dem Zufland der Seelen nach dem Tod, als 
Seel und Leichnam zugleich am juͤngſten Tag, ich 
Ihm .etliche liebliche Stellen der heiligen Schrift 
vorhielte, worauf Ihre Fuͤrſtl. Gn. fagtens 
Wir Eönnen diefes nicht begreiffen, es ift 
über unfern Derftand. Sch antwortete :- die 
Engel Eönnen beydes ſammt dem ganzen Wunder⸗ 
wert der Gnade Gottes nicht begreiffen, fondern 
haben Luſt, dahin zu ſehen, wie der Apoſtel fprichtg 
wir glauben und verwundern uns daruͤber, ihm 
dankend, daß er uns hie auf Erden, in leiblicher 
M5 
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Geſtalt, als ſeinen liebſten und theureſten ſo viel 


davon geoffenbahret, und uns stlichermaßen einen 


Vorgeſchmack der Glorie des ewigen Lebens, voider 
das Elend, fo wie in dieſem zeitlichen feben fühlen, 
gegeben hat; dabey ich Ihrer Fuͤrſtl. Gn. ers 
zehlte, was die. Apoftel fuͤr Luſt und Sreude auf 
dem Berg Tabor fchöpften, als fie nur einen Eleis 
nen Glanz von der himmliſchen Klarheit und Herrs 
lichkeit fühlten, auch dabey erflärte, daß ich in 
meiner langwührigen Krankheit mich oftmahls dars 
über erfreuet und aufgerichtet, daß ich einen Vor⸗ 
geſchmack der himmliſchen Herrlichkeit in meinem 


Herzen fühlte Darüber fragte Ihre Fuͤrſtl. 


Gn. ſehr forgfättigtich nach. etlichen Kapiteln } 
Die ich Ihr vorgehalten hatte, infonderheit in wel⸗ 


oben das Gebet Chriſti und die Herrlichkeit des 


ewigen Sebens Befchrieben ftünden, welche ich ders 
felben repetirte und dabey fagte,. Ew. Fuͤrſtl. 
Sn. ift nicht dienlich, ſich dißfals zu bemühen, 
fandern warn ‚Diefelbe nicht viel Zufprerhens möy 
gen leiden und zuweilen ihre Zeit mit guten Ges 
danfen wollen zubringen, Eönnen Sie ihr etliche 
Vers von einem ober anderm, worauf Ew. Türftl, 
Gn. Gedanken etwann mögten gerathen, laßen 
weil Gottes Wort nicht obne Brut ab 
geht, . — 


| 
| 





Prinzen Moriz von. Opnnien. 197. 


As ich nun hiemit meinen Abfchied von Ihr 
Fuͤrſtl. On. Nehmen wollte und beſorgte, daß 
es Derofelben zu ſchwer fiele, hielten ſie mich noch 
eine kleine Weile auf mit nachfohzenden Fragen, 
erſtliich: Da ſeynd wohl Leute, die es 
‚im Munde haben, aber Sie Thaten 
kommen nit mit den Worten uͤberein, de⸗ 
ren ſeynd nur zu viel. Darauf ich antwor⸗ 
tete: Selbige ſeynd von zweyerley Sorten, et⸗ 
fiche ſeynd Heuchler, die es in ihren Herzen ganz nit 
meynen, ‚aber viel vor den Menfchen fprechen und 
vorgeben, allein um der Menfchen willen, thun 
such wohl etwas den Menfchen zu gefallen, daß 
fie heilig ſcheinen, und fehen doch nicht auf Gott, 
das feynd Die geweiste und gemahlte Gräber, als 
Ehriftus fast. Das Evangelium iſt ein Netz, dag 
gute und böfe Fiſche fangt; auf dem Acker dee 
Herrn wachst der Weizen und auch das Unkraut 
daran müßen wir uns nicht. drgern,, ſolcherley find’ 
bey der Propheten und Apoftel Zeiten in der Kirche 
Gottes gefunden worden, und werden auch noch 
azeit feyn. u | 


Gar wohl, Tagten Ihre Fuͤrſtl. Gm, 
Sie habens nit im erzen, aber wenn fie 
fi bekehren, fo follen fie feelig werden. 
da, fügte ich, Gnidigfier Here, Diele Meenfchri 


{3 
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find ganz und gar tobt in ihren Suͤnden, fühlen 


Fein geiftliches Seben und ſeynd noch nicht wieder 
gebohren, und follen fie ſeelig werden, müßen fie 
durch den Geiſt Gottes Iebendig gemacht und bes 
Eehrt werden. Aber ein ganz anders Anfehen hat 
es mit denjenigen, fo.einen guten Willen und aufs 
rechtes Bornehmen in ihren‘. Herzen haben, und 
darauf zufagen und verſprechen, im Hofnung und 
Meinung , Daß fie es vollbringen wollen, abet bie 
Khat und das Verf entfäut ihnen, ftraucheln und 
falten, der eine minder der andere mehr, ja thun 
auch wohl ſchwere und große Faͤlle, als wir‘deß 
fen Erempel im Wort Gottes haben, Solche ha 
ben das geiftliche eben und ſeynd mieder gebohten: 
aber fie ſeynd ſchwach, gleich einem Franken Mens 
ſchen, der Lebt und wohl den Willen hat, zu ges 
hen und zu fleben, aber er fan es nicht vollkomm⸗ 
Uich ins Werf fielen, und dieſe große Gebrechlich⸗ 
‚Bit iſt folchen Perſonen leyd. Der Apoftel Pau⸗ 


lus ſtellt uns in feiner Perſon Röm, 7. den inn⸗ 


wendigen Streit vor zwilchen Fleiſch und Geiſt 


‚und ſich felbften, das er wohl wolle, aber dans 
noch nicht thäte und Das er wohl thäte, das er - 


nicht wollte. Auch wirket der. Geiſt Gottes nicht 


abulbezeit auf gleiche Weiſe, fondern gleich dem Wind, 


bißweilen härter, zu Zeiten fonfter, alſo iſts mit 


Bea Geiſt Gobtesau beſchaffen, und fo hanbeit 
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Gott mit allen feinen Kindern, uns den Muth 
zu erregen, und zu lehren, daß es nicht in unferm 
Vermoͤgen ſtehe, fondern eine Gehe feiner Gnade 
ſeye. Der Saamen, der in eine gute Erde faͤllt, 
bringt auch unterfchiedliche Früchte, bey etlichen‘ 
100. bey etlichen 60. bey andern aud) wohl 30 
faͤttig. Der Herr Ehriftus fpricht Davon, von 
dem glimmenden Dacht und dem zerbrochenen Rohr, 
daß ers nicht gar wolle ausbiafen und zerbrechen, 
derhalben verwirft Gott einen folchen keineswegs, 
wir find alle ſchwach und haben all unfer Leben⸗ 
lang mit Fleiſch und Blut zu fireiten, aber der 
Streit faͤlt ungleich. Es begiebt ſich auch wohl, 
daß wann wir uns auf unfere eigene Kräften vers 
laßen, und die Mittel, die Gott verordnet kat, - 
uns zu erhalten,- fehläfrig gebrauchen, dem Gas 
tan erlaubt wird, uns zu verfuchen und vermit⸗ 
telſt Steifches und Blutes unter die Fuͤße zu tr 
ten. Dieß laͤßt Gott zu, auf daß, wann wir 
durch feine Gnade aufrecht ſtehen, hernach unfere 
Schrwachheit erkennend deſto vorfichtiger feyn moͤ⸗ 
gen, und auf unfern ganzen Wandel deſto Peffse 
Achtung gehen, wie. die Exempel Davids und Des 
tri ausweiſen. Ynterdeflen wer fich bekehrt, und 
an den Sohn Gottes glaubt, der. hat das ewige 
ieben, weiches nit wag von ihm genemmen werden. 


190 ° Dite Stunden 
Darauf ſagten Ihre Fuͤrſti. Gnaden: So 
verſtehe ichs auch. Aber da findet men 
Leute, Sie mepnen, daß fie Ben über ibs 
re Sünden haben, ſich bekehren und glaus 
ben Tönnen, wenn fie nur wollen, ver 
meynen, es hange an ihrer Macht: aber 
ich verftehe, daß es alles vom Bott formt, 
‚der muß ed geben, und wem ers giebt, 
808 ifts alles. Das iſt recht, fagt sh: Gnaͤ⸗ 
digſter Herr, unddenen ers giebt, bie fühlens und 
berveifens nach dem Maaß der Gnaden, die fie 
empfangen haben; aber welche fich einbilden, daß 
fie fo viel geiftlicher Güter haben und thun Eins 
nen, wie fie wollen, das müßen wohl felfame - 
Menfchen feyn, dann wir, Die etwan einengun 
Een der Gottesfurcht im Herzen: haben, wuͤrden 
nicht Begehren, von allen Sünden 'entiebigt zu 
feyn, viel weniger allzeit Guts tun, wo wirs 
nach unferm Willen haben Fönnten, daß es Gott 
belieben mögte, uns ‚auf Erden won Fieiſch und 
Blut gänzlich zu befregen, Die tägliche Uibung 
fehret alle fromme Epriften, fo iht teten Dagegen 
examiniren, daß fie oftermalen nicht alfo Einen, 
tie fie wohl wollen. Ich babe Ew. Fürft. 
Sn. von Etund an auf diefen Gegenwurf das 
Exempel Pauli vorgehalten, Det ausdruͤcktich klagt, 
daß er nicht thue, was er wolle, und fuͤr gut er⸗ 
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kennet. Es gehöret Gott zu, beydes Das Wollen 
und Vollbringen, wir haben von uns felber nicht 
einige gute Gedanken, ohne mich, fagt der Herr 
Chriſtus, vermöcht ihr nichts zu thun, wir haben 
bie Macht nicht Über unfer natuͤrliches Leben / viel 
weniger über das geifttiche und Übernatürliche. 


Da haben pre Fuͤrſtl. Gnaden an: Es 
wollten wohl etliche gerne Buß than und 
fich bekehren, fie Eönnens aber aljo nit 
erlangen. Gott giebts ihnen auf ſolche 
Weiſe nit, Darauf gab ih Ihrer Fuͤrſtl. 
Sm. zu verſtehen, die einen aufrechten Willen 
und eine herzliche Begierde haben zur Reu und 
Bekehrung, das iſt von dem Geift der. Wiederges 
burt, die habens und folen es auch haben, was 
fie Begehren, folche hungrige und durſtige Geeien 
wis Gott fättigen, als Epriftus fagt, zum Theil 
bier und in dem andern Leben vollkommlich. Hie⸗ 
ber gehört, daß Ehriftus fo freundlich rufet: kom⸗ 
met alle zu mir, die ihre muͤhſeelig und beladen 
ſeyd, ich will euch erquicken: bey diefer Gelegen⸗ 
beit ſtellte ich The Fuͤrſtl. Gm. zwey Erempe 
fie, das eine von einem frommen Prediger, der 
in waͤhrender feiner Krankheit in feinem Herzen 
das Vertrauen auf die Gnade Gottes nicht Fällen 
Tonnte, nad) welcher er ſich fo herztich ſehnte und 
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feufste. Das andere von einer frommen Perfon, 
die ſich in ihrer Krankpeit fehr beklagte, daß ihr 
Herz verfchloßen und fleinern wäre, das Bewei⸗ 
nen und Bereuen Über ihre Suͤnden wollte nicht 
erfaßen, wie fie doch oftermals zuvor gehabt hät; 
te. Da fragte Ihre Fuͤrſtl. Gn. Wie ging 
es damit? Der:erfte, fagte id, war von einem 
frommen treflichen Lehrer gefragt: ob er nicht wohl 
eingedenk fene, Daß er vor diefer Zeit oftermalen 
mit Freuden ſich in der Gnade Gottes getröftet, 
und :erfreuet hätte? Darüber er antwortete: Ah 
ja! manchesmahl. Da fagte der Sehrer zu ihme: 
So feyd guts Muths, es wird wirder kommen, 
das ihr begehret,, wann die finftere Wolfen und 
Stunde der Bewährung fuͤruͤber iſt; Durch weiche. 
Worte der Mann fo erquichet und erfrruet ward, 
Daß er Gott dankte, fammt demjenigen, der ihme 
Diefon Troſt zugefprochen hat, ſagend: Solcher 
Troſt kam mir nun nicht in Sinn, und damit 
war ihm wohl, und er freute ſich. Die andere 
Perſon ließ einen frommen und gottſeeligen Kir⸗ 
chendiener fuͤr ſich kommen in ihre Kammer allein, 
und erſuchte ihn ernſtlich, daß er Gott wollte fuͤr 
ſie anrufen, ſie wollte es mit ihm thun, ſo viel 
ſie koͤnnte, welches, als es etliche mahl geſchehen, 
fande ſie ſich ganz veraͤndert, und dankte Gott. 
Seine Fuͤrſtl. Sn, ſagte; das war recht, und 

fragte 
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das Gebet Chriſti und tie Deräcize des muzen 
tebens beichrieben chen. Dead, zudem a 
Ihre Fuͤrſti. On. berichtet basız, Aut ar auf 
und nahen meinen Abſchict ven pr, mut aukziche 
te derſelben WRifderung hrs Zseuss zu zumEn 
feeligen Ausgang, Darssj Se Zei Ge 
wir für Die gute Affectton Danfie, mu E-zumerung, 
kaͤme, Sie zu beſuchen, wenn os mu: mus Seiufser, 


Die zweyte ⸗ 

Auf den 22, (12. L am Kufug ze 
Mittag um 10, Ubeen, bestes Gr Erler 
die Prinzefin von Pertzsei dad) nes. Zumer, 
daß ich gu dem Seren Drussee Fomumen fer, uf 
Bertröftung, ich würde d/AIs zufc kun ge 
balten werden, Darauf ih Sungimzr zu de 
von Stund an hinein zu I 5 Be Ben, La 
ich nıcht allen Dur bedardader e/ 
fondern auch die iger Pruufen sur Denmez, 
‚beneben einer „großen Buıchl des Deza Your 
Officierern, den Rattedetta Dosbrgen, weder 
abs und zugienge, umb anerr ur en... 

Als ich nun bey Ihtet %. Em. Delle wer udn; 
9 — fragte ich dieſctse wie Be Ab zu ie 
‚finden? ch bin wohl reisivirt, ⸗⸗ 
Patr. Archiv, Theil. T, 
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der Here Prinz, und ſchobe zugleich die Schlafhau⸗ 
ben von feinen Augen über ſich, rüftete fich etwas 
zu reden, und fprach von Stund an nachfolgende 
Worte: Sch Habe dte Kapitel, von denen 
ihr mir gefagt, durchſehen, esfeynd fehr 
vortrefliche Kapitel, id) dank euch dafuͤr, 
ich Fan fie nicht alle behalten, und nun 
uf die Subtifitäten nicht geben, aber 
ich behalte dte Subftanz undden Innhalt, 
Hit das nicht recht?! Ja, fast ich, Gnaͤdig⸗ 
ſter Herr, E. Fuͤrſtl. Gn. baben ſich zu viel be; 
mühet, und hätten fie Fönnen Ihr ein Verslein 
oder Stuͤcktein, darauf E. F. Gn. gerathen mög, 
ten, vorlefen laßen, und deme nachdenken, nun 
weilen ©, F. Gn. dennoch das Yanze Kapitel ges 
leſen, ift die Zeit wohl angelegt. E. F. Gn. thun 
ſehr wohl, daß Sie Sich an die Subſtanz und 
Innhalt feft halten, welche der einige Punft und 

Zweck der wahren Belehrung uͤnd Des darauf fol⸗ 
genden Troſtes it, darauf berüßt ı e8 alles, Die 
wahre Befehrung Hält in ſich diefe drey Punkten: 
1. wahre Reu tiber Die Sünde, 2. den Glauben 
an Jeſum Ehriſtum, und 3, ein gottfeefiges vuͤr⸗ 
nehmen, ſich zu beßern. 


u Seh recht, ſagte der — u Dice 
meine Wort / al thut wöhl, das⸗ Ihr 


* 
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nun zu Zeiten befucht, fahrt damit fort; 
‚ und-da fprach Ihre F. Ein. mit fonderlichen Ernft 
und großer Bewegung: Das iſt all miein Ber 
Zümmerniß,, ob meine Reue über meine 
Sünden groß genug feyer ich habe Bott 
gröblich erzürnet, ich weis und glaube 
aber feftiglich, daß er. mir alleı:meine 
Bünden um Chrifti willen vergeben wer⸗ 
de, wenn ich eine wahre Reue habe und 
ich will ihn bitten, daß er miv eine auf⸗ 
rechte Reue wölle geben, auch noch größ 
fer, als ich fie Habe, Hierauf fagte ich: E. 
F. Gu. müflen nun auch keineswegs im Punkt 
dor Bereuung ſubtiliſiren, ſondern mit Demuttz 
und dor Herzen Ihre Sünden bekemien und bei 
klagen, gleich €. 3, En. thun, mit angenomme⸗ 
ner verſtellter Weiß, ſondern von Grund des Her⸗ 
zens, als es vor Dem allwißenden Gott erſcheinet. 
Darum iſt E. F. G. Bereuung aller bußfertigen 
Sünder Reue gleichfoͤrmig, wis: fle una in Got⸗ 
tes Wort fuͤrgeſtellt wird, und hielt allhier Idrer 
F. Gn. für Dieivigentliche Wort "von Bereuung 
der Rinder Gottes Eſai 6, 4. Jerem. 14, 20% 
Davids, Pſ. 32, 5. 38, 19. 51. ‚des Zoͤllners, 
fe. 15, 18. erinnerte fo Ihr F. Sn, desjeni⸗ 
gen, fü Sie in eilichen der augtzeigten Kapiteln 

geleſen, und ſprach worteen ; Es ift sine aba Arep⸗ 
| N 2 | 


⸗ 
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pe zu erfleigen zu der wahren New, fid) alſo um. 
die Unvollkommenheit der wahren Buße zu bekuͤm⸗ 
mern. Ich⸗ glaube, Herr, ſagt der gute Mann 
im Evangelio, aber, Herr, komme meinem Ans 
glauben zu Huͤlf. E. F. Gn. wißen, daß hie auf 
Erden Feine Vollkommenheit weder der Buße noch 
des Glaubens gegeben wird, die fraunmen Singen 
Aber ihre Unvollkommenheit, fo thut E. F. Gn. 
deßgleichen, unfere gröfte Vollkommenheit, -fagte 
einer von den Altwätern fehr wohl, beftchet auf 
Erden in Erkenmntniß und Beftigen. über unſere 
Unvodkommenpeit, Darum je mehr E. 5. Gn. nach 











dem. Erempel aller Glaubigen über feine Sünde 


bekuͤmmert iſt, je mehr Sie ſich verfichern Edemen, 
daß ihre Reue aufrecht und Gott angenehm if. 
David ſagt: Ich bekenne meinte Suͤnden, fie ges 
ben mir über. mein Haupt und. ſeynd mir zu ſchwer 
worden. E. F. Gn. müßen auch bedenfen des Sa⸗ 
taus sit und Verſuchung, der uns, als ein Feind 
unferer Seatigfeit, durch Fleiſch und Blut gemei⸗ 
niglich den haͤrteſten Streit zulezt zu liefern ſucht: 
aber-E, F. En. gedenken, daß das theure Blut 
unſers Herrn Jeſu Chriſti uns xeiniget von. allen 
Sünden, und wann fie ſchon Blutroth wären, 
und Daß dieſe Unvollkommernheit unferer Buße und 
Glaubens auch zu unferer Suͤnde mit gehöre, Auf 
ſolches wiederholtes Bereuen €, F. Gn. wird Gott 
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As ich num biemit meinen Abfchied von Ihr 
Fuͤrſtl. Gn. nehmen wollte und beforgte,. daß 
es Derofelben zu ſchwer fiele, hielten fie mich noch 
eine Fleine Weile auf mit nachfolgenden Sragen, 
erftlich: Da ſeynd wohl Leute, die e6 
‚im Wunde Baben, aber die Thaten 
kommen nit mit den Worten überein , der 
ren feynd nur zu viel, Darauf ich antwors 
tete: Selbige ſeynd von zweyerley Eorten, et⸗ 
lüche ſeynd Heuchler, die es in ihren Herzen gang nit 
meynen, aber viel vor den Menfchen fprechen und 
vorgeben, allein um der Menfchen willen, thun 
auch wohl etwas den Menſchen zu gefallen, daß 
fie heilig ſcheinen, und fehen doch nicht auf Gott, 
das feynd die geweiste und gemahlte Gräber, als 
Ehrifus fagt. Das Evangelium ift ein Netz, das 
gute und böfe Fiſche fangt; auf dem Acker des 
Herrn wachet der Weisen und’auch das Unkraut, * 
daran muͤßen wir uns nicht ärgern, ſolcherley find’ 
bey der Propheten und Apoftel Zeiten in der Kirche 
Gottes gefunden worden, und werden auch noch 
allzeit ſeyn. 





Gar wohl, ‚ Togten ghe⸗ Faͤrfu. Sn, 
Sie habens nit im Herzen, aber wenn fie 
fi) bekehren, fo follen fie feelig werden. 
Ya, ſagte Ich, Gnaͤdigſter Herr, dieſe Menſches 


a Re Shui 
find ganz und gar todt in ihren Suͤnden, fühlen 
Fein geiftliches feben und fennd noch nicht wieders 
gebohren, und follen fie feelig werden, müßeh fie 
- Durch den Geift Gottes febendig gemacht und bes 
Eehrt werden. Aber ein ganz anders Anfehen hat 
es mit denjenigen, fo.einen guten Willen und aufs 
rechtes Bornehmen in ihren‘. Herzen haben, ‘und 
darauf zufügen und verfprecheir, in Hofnung und 
Meinung , daß ſie es vollbringen wollen, abet die 
ſchat und das Werk entfäut ihnen, firaucheln und 
fallen, der eine minder der andere mehr, ja thun 
- such wohl ſchwere und große Yille, ale wir deſ⸗ 
fen Erempel im Wort Gottes haben. Solche has 
- ben das geiftliche leben und ſeynd wieder gebohren: 
uber fie feynd ſchwach, gleich einem Franken Mens 
fchen, der lebt und wohl den Willen hat, zu ges 
ben und zu fliehen, aber er fan es nicht vollkomm⸗ 
lich ins Werf ſtellen, und diefe große Gebrechlichs 
Beit ift folchen Perfonen leyd. Der Apoſtel Paus 
us ſtellt uns in feiner Perfon Röm, 7. den inn⸗ 
wendigen Streit vor zwifchen Fleiſch und Geift 
und fich felöften, das er wohl wolle, aber dans 


/ 





noch nicht thäte und das er wohl thäte, das er - 


nicht wollte. Auch wirket der Geiſt Gottes nicht 
allezeit auf gleiche Weiſe, fondern gleich den Wind, 
bißweilen härter, zu Zeiten fanfter, alſo iſts mit 
denm Geiſt Gottes auch beſchaffen, und fo handelt 
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Gott mit allen. feinen Kindern, uns den Muth 
zu erregen, und zu febren, daß es nicht in unferm 
Vermögen ſtehe, fondern eine Gabe feiner Gnade 
feye. Der Saamen, der. in eine gute Erde faͤllt, 
bringt ‚auch unterfchiedliche Fruͤchte, bey etlichen 


100. bey etlichen 60. bey andern auch wohl 30 _. 


fättig.. Der Here Ehriftus fpricht davon, von | 
dem glimmenden Dacht und dem zerbrochenen Rohr, 
daß ers nicht gar wolle ausbiafen und zerbrechen, 
derhalben verwirft Sott einen folchen keineswegs, 
wir find aste fehwach und haben all unſer Sebens 
long ‚mit Fleiſch und Blut zu flreiten, aber der 
Streit fägt ungleich. Es begiebt fih auch wohl, 
daß wann wir uns auf unfere eigene Kräften vers 
laßen, und die Mittel, die. Gott. verordnet hat, 
uns zu erhalten: fehläfrig gebrauchen, dem Gas 
tan erlaubt wird, uns zu verfuchen und vermits 
telſt Fleiſches und Blutes unter die Fuͤße zu tres 
ten. . Dieß laͤßt Gott zu, auf daß, wann wie 
durch feine Gnade aufrecht ſtehen, hernach unfere 
Schwachheit erfennend deſto vorfichtiger feyn moͤ⸗ 
gen, und auf unfern ganzen Wandel deſto heſſer 
Achtung geben, wie, die Exempel Davids und Pes 
tri ausweiſen. Unterdeſſen wer fich befehrt, und 
an den Sohn Gottes glaubt, der, hat. das ewige 
Seben, welches nit mag von ihm gengimmen werden... . 


sc VLezte Stdn 
Darauf ſagten Ihre Fuͤrſtt. Binaden: So 
veritelje ichs auch. Aber ba findet mars 
Leute, die meynen, daß fie Ben über ih⸗ 
ze Sünden haben, ſich bekehren und glau⸗ 
Ben Fönnen, wenn fie nur wollen, vers» 
meynen, es bange an ihrer Macht: -obex 
ich verftehe, daß es alles vom Bott formt, 
‚der muß es geben, und wen ers giebt, 
808 iſts alles. Das iſt recht, fagt ih: Gnaͤ⸗ 
digſter Herr, und denen ers giebt, die fählens und 
deweifens nad) dem Maaß der Gnaden, die fie 
empfangen haben ; aber welche fich einbilden, daß 
fie fo viel geiftlicher Güter haben und thun koͤn⸗ 
nen, wie fie wollen, das müßen wohl feikfame - 
Menfchen feyn, dann wir, die etwan einen Fun⸗ 
Een: der Sottesfurcht im Herzen: haben, würden 
nicht Begehren, von allen Sünden 'entiebigt zu 
ſeyn, viel weniger allzeit Guts thun, wo wirs 
nach unferm Willen haben Fönnten, daß es Gott 
belieben mögte, uns auf Erden von Fleiſch und 
But gänzlich zu befreyen, Die tägliche Libung 
lehret alle fromme Epriften, fo ige leben dagegen 
eraminiten, daß fie oftermalen nicht alſo koͤnnen, 
wie fie wohl wollen, Ich babe Ew. Kürfl. 
Sn. von Etund an auf diefen Gegenwurf -das 
Exempel Pauli vorgehalten, Det ausdruͤcklich klagt, 
daß er nicht thue, was er wolle, und für gut er; 
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kennet. Es gehoͤret Gott zu, beydes das Wollen 
und Vollbringen, wir haben von uns ſelber nicht 
einige gute Gedanken, ohne mich, ſagt der Herr 
Ehriftus, vermoͤcht ihr nichts zu thun, wir haben 
die Macht nicht Über unſer natürliches Leben / viel 
weniger über. das geifttiche und uͤbernatuͤrliche. 


Da dhuben Ihre Fuͤrſti. Gnaden an: Es 
wollten wohl etliche gerne Buß thun und 
fich bekehren, fie koͤnnens aber alfo nit 
erlangen. Gott giebts ihnen auf folche 
Weife nit, Darauf gab ich Ihrer Fuͤrſtl. 
Si. zu verſtehen, die einen aufrechten Willen 
ind eine herzliche Begierde haben zur Reu und 
Bekehrung, das iſt von dem Geift ber. Wiederges 
burt, die habens und folen es auch haben, was 
fie begehren, folche hungrige und durflige Seelen 
win Gott ſaͤttigen, als Ehriftus fagt, zum Theil 
bier und in dem andern Leben vollfommlich. Hie⸗ 
ber gehört, daß Chriſtus fo freundtich rufet: kom⸗ 
met alle zu mir, die ihre muͤhſeelig und beladen 
ſeyd, ich will euch erquicken: bey diefer Gelegen⸗ 
beit ſtellte ih Ihr Fuͤrſtl. Gn. zwey Erempel 
fuͤr, das eine von einem frommen Prediger, der 
in waͤhrender ſeiner Krankheit in ſeinem Herzen 
das Vertrauen auf die Gnade Gottes nicht fuͤhlen 
konnte, nach welcher er ſich fo herzlich ſehnte und 
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feufite. Das andere von einer frommen Perfon , 
die ih in ihrer Krankheit fehr beklagte, daß ihr 
Herz verfchloßen und fleinern wäre, das Bewei⸗ 
nen und Bereuen uͤber ihre Sünden wollte nicht 
erfaßen, wie fie doch oftermals zuvor gehabt hät; 
te. Da fragte Ihre Fuͤrſtl. Gn. Wie sieng 
es damit? Der:erfte, fagte ich, war von einem 
frommen treflichen Lehrer gefragt: ob er nicht wohl 
eingedenk ſeye, daß er vor diefer Zeit oftermalen 
mit Sreuden fi) in der Gnade Gottes getröftet, 
und erfreuet hätte? Darüber er antwortete: Ach 
ja! manchesmahl. Da fagte der Lehrer zu ihme: 
So feyd guts Muths, es wird wieder Fommen, 
Das ihr begehret, wann die finftere WBolfen und 
Stunde der Bewährung fuͤruͤber it; ducch welche . 
Worte der Mann fo erquicket und erfreuet ward, 
Daß er Gott dankte, fammt demjenigen, der ihme 
diefon Troſt zugefprochen hat, fagend: Solcher 
Zroft Fam mir nun nicht in Sinn,’ und damit 
war ihm wohl, und er freute ſich. Die andere 
Derfon ließ einen frommen und gostfeeligen Kits 
chendiener für ſich kommen in ihre Kammer allein, 
und erfuchte ihn ernftlich, daß er Gott wollte für 
fie anrufen, fie wollte es mit ihm thun, fo viel 
fie önnte, welches, als es etliche mahl geſchehen, 
fande fie fi). ganz verändert, und danfte Gott, 
Seine: Sürft, Sn, fagtes das war seht, und 

fragte 


« 
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fragte noch) einmahl nach Den Kapiteln, darinnen 
dns Gebet Ehrifti und Die Herrlichkeit.des ewigen 
febens befchrieben fleben. Darauf, nachdem ich 
Ihre Fuͤrſtl. Gn. berichtet hatte, fund ich auf 
und nahm meinen Adfchied von Shr, und wuͤnſch⸗ 
te derfelben Milderung ihres Creuzes und einen 
feeligen Ausgang, Darauf Ihre Fuͤrſtl. Gn; 
mic für die gute Affectiun dankte, mit Erinnerung, 
dag Sie ſehr gerne möchten leiden, daß ich öfter 
käme, Sie gu befuchen, wenn. esmirnur beliebte, 


Die zweyte Beſuchung. 

Auf den 22. (12.) Aprilis am Dinſtag vor 
Mittag um 10. Uhren, begehrte Ihre Excellenz 
die Prinzeßin von Portugal durch einen Boten, 
daß ich zu dem Herrn Prinzen kommen ſollte, mit 
Vertröftung, ich würde: vermuthlich nicht lang.ges 
balten werden, Darauf ich hingienge und wurde 
von Stund an hinein zu Ihr 5. Sn. gelaßen, , ba 
ich nicht allein die hochgedachte Prinzeßin fande, 
ſondern auch die iezige Prinzeßin von. Oranien, 
beneben einer großen Anzahl des Herrn Prinzen 
Officierern, den Rathsherrn Dosbergen , welcher 
abs und zugienge, und andere mir unbefannte, 
Als ich nun bey Ihrer F. Gn, Bette war nieders 
geſeßen, fragte ich diefelbe, wie fie ſich nun bes 
finden? Sch bin wohl reſolvirt, antroortete 
Patr. u X. Teil, 
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der Herr Prinz, und fchobe zugleich die Schlafhau⸗ 
ben von feinen Augen über ſich, rüftete fich etwas 
zu reden, und fprach von Stund an nachfolgende 
Worte: Ich Habe die Kapitel, von denen 
ihr mir gefagt, durchſehen, esfepnd ſehr 
vortrefliche Kapitel, ich dank euch dafür. 
ich Fan fie nicht alle behalten, und nun 
auf die Subtilitäten nicht: gehen, aber 
ich behalte die Subftanz undden Innhalt, 
Hit das nicht recht? Ja, fast ich, Gnaͤdig⸗ 
fee Herr, E. Fuͤrſtl. Sn. haben fich zu viel ber 
muͤhet, und hitten fie Fönnen Ihr ein Verslein 
oder Stuͤcklein, darauf E. F. Om, gerathen mögs 
ten, vorlefen laßen, und deme nachdenken ‚nun 
weilen €, 5. Sn, dennoch das ganze Kapitel ges 
leſen, ift die Zeit wohl angelegt, €, $. Gn. thun 
fehr wohl, daß Sie Sich an die Subſtanz und 
Innhalt feft halten, welche der einige Punkt und 
Zweck der wahren Bekehrung umd des darauf fol⸗ 
aenden Troftes it, darauf beruht es alles, Die 
wahre Befehrung hält in ſich diefe drey Punkten: 
1. wahre Reu tiber die Sünde, 2. den Glauben 
an Jeſum Chriſtum, und 3, ein gottfeeliges vuͤr⸗ 
nehmen, ſich zu beßern. | 


„mer, 


— * ehe mel, daß * mich 


* 
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nun zu Zeiten befucht, fahrt damit fort; 
‚und da ſprach Ihre F. Gn. mit fonderlichen Ernſt 
und großer Bewegung: Das iſt all mein Bex 
. Zümmerniß, ob meine Rewe über meine 
Sünden groß genug feyer ich habe Bott 
sröblich erzürnet, ich weis und glaube 
aber feftiglich, Daß er. mir alle:meine 
Sünden um Thrifti willen vergeben wers 
de, wennich eine wahre Reue babe und 
ich will ihn bitten, daß er mir eine auf⸗ 
rechte Rene wolle geben, auch noch größ 
fer, als id) fie Habe. Hierauf fagte ih: E. 
3. En. mürflen nım auch keineswegs im Punkt 
der Bereuung fubtkiifiren, fordern mit Denutg 
und van Herzen Ihre Sünden bekennen und bei 
Hagen, gleich E. 5, Gn. thun, nit angenomme⸗ 
her verſtellter Weiß, fondern von Grund des Herg 
zens, als es vor dem allwißenden Gott erfcheinet; 
Darum iſt E. F. G. Bereuung aller bußfertigen 
Sünder Reue gleichfoͤrmig, wie le uns in Got⸗ 
tes Wort fuͤrgeſtellt wird, und hiolt allhier Ihrer 
F. En, für die eigentliche Wort von Bereuung 
der Rinder Gottes Eſai. 6, 4. Jerem. 14, 20. 
Davids, Dh 32, 5. 38, IQ, 51. Des göflners, 
fc. 15, 18, erinnerte alſo Ihr F. Sn, besionis 
gen, fo Sie in eilichen der augtzeigten Kapiteln 
gelefen, und ſprach weiters : Es ift sine boha Arep⸗ 


Na ’ 
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pe zu erſteigen zu der wahren Reu, ſich alſo um 
die Unvollkommenheit der wahren Buße zu bekuͤm⸗ 
mern, Ich. glaube, Herr, ſagt der gute Mann 
im Evangelio, aber, Herr, komme meinem Un⸗ 
glauben zu Huͤlf. E. F. Gn. wißen, daß hie auf 
Erden keine Vollkommenheit weder der Buße noch 
des Glaubens gegeben wird, die frammen Klagen 
über ihre Unvollkommenheit, fo thut E. F. Sn. 
deßgleichen, unfere gröfte Vollkommenheit, ſagte 
einer von den Altvaͤtern fehr wohl, beſtehet auf 
Erden in Erkenntniß und Beklagen über unfere 
Unvollkommenbeit, darum je mehr E. F. Sn. nach 
dem. Exempel aller Glaubigen tiber ſeine Sünde 
bekuͤmmert ift, je mehr Sie fich:verfichern koͤnnen, 
daß ihre Reue aufrecht. und Gott angenehm iſt. 
David ſagt: ch befenne meinte Suͤnden, fie ges 
‚ben mir über. mein Haupt und. ſeynd mir zu ſchwer 
‚worden. E. F. Gn. müßen auch bedenfen des Seas 
tons Liſt und Berfuchung, der ung, als ein Feind 
unferer Sealigkeit, durch Zleifch und Blut gemei⸗ 
niglich den haͤrteſten Streit zulezt zu liefern ſucht: 
aber · E. F. Gn. gedenken, daß das theure Blut 
unſers Herrn Jeſu Chriſti uns reiniget von. allen 
Suͤnden, und wann ſie ſchon Blutroth waͤren, 
und daß dieſe Unvollkommenheit unſerer Buße und 
Glaubens auch zu unferer Suͤnde mit gehöre. Auf 
folches wiederholtes Bereuen E. 3. Gn. wird Gott 
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ſonder Zweifel befondere Freude und Zriede in ih: 
rem Herzen wirken, immaßen tch Ihrer F. Sn, 
aus den Pſalmen Davids mit Erempeln bewiefen, 
daß eine aufrechte Buß von Gott herruͤhre, der 
fein Werk erfennen und Frönen werde, 


Als ich hierauf noch etliche Reden zu Troſt und 


Staͤrkung Ihrer F. Gnaden geſprochen hatte, ſag⸗ 


te der Prinz wiederum: Ich ſoll Bott Bitten, 


daß er mich ftärke, es iſt mir nun wohl, - 


ich bin refoloirt. Und damit befahl ich Seine 
F. Sn. dem lieben Gott, und nahme meinen Abs 


fehied bey den beyden Prinzeßin. Ehe ich von’ 


Hof gieng, shit Ihr Eyellenz die Peinzeßin von 


Portugad mich erſuchen, daß ich Nachmittags um 
3 Uhren wieder wollte Fommen, ‚dem Prinzen zu 
befuchen, Ihre Ercelenzen wären beyde der Mei⸗ 


nung, alsdann auch wieder zu erſcheinen, Darauf 
ich antwortete: Daß ich Schen trüge, dem Prinz 
zen, als ibm wohl.ift, mehr Mühe zu machen. 


Die dritte Befuchung. J 


Deßelbigen Tages, Nachmittag um 3 Uhr 


ließ mich die Prinzeßin von Portugall wißen, daß 
Ihr Excellenz und die Prinzeßin von Oranien beede 
bey dem Prinzen waͤren, mich allda erwartend, 
erſuchten mich, daß ich noch einmahl wollte Forms 

9 N 3 


v 
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men, ben Prinzen zu befuchen,, fo hab ich witber 

aus meiner Ruhe müßen zu dem Prinzen gehen. 
Der Prinz ware damahls wohl ſchwachen Leibs, 
aber ſehr wohlgemuth, gleich er in feiner ganzen 
Krankheit thäte, denn nachdem ich Ihre F. Gn. 
erftenmahls fragte: ob Sie noch wohl gerüft und 
reſolvirt wären ? Ja, fagte der Prinz, fo wohl 
ale jemahls. Gott fey dafür Dank in Ewig⸗ 
feit, fagte ich, dieſe Snade babe ich von Gott auf 
einen ſolchen bereuenden Glauben, den ich bey E. 
8. Sn. befunden, verhoft, in Folge der Verbeis 
Bung des Sohnes Gottes, der ausdrücktich fich ers 
heut, Die befchwerte und beladene, die zu ihm 
kommen, zu erquidien und denen wohl flreitenden 
Die Ueberwindung zu verleihen. Solche Ruhe und 
Beiden iſt das Leben unferer. Seelen, ia das Reich 
Gottes in uns, Ich vermahnte Ihr F. Gn. weis 
ters alſo biß zu dem Ende beſtaͤudig zu verharren 
und zeigte wiläche Verheißungen an, in welchen 
Gott verſpricht, mit feiner Gnade beftändig biß 
an ein feeliges Ende bey uns zu bleiben. Wir 
Menfchen ‚Tagte ich, find ſchuldig, das Mittel des 
voͤttlichen Worts nach feiner Ordnung zu gebrau⸗ 
chen, aber ohne ſeinen Geiſt kan diß Werk nicht 
ungefangen oder vollfuͤhrt werden. So halte 
ichs auch, ſagte der Prinz, es mus alles von 
Bott Fommen. Ich bitte Bott, daß er 
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mich ftärfe. Ben diefen Worten fußte ich 
den Muth, nar der mit der Prinzeßin von Por: 
tugall und etlichen Officieren genommenen Abre⸗ 
dung, den Prinzen auzureden: Gnaͤdigſter Herr, 
Ew. 5. Gn. ſprechen fehe chriſtlich, daß foldhes 
alfes von Gott kommen muß, und daß Sie Gott 
darum bitten wollen. Gott wit um feine Gnade 
gebeten ſeyn, diefe Ehre gebührt ihm allein, daß 
wirs in alle Wege ſehr gern thun follen, dieweil 
er uns fo mildiglich zu erhören verheißen, und der . 
Apoſtel Jacobus ermahnet ausdruͤklich: daß die 
Aufſeher und Aelteſten der Gemeine uͤber den Kran⸗ 
fen beten ſollen. Beliebt nun E. F. Gn. daß wir 
ſamtlich ein Gebet thun und Sie mit beten, ſo 
viel Sie vermoͤzen? Wie euch beliebt, ſagte 
Ihre F. Gun. Zur Stund find die Prinzeßin und 
alle Umſtehende nieder gekniet und wurde das Ge⸗ 
bet nicht ohne Thraͤnen verrichtet. 


Nach Verrichtung deßen ſazte ich mich nieder 
bey des Herrn Prinzen Bett, Seiner F. Gn. zu⸗ 
ſprechend einen kurzen Troſt, als mir der Herr da⸗ 
mals eingab, unter anderm Ihro die liebliche 
Fruͤchten des Creuzes vorbildend, von dem Unter⸗ 
ſchied des Todes der Heiligen und der Gottloſen, 
u. ſ. w. dieſe Vertroͤſtung hoͤrte der Prinz an mit 
einer beſondern Aumuth und Andacht, ſich gegen 
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mich Eehrend und mich ſtark anſehend, daß 
ich mich daruͤber verwunderte, hube auch an, 
dasjenige , was ich ihme vorgeredet, endlich mit 
frötichem Muth zu approbiien, welchen man diß⸗ 
‚mal klaͤrlich an ihm merken konnte, mit den Wors 
ten: So glaube ich mit; ich bin reſolvirt. 


Als Ihre F. Gn. nun ausgeredet hatten, fragte 
ich Ihnen: Es hat Gott ‚gefallen, daß ich Ihrer 
Gin, Graf Wilhelm: zu Naßau hochloͤbl. Ged: den - 
Iesten Dienft mit Gottes Wort gethan habe, nun 
hat es Gott auch alfo gefchicht mit meiner Gefunds 
beit, daß ich vermocht, E. F. Sn. Seele zu dies 
fer Zeit zu dienen, unangefehen, ‘daß ich lang mit 
Seibes » Schwachheit angefochten geweſen. Sich 
‚bitte E. F. Gn. ganz unterthänig, Sie wollen 
meinen geringen Dienft in Gnaden verfteben, tröfts 
licher Zuverficht,, es folle nicht one Seegen vom 
Heren abgeben, fintemählen mir bewußt, mit was 
gutem Herzen ichs gethan habe, Ich dank euch, 
fagten Ihr F. Gn. darauf, daß ihr euch meis 
ner Perfon halber fo fehr bemuͤhet habt, 
und ſtracks hernach fprachen ſie noch zweymahlen? 
Ihr habt mir wohl einen großen Dienſt 
gethan. Und als ich damit Ihre F. Gn. ver⸗ 
meinte zu verlaßen, reichten ſie Ihre Hand von 
deroſelben Mund zu mir und druckten mir zwey⸗ 
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mabl die Hand. Das machte mir die Augen Übers 
geben und ſprach: E. F. Gn. faßen einen gutem 
Muth zu Gott, der wird derofelben einen frölichen. 
und feeligen Ausgang geben. Bey diefer Verrich⸗ 
tung, ob ich wohl von !eib ſehr ermuͤdet war, 
ſchoͤpfte ich dannoch große Freude, dankte infons 
derbeit Gott, wie auch hochermeldte beyde Prins 
zeßinnen und andere Anweſende gethan, daß dies 
fee Prinz unter folcher großen Betruͤbxiß fich fo 
hriftlich erzeigt, daß fich daruͤber zu erfreuen und 
zu verwundern gewefen. 


Die vierdte Beſuchung auf Mittwos 
chen, meldher des Herrn Prinzen 
Sterbtag war, den 23. (13.) April, 
Pormittag ıo Uhren, 

Auf dieſe Zeit wurde ich wieder ju dem Herrn 
Prinzen geholet, welchen , nachdem ich in feine 
Cammer gekommen war, ſehr verändert und zum 
Tode verſtellt gefunden, gleichwohl Ihre $. Gn. 
als ich Sie um dero Geſundheit fragte, geantwor⸗ 
tet: Es ift faft, als Beftern. Als ih nun 
Ihr F. Gn. mit großer Schwachheit beladen ans 

chaute, tröftete ich Sie mit verfehidenen Spruͤ⸗ 

en, darauf J. F. Sn. fagten: Ich bin wohl 

reſolviert, ich bin allein bekuͤmmert ge⸗ 

weßt, ob meine Reu uͤber meine Suͤnde 
N5 
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fo groß waͤre, als #8 fich gebährte und iſt 


mir leid, daß ich mich nicht dergeftalt 


beßern und Bott dienen Tan, als ich 
wohl gerne wollte. Bott wird mich ftärs 
gen, .ich Bin.gettoft und bexeit: Mit dies 
fen Worten paben Ihre 5. Sn. genugſam zu vers 
fiehen, daß Sie in ihrem Gemuͤth ganz zufrieden 
waren und ihren Streit durch Gottes Gnade ges 
endigt hatten. Darum ich mich äufferft bemühte, 
Sie je mehr und. sehr Darinnen gu flärfen, wo⸗ 
zu ich mich dißmahl ſonderlich in meinem Ger 
muͤth getrieben fande. Zu diefem Ende führete 
ih Ihr F. Gn. zu Gemüth ale ihre @rflärungen, 
fo Eie gethan Hatten, erſtlich das Bereuen über 
ihre Suͤnden, zweytens ihren Glauben und Vers 
trauen an Jeſum Chriftum, drittens ihr gottfees 
tig Vornehmen ſich zu beffeen, Ale diefe Erklaͤ⸗ 
rungen Ihrer F. Sn. vergliche ich mit dem Elaren 
und deutlichen Wort Gottes, und befchloße dar⸗ 
auf, daß wir Befehl von Gott dem Allmaͤchtigen 
baden, denjenigen, ſo alle gerüftet feynd, den 
ganzen Schaz der Gnaden Gottes zu eröfnen, famt 
den fchönen Vertroͤſt⸗ und Verheißungen wider die 


Sünden, Verdammuiß und den Zodt felber und 
nach ſolcher Ordnung, fagt ich, Hab ich E. F. On, 


nach weinen Beruf aus Gottes Wort gedient: 


Darauf num erfolgt, DAB E. F. Gn. in diefem ih⸗ 
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rem Creuz, welches dem Fleiſch ſehr verdrieslich 
vorkommt, deßelben gute Fruͤchten erkennen ler⸗ 
nen und in der That die Liebe Gottes befindet, laut 
des Herrn Wort: welche er lieb hat, die zuͤchtiget 
er; und in dem Todt, der von Natur ſchrecklich 
iſt, koͤnnen E. F. Sn. ſehen und werden befinden 
das Leben, nach der Verheißung: wer an mich 
glaubt, der iſt durch den Tod hindurch gedrungen 
zum ewigen Leben und, wie Paulus ſagt: Ster⸗ 
ben iſt mein Gewinn; vermahnend derowegen J. 
F. G. ſich forthin ganz getroſt zu erzeigen und ſich 
in ſeinem Heyland Chriſto zu erfreuen, in deßen 
Nahmen ihm, als ein Diener Chriſti Ihrer Fuͤrſtl. 
Gn. Vergebung aller Suͤnden, die Ihr ſo herz⸗ 
lich leid waren, verkuͤndigte und Sie abſolvirte, 
welches der Herr Jeſus verſprochen, daß ſie auch 
im Himmel ſollen los ſeyn. E. F. Gn. ſagte ich, 
ſeynd allezeit ein Liebhaber von reiner und lauterer 
Wahrheit geweſen, der die Falſchheit und uͤgen 
gehaßet, alſo haben Sie auch, was Sie allhier 
bekannt, von Herzen und aufrichtig gemeint, wie 
auch ich handle, fintemal E. F. Gn. wißen, daß 
es fuͤr dißmahl keine Zeit iſt, derſelben liebzukoſen 
oder in einer ſo wichtigen Sache zu betruͤgen, dar⸗ 
innen der Zweck der Seeligkeit ſtecket. So bleiben 
dann nun E. F. Gn. bey dem einigen Troſt, den 
wir haben im Leben und Sterben, außer weichen 


/ 
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ich deroſelben vorhin erklärte, Beinen andern we⸗ 
der vor mich felbften oder für alle andere Chriſten 
erkennen, als der ich ſelbſt vorlängften entfchloßen, 
babey mit allen Kindern Gottes zu leben und zu 
fterben; welchen Troft ich Ihrer F. Gn. zu einem 
Beichtuß widerholte aus der Antwort des Catechiſ⸗ 
mi auf die erfte Frage, darauf Ihre 5. Sn, ants 
wortete: 808 ift auch mein einiger Troft, 
ich weiß und ſuch Zeinen andern. Das 
iſt meine einige Zuflucht, dabey gedenke 
ich 3u verbleiben; welche ſchoͤne Worte Ihrer 
5. On. gleichfam eine Erone diefes heiligen Werks 
gewefen, und ein Zeichen, daß der Geiſt des Herrn 
in des Herrn Prinzen Gewißen dasjenige, was zu 
feiner Seeligfeit dienlich ‚, wohl gewuͤrket und vers 
richtet bat, 


E. F. Sn. fagte ich lezlich, ſoll nun über den 
irrdiſchen und zeitlichen Lorbeer⸗ Cranz, welchen 
Gott Ihr allhier auf das Haupt gefeget, die Eö- 
nigliche Erone der ewigen Herrlichkeit erwarten, 
mit allen Königen und Fuͤrſten, die den Sohn 
Gottes im wahrem Glauben gekuͤßt haben, gleiche 
wie €. 3. On. gethan. Nach diefen Worten 
reufperte Ihre F. Sn. den Mund und fagte mit 
Mühe: Ich Fan nit wohl mehr deutlich 

fprechen: darum ich Ihre 3. Gn. verließ, Ihro 








Prinzen Mociz. von Dranien. * 205 


ein feelig End winfchend, welches sch wohl herr 
an nahen ſahe. Bey diefem Verlauf waren zuges 
gen. die vornehmſte Dfficierer des Deren Prinzen, 


Die lezte Befuchung, als der durchl. 
puns in Hinzügen Ing und von diefer 
Welt ben Abjchied nahm. Deßelbigen 
Tages Nachmittags um | 
| 4 Uhren. R 
Nachmittags um 4 Uhren Zeit wurde ich im 
Nahmen des Heren Prinzen durch zwey Traban⸗ 
ten erfordert, daß ich nach Hof Fommen follte, 
As ich nun in die Sammer Fommen, fande ich den 
Heren Prinzen in Sterbens: Nöthen und ſprach⸗ 
los, und vermochte nicht , jemand anzufehen, at 
jo fprach ich Ihrer F. Gn. von Stund an in die 
Ohren: warn hr F. Gn. nit mehr fprechen fan, 
fo denke diefelbe in ihrem Herzen, welches Gott an: 
fieht und durchgruͤndet, an feinen Heyland Jeſum 
Chriſtum, der ift E. F. Sn. Troſt und leben. Und 
als Seine F. Gn. genugfam zu erfennen gab, daß 
fie e8 verftunden , hab ich auf Gutdünfen der 
Prinzeßin von Portugall, die gegen dem Herrn 
Prinzen Über ſtunde und mit weinenden Augen 
auf ihn fahe, ein Gebeth gethan, da auch mit zu? 
gegen waren in der Sammer’ die Herrn Commil- 
ſarii von den Hoch: und Mögenden Heren General 
Staaten, der Rathsherr Vosbergen und andere 
me unbefanhte, zugleich auch alle die vornehmfte 
Officierer des Herrn Prinzen, famt zween Doctos 
tn, D. Rumpf ımd D. Balentius. Die zuge⸗ 
gen waren, fielen alle auf ihre Knie uud beteten 
mit heißer: Thraͤnen vor den Herrn Prinzen. Nach 
dem Gebet ſtunde ich auf und fprach in des Prinzeli 
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Dhren folgende Worte: So es Ew. F. Ein. vers 
ſtehen und noch ihre Zuverfihtan den Herten Je⸗ 
fum baben, fo bitte ih, daß Sie mir ein Zeichen 
mit Drucken an meine Hand wollen geben, wors 
auf Ihre 3. G. meine Hand fo feft druckten und 
hielten, daß ich fie aus ihrer Hand nicht wieder. 
los machen Fonnte, bis fie die Lebenskraft verlaßen 
und der Puls zugleich begunnte hinweg zu geben, _ 
‚da fprach ich wieder in Ihro F. Gn. Obren diefe 
Mort: E. F. Gn. gedenfen noch in ihtem Herzen 
dDiefe Wort; Herr’ Jeſu, erbarme- dich, meiner ! 
Herr Zeju, nimm meinen Beift auf! als nun Ihre 
F. En. mit Berwegung des Haupte noch zu verz 
fiehen gab, daß Sie es verftünden und Ihre Seele 
noch nicht gefchieden war, thaten wir noch ein Ges 
bet, mit folcher Bewegung des Gemuͤths, als alle 
fromme Chriften gedenfen mögen, darnach entz 
ſchlief dieſer Iöbliche Prinz in dem Heren gegen 
Abend zwifchen 5 und 6 Uhren‘, fo fanft und lieb⸗ 
lich unter dem Gebet der Umſtehenden, als ich ie: 
mals einen Menfchen fterben fahe, ohne alle auch 
die. geringfte Veränderung an einigeni Dre feines 
eibes und fonder einige Schwachheit feines 
Athems. 

Alſo ſtarb dieſer weltberuͤhmte Held Prinz 
Mauriz in dem 58. Jahr ſeines Alters, nachdem 
er ein wenig minder als 40 Jahr gubernirt hatte, 
in welchem er bey alten aufrechten Patrioten für 
ein ſehr werthes und auserlefencs Inſtrument der 
Gnade Gottes für diefe Lande und. fonderfich, für 
die Kirche Gottes gehalten und erfannt worden, 
Er wird pon vielen mehr nach feinem Tode beflagt 
werden, als fie ihn in ſejnem Leben gehjebt haben. : 
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Licht und Schatten 


in der 


Schilderung 


Churfuͤrſtens Carl Ludwigs 
zu Pfalz. 


geſtorben den 20. Aug. 1680. 
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Von verſchiedenen Seiner. eigenen Diener und 
gleichzeitigen Schriftſtellern. | 
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burfürft Carl bei su Pfalz ift in MAINE 

feiner Schickſaale ſeiner Geiſtes⸗Kraͤfte und 
Negenten: Klugheit ſeiner Tugenden und Fehler, 
feiner Thaten und ‘ganzen Charakters einet der 

merkwuͤrdigſten Fuͤtſten des vorigen Jahrhunderts. 

Seine Zeitgenoßen nennten ihn den Pfaͤlziſchen 
Salomo, und’ fie‘ hatten nicht unrecht, se gtiche 
ihm nach Licht und Schatten, er gleicht von bt 
halb Seiten noch jezo einem der! merkwuͤrdigften 
Monarchen des jezigen Jahrhundetis. 


— © 


Er waͤrꝰ eines Biographens wuͤrdig, und wenn 


Ri 


das Gemaͤhlde von Meifterhband volfuͤhrt wuͤrde 
ſo waͤrs der herrlichſte Spiegel vor jeden. jungen 
Fuͤrſten dieſes hoben Haufe, den ‚die. Vorſehung 
zum Regenten deßen meitlduftigen länder BR 
met bat -*) 
— NE EN —————— — 
*) Dieſes Blat war Thon im Tahe 1794: geſchtieben, als 
Am Vahr 7786; ein · Wekfinch einer. Gefdäfehte: dee Lebens 
und Kesierung-Racl Lubwigs Epurfütftens dam dei Pfhlz ; 
in 296. ©; Teriyund 148.8. Beyl., unit ver Aufſchrift: 
Senf, bey 9.2: Legtand jr zum Vorſchein Fat! Bas Publi⸗ 
cum kennt nun laͤngſt Heydeſderg, als⸗den Dduckort, and den 
gelehrten, wurdigen und patriotiſchen Herrn J. D. Wund, 
BPtofeßor der Theologie zu Heydelborg / als⸗Voerfaßer. Er 
nennt es ſelbſt nur einen Verſuch ˖und MAnBet wit Recht‘ 


Pate. ae X.Theil. © 
* 
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Einftweilen mögen alfo folgende Handzeichmung. 
gen und Skizzen gut genug ſeyn. Rußdorfs 
patriotifche Klagen fchildern. ihn in den Süften und 
Zerftreuungen der Jugend, enthalten aber auch 
ſchon von diejen Zeiten merfliche Züge von allem 
dem, wie ibn, Zenniges, als wahrer Menfchens 
Kenner, bey Wiberficht feiner ganzen Regierung. 
und —— la und gezeichnet bat, 


| Reigers Ervebtung if Tange nicht fo anzies 

bend, gedrängt, und charakteriſtiſch, als jenes, 
Staatsmanng,.: es iſt aber das treue Bild, wie ein 
alter Diener ſeinen Herrn almaͤblig ſo genau Fennen, 





, daruͤber, daß ihm der Zugang zu den hiſtoriſchen Quellen 
theils ganz verfchloffen gemefen, theild daß er nicht einmahl 

- von denen ihm zu Handen gekommenen Materialien ®e- 
brach zu machen, fich getrauen dürfen. Trauriges Loos 
fuͤr einen fein Baterland Liebenden Sefchichtfchreiber, wenn 
er nicht einmadl Taut Toben, geſchweige fcepmüthig tadeln 
darf. Doch das erſtere has der Herr Verfaher gethan, das 
ganze Gemaͤhlde iſt mit der Liebe entworfen, die der Sän- 

.. ben Menge hedeckt; und non. hiefer Geite betrachtet, if 
diet Beine Werk menigkens eine mit Blumen reichlidy bes 
ſttreute bifezifche Lobrede, darſtellende Geſchichte if fie 
li mit. Dach warum- falle Die Pfalz nicht auch ih- 
re Theare haben? warum fchließen fice ipre Scheiftfleller 
ſeſdſ von dem Mitgenuſ der ꝓoblthatigen Yublicitär aus? 

ı Warum wane Feiner? warum anangm? warum Genf 
uud Legramn ? bey einer Bemihung, die den lauten Dank 
und > Ne} Sande und . — Belohnuag des 
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web auswendig Int, daß wan ihn 10 chendig 
vor ſich zu ſehen meint, 


Des Marſchalls von Gram̃ont Portefeuille⸗ 
Geſchriebs iſt ein feines Memento mori vor 
ale Fuͤrſten, die ſich in Berbinds und Vers‘ 
handlungen mit dem Tranzöfifchen Hof befunden 
haben, oder Fünftig befinden werden, um aus dies 
ſem Bilde zu’ erfennen, wie auch ihnen nach huns 
dert Jahren parentirt, und Lob und Tadel zuges 
mefjen werden wird,“ | 


= L. 
don dem — Geheimen 
| Rath von Rusdorff. | 


Churfuͤrſt East Indwig zu Pfalz hatte 6, ’ 
nach dem Tod feines unglüclicheh und über den 
Boͤhmi ſchen Haͤndeln von Sand und Leuten vertties 
been Vaters, Churfärften Friederichs, nach Eng⸗ 
land. gewandt, um von dem ibm, als Groß Oheim, 
fo nahe verwandten König. Hülfe und Beyſtand 
zu erhalten. Es gieng Ihm abet unter.der ſchwa⸗ 
hen und verwirrten Regierung K. Caels I. nicht. 
heffer, als feinem Water mit deſſen eigenen Schwie⸗ 
gers Vater K. Jaeob J. Wie es nun an dem exu⸗ 
lirenden Prätzifchen Hof und Kabinet ſelbſt herge⸗ 
gangen, daruͤber ſchuͤttete der in Gluͤck und un⸗ 
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gluͤck dem Haus feings Herrn unwandelbar treue 


echiſchaffene Geheime Rath: von Rusdorff ge- 


gen feinen vertrauten Freund, den geheimen Rath 
Theobald Mauritius, fein beftiinertes Herz mehr⸗ 
malen aus. Unter vielen andern Stellen dieſes 
weitlaͤuftigen und intereßanten Briefwechſels ders 
dient vorzüglich folgende eines langen Schreibens 
von London, den 3. Mer; 1637. *) ausgehoben zu 
werden, weil ſie in allem Betraͤcht eben ſo lehr⸗ 
reich als charakteriſtiſch iſt. Ich liefere fie aber in 
einer Teutſchen Uiberſezung, um denen Leſern zu 
ſtatten zu kommen, welche der Lateiniſchen Spra⸗ 
che entweder ganz unkundig find, oder denen die 
etwas verſchlungene Schreibart unverſtaͤndlich ſeyn 
moͤgte: 

„Was Ferrence vor Aufträge nach Frankreich 
hat, werden Sie anderwaͤrtsher erfahren, wir be⸗ 
kuͤmmern ung um die geheime Dinge nicht, welche 
der Churfuͤrſt mit diefem feinem liebften Vertrau⸗ 
ten behandelt, in der That iſts auch nicht einmahl 
diefer Mühe werth. Außer dem muͤßen Sie wife 
fen, mein lieber Freund, daß wir andere nurums 
gefähr fo zu Rath berufen werden, wie man in 
der Gefchichte Xerxes liest. Vorher gebt der Chur⸗ 
fürft mit einem oder anderm ſeiner sieblinge und, 
Vertrauten zu Rath, und befchließt mit ihnen, 


*) in Epiftolis p. 130. 
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was er thun wolle; Darauf werden wir Raͤthe Ch; 
ren halben herbeygehohlt, uns die Sache in einem 
verftümmelten, verſchraubten Vortrag, wobey juſt 
die wichtigſte Umſtaͤnde verſchwiegen werden, vor⸗ 
gelegt und unfere Meinung daruͤber verlangt. Wir 
hieften davor, daß diefe Abfchichung oder Geſandt⸗ 
haft nach Frankreich noch fo Tange zu verfchieben 
ſeye, bis man mehr ins Klare fehe, wie es fih 
wegen Der Allianz und Verbindung beyder Reiche 
(Tranfreich und England) anlaße, indem nach 
gefchloffener Allianz eine ſolche Abfchickung weit 
angenehmer feyn, und Frankreich auf den Chur⸗ 
fürften , als einen Bundsgenoßen, weit mehr Ruͤck⸗ 
fiht nehmen werde; es haben aber, wie leider al⸗ 
lezeit, Eigennuz, Eigenfinn und üble Rathfchläge 
die Oberhand. gehabt, Welch ein arges Gift iſt 
doch der Eigennuz, wenn er fich in die menfchliche 
feidenfchaften mifcht. Ferrence hat ſich zwar voͤl⸗ 
lig zu ſeiner Reiſe fertig gemacht, ich weiß aber 
auf dieſe Stunde nicht, ob uͤber dieß ganze Vor⸗ 
haben mit dem König (von England) ſchan zu 
Rath gegangen worden, und ob er damit zufrieden, 
auch die Koſten zu dieſer Reiſe hergeben wird? 
wenigſtens zweifle ich noch an beyden. Ohne des 
Koͤnigs Zufriedenheit und Genehmigung jemand 
nad) Frankreich fehicken zu wollen, ſteht dem Chur⸗ 
fürften nicht einmal frag, weil er viel zu ſehr ein 
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Knecht diefes Hofe geworden iſt, fo fehr er auch 
immer die Sprache führt, ein unſchuldiges Kinds 
fein zu feyn, und nur vor einen ganz unumfchränft 
freyen Fuͤrſten gehalten werden wi, Aber in 
dieſem Reich und unter dieſem allerföniglichften 
und allergewaltigſt ſich duͤnkenden König fo etwas 
zu denken, oder gar fich anzumaßen, ift ein eben 
fo eitler ala gefährlicher Liebermuth,. Warum geht 
aber unfer Herr nicht. wo anders hin, wo er mit 
mehrerer Freyheit leben und den Nahmen eines 
fouverninen Fuͤrſten mit der That führen, feine 
Angelegenheiten mit mehr Ehre und Bortheil bes 
forgen und fich nach feib und Gemuͤth zu den ernſt⸗ 
baftern Sefchäften des Kriegs und Friedens bilden 
Könnte ? es ſcheint aber allerdings, daß er lieber 
Weiber und Maͤdgen caregicen will. 


Wann er noch laͤnger in dieſem jezigen dun⸗ 
keln Muͤßiggang beharrt, ſo wird er vollends ganz 
verwaͤßern und zerrinnen, ohnehin iſt feine Natur, 
immer von Vorſaz und Rathſchlaͤgen zu aͤndern, 
und er hat noch nicht gelernt und mag auch nicht, 
Wahres vom Falſchen, Aufrichtigkeit von Schmei⸗ 
cheley, Ehrbarkeit von Schande, nuͤgliche Sachen 
von Schaͤdlichen zu unterfcheiden. Nichts mars 
tert mich aber mehr, als, ſehen zu müßlen, daß 
diejenige, fo unter der wenigen Anzahl feines Hofs 
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leute zu feinen geheimen Rathgebern, Bertrauten 
und Selegenheitsmachern auserfohren worden, mit 
ihren gottlofen Grundſaͤzen und machiavettiftifchen 
Rathſchlaͤgen fein zartes Gemuͤth immer mehrere 
anfuͤllen und gänzlich verderben. Wann fie noch 
fo ſchaͤdliche Dinge rathen, werden fie doch mit 
Vertrauen angehört, die alte und treue Miniſters 
aber, die Dem. Water und Großvater gerathen ha⸗ 
ben, die Beyſpiele von beharrlicher Treue geweſen 
find, die vor das Befte der Pfälzifchen Sachen 
fieber Mangel, Schmach, Elend erdulden, als 
ihr Vaterland verlaßen und anderwärts mit Ruhm, 
Ehre und in Ueberfluß leben wollen, verachtet und 
als ein Auswurf ihres Sandes gehalten. Rathen 
fie was Guts, erinnern fie, bitten fie, fo werden 
fie verdächtig und jene Sroßhanfen haben es fo weit 
gebracht, daß der ſchwache feichtglaubige Fuͤrſt, 
den fie blos nach ihrem Gefallen lenken, nichts 
vor gut, nuͤzlich und anftändig hält, als want- 
fie es vorher gebilliget haben. Atles dieſes ſchrei⸗ 
be ih, und ruffe Gott zum Zeugen meines Her; 
zens an, nicht, um Uebels nachzureden und zu 
verfäumden, fondern um meinem Sram ; und 
Kummervolien Herzen Luft zu machen; dann es 
if nicht mit Worten ausprdenfen, wie ich von Be; 
truͤbniß und Nidergefchlagenheit durchdrungen in 
mir ſelbſt abzehre, da ich vor Augen fehen muß, 
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wie unfere Prinzen die Siebe, das MWohlwollen, 
dig Ehre, den guten Nahmen , die Achtung, mit 
welcher fie hieher gefommen und die fie beym Koͤ⸗ 
nig und der Nation gehabt, von Tag zu Tag ims 
mer mehrers einbrocken und verließren. Je länger - 
fie. in diefer Sybaritiſchen Inſel und in dieſer 
weichlichen Sebensart beharren, je fchlechter und 
weibifcher werden fie in fich ſelbſt und je verashtes . 
ter bey andern. Sie Fönnen nicht glauben, mein 
Steund, wie frey und ſchlecht der gemeine Mann 
fogar von ihren Sitten, Aufführung und Hands 
lungen fpricht,, welche Schand und Spott ihnen 
öffentlich und uns ſelbſt zum Gehör uͤberall nach⸗ 
geredt wird, Insbeſondere wirft man ihnen vor 
ihr ausfchmeifendes Huren; Leben, man nennt und 
befchreibt die Bordels und Menfcher, die fie bes _ 
ſuchen, man tadelt laut ihre Trägheit, Müßigs 
gang und Muthwillen, ihre Steichgültigfeit gegen _ 
Religion und Gottesdienft und ihre Abneigung, 
fich mit ernftlichen und wichtigen Sachen zu bes 
ſchaͤftigen. So muͤßen wir ſie nicht nur ſuͤndigen, 
ſondern noch daruͤber verſpottet ſehen. Ich kan 
nicht laͤugnen, daß ich ſelbſt vieles ſehe, das mir 
mißfaͤllt und mein Gemuͤth niederſchlaͤgt und ver⸗ 
wundet, aber es zu verhindern und das beßere zu 
ſchaffen geht uͤber meine Kraͤfte. Ich merke zwar 
und muß es mit Augen ſehen, daß unſere junge 
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Herrn immer mehr in ſich erſchlaffen, in das wilde 
wuͤſte luͤderliche Leben ſich immer mehr hineinſtuͤr⸗ 
zen, in Weichlichkeit und Unthaͤtigkeit zergehen, 
durch die Freyheit und Gemaͤchlichkeit zu ſuͤndigen, 
zu allen Schlechtigkeiten hingerißen werden, nach 
Gottesfurcht und Religion nichts fragen und Ehr⸗ 
barkeit, Redüchkeit und Geſeze vor Kindereyen und 
Narrenspoßen halten. Wie muͤßen wir aus trau⸗ 
riger Erfahrung vor wahr befinden, was wir im 
Aeſchines uͤber den Timarchus leſen: daß das Huren⸗ 
{eben Die Menfchen zu Gottes⸗Veraͤchtern zu Veraͤch⸗ 
teen der Geſeze und beynahe gegen alle Schande | 
gleichgültig mache. In Wahrheit muß ich fuͤrch⸗ 
ten, daß unſere Heren endlich ſich felöft und den _ 
ihrigen ewige Schmach, Schande und Elend zus, 
sieben, wann fie nicht bald in ſich gehen und in. 
einer ganz andern Lebens⸗ Art ſich durch edle und 
großmuͤthige Handlungen auszeichnen ; diß ift aber 
fo lange nicht zu hoffen, als fange fie in diefem. 
Sond.der Wolluſt verbleiben, wo alle Reizungen . 
zum Böfen,, alle Gelegenheiten zum Suͤndigen, und 
alle Berfuchungen fich ihnen von felbft darbieten. 

Sie fönnen, mein lieber Theobald, aus all 
diefem den leichten Schluß machen, in welcher. . 
Achtung und Anfehen die Minifters und Räthe eis 
nes Heren ſtehen müßen, der fich ſelbſt fo erniedris . - 
get und veraͤchtlich gemacht hat. Niemand wuͤrde 
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mies alfo verdenfen, wann ich auf ein ander Land 
Dächte, wo ich mein Seben mit mehr Ehre und 
Achtung und zu mehrerem Nuzen vor Das fand ſelbſt 
zubringen koͤnnte. Hiezu kommt noch, daß sch 
bey meinen Herrn, um den und fein ganzes Haus 
sch mid) doch, ohne Rubm zu melden, fo vorzügs 
Kch verdient gemacht habe, fo viel als gar nichts - 
‚gelte, weil ich fchlechte Sachen nicht loben, nicht 
ſchmeicheln, nicht zu Galanterie und Ausſchwei⸗ 
fungen rathen Fan, ſondern vielmehr immer Die 
Wahrheit fage, nad) alter deutfcher Sitte, fein . 
Schlendern und Muͤßiggehen table, ihn zu eines 
tugenbhaften eben, zum eben in den Krieg und 
zu Eroberung feines verlohrnen Landes ermahne 
und auffordere. Wie iſt es aber möglich, daß gus 
ter Rath eine gute Statt finde, wann er nur oben; 
bin angehört wird und die Ohren fo gebaut find, 
daß ihnen alles Gute und Nuͤzliche rauh und nur 
das Luſtige und Schädliche angenehm Flingt. Er 
mag alfo ſich ſelbſt und denen, bie er hört, die 
Schuld beymeßen, daß er, mit ſamt feinem lies 
derfichen Bruder, in ſolche Schmach, after und 
Verachtung verfunfen, daß feine Sachen in einen 
ſdp zweifelhaften, ja Hofnungstofen Zuftand ſich 
befinden, daß ex von feinen eigenen Sreunden ver: 
laßen, ja als ein verruffener und verworfener 
Mann geachtet wird. 
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In eben diefem Jahr fehriebe v. Rusdorf noch 
an diefen feinen Breund: ,, Sch habe-aus Gefahr 
‚rung einfeben gelernt, daß unter den Strafs Ges 
sichten, welche das Pfälzifche Haus druͤken, dieſes 
Feins der geringften iR, Daß fie immer einen. eiges 
nen Hang zu fehlechtem Rath haben, den guten 
aber, wann fie ihn auch als gut erkennen, verach; 
ten und verwerffen. Sch höre nicht auf, dem 
Epurfürften und denen, die es fonft angeht, Die; 
fes unabläßig vorzupredigen. Ich weiß, daß ich 
durch meine Freyheit und Treue mehr Unwillen, 
als Dank erwerbe, ich Ainde mich aber gedrungen, 
meinem Gewißen und meinem Amt bierunter Ges 
nüge zu thun. Sch mache mir ein Gewißen dar⸗ 
aus, Zürften, deren Ehre und Wohlfarth mir am 
Herzen liegt und die meiner Treue anvertraut find, 
zu ſchmeicheln und das Erumme Händchen gegen fie 
iu machen, ja ich halte es vor eine Gottes s Bes 
fidigung, wann einer feiner Pflichten fo weit 
vergißt,, daß er folchen jungen Prinzen mit Schmeis 
cheleyen den Kopf umdreht und, wie von den 
meiften Augendienern zu gefchehen pflegt, in ihrer 
verfehrten Art zu denken. nur noch mehrere 
färft, „ 
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. ' J J 2. 
Don dem ehemaligen Chur⸗Pfaͤlzi⸗ 
fchen Sof: Ruth und Beh. Ses 
cretario Reiger. 

Shurfürft Carl Ludwig hat fich in der Jugend 
neben den Sprachen auf das Studium Juris 
gentium, hiftoricum & politicum gelegt und 
darinnen flattlihe profedtus gethan; hernach 
zwar im Krieg ſein Gluͤk, ſo ihm aber entgegen 
geweſen, verfolgen wollen. 


Bey angetretener Churfuͤrſtlichen Regierung 
ertheilte er fremden Nationen, als Hollaͤndern und 
Schweizern, einige Einzugs; Freiheiten, wodurch 
eine ziemliche Menge deren in das gute, doch 
fehr verwuͤſtete Sand, zu Aufbauung der Stecken, 
Dörfer, Weiler und Güter herbey gezogen wors 
den, auch alfen denen, fo ſich nah Mannheim 
zu ſezen begehrten‘, dreyßigiährige Zollen und aller 
Befchwerden Immunität und nach deren Berflie; 
fung eine deren Erweiterung auf gehen Jahre, mit⸗ 
teift deren der Ort in eine anfehntiche große Hans 
deisftadt gebracht worden, *) Hielte die Unter; 


*) in der ausgelöfchten Chur⸗-Pfaͤlziſchen Simmerifchen 
Stammd- Linie, die Ausgabe des Prof. Johannis 1735. 
©. 265.10. f. . | 

**) oder doch gebracht werden wollen. 
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thanen in der Schazung ganz leidlich, von hunderk 
Capital ſo lang einen Gulden einziehend, bis der 
vothringiſche und bernach Franzoͤſiſche Krieg ange? 
fangen, da die Auflagen zu Beſtreitung der Kriegs⸗ 
koſten vierfach geſtiegen, die er An. 1680. nach 
dem Nimwegiſchen Friedens⸗ Schluß zu erleich⸗ 


tern vorgenommen, deßen Tod es abet verhindert. *) 


Nichts deſto Weniger nahm das Land an Unkerkha⸗ 
nen immer zu und wurden die Guͤter in weitern 
Bau, Staͤdte und Doͤrfer aber in guten Stanð 
gebracht. Wann obgleich der Lindesherr zu Er⸗ 
haltung der Beſatzungen und Soldaten ein großes 
haben und’ ſolches von den Unterthanen nehmen 
mußte; ſo beſchuͤzte er hergegen auch dieſelbe aufs 
beſte und ließe ſich daran weder Luft noch Schlaf 
dauren; gleich er bey dem lothringiſchen Krieg 
perſoͤnlich ſeinem Feind entgegen geſtanden, auch 
denen Franzoſen, auf erhaltene Kundſchaft, biß⸗ 
weilen gat mit J00 uber 400 Mann auf Parthey 
nachgeſezt und vor des jande ai fein u 
ben gewagt. a 


Er hielte eine dittemetiz⸗ , wohldeordnet 
Hofhaltung, ließe die Hofleute zu Genuͤgen und 


*) Zu Schlechtigkeiten lebt ein. Herr immer lang genng / 
ſobald exg aber, beſſer machen, und was guts.thun, la 
ſo übereilt ihn der Tod. Kuͤhlpflaſter von allen Zeiten 
ber vor die ˖ Wunden eines gedruckten Volts. 
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Err tractiten, ale. Schwelgerey Vermeiden, die 
Teinker und Muͤßiggaͤnger anfeinden, hergegen 
feißige, verſtaͤndige und Sandeserfaheng traue Dies 
ner. werth achten und ihnen die Beſoldungen, ob 
fie bey den meiſten gering waren, jedegmahl zur 
beſtimmten Zeit richtig auszahlen; diejenige, wel⸗ 
che der Mieth, Gaben und Geſchenk ergeben , 
auch in Verwaltung. der Dienſte Untreu verübten, 
wenn fie deßen durch angeſtellte Jnquiſition Übers 
wieſen, mit großen Geldſtraffen, nebſt Verluſt 
der. Bedienungen, unvermoͤgliche aber em leib 
gzuͤchtigen und außer Sands relegiren; des Sinnes, 
durch dieſe ſo ſcharfe Procedur endlichen treue Die⸗ 
ner zu machen; welches vermoͤgliche, Dienſte zu 
verlangen, endlich abgeſchreckt, und zu ſchwer 
verrechnenden Bedienungen unter den großen Cau⸗ 

tionen ſich nicht viele gebrauchen laßen wollen. 


Seinen Raͤthen, Beamten und Dienern trau⸗ 
te er in ſchweren Angelegenheiten wicht zu viel und 
börte der erſten Sutachten mehr an, ats er ſelbi⸗ 
ges folgte, faft alles vor fich ſelbſt entſchließend. 

Derentwillen er auch weder Tag noch Nachts rus 
hete und das geringfle weder in publieis noch oe- 
conomicis ohne ſeinen Vorbewußt und Verwilli⸗ 
gung gut geheißen wurde; oͤfters vermeldend: Qui 
facile credit, facile decipitur, und Bei es viel 
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dabt über in den Rocilio dem Mangel, auch dabeh 
verſpuͤret, wie ſehr einem Fuͤrſten, dem einem 
privato gleich au leben unmöglich, ſelbiger zu dru⸗ 
ken pfleger Wannendbero er die Ausgaben durch 
Einziezung Iheils Ober⸗ Aemter, Beſoldungen and 
unnoͤthigen Dienften eingeſchraͤnkt; gegen Mier 
mand, es Babe es dann das ſonderbare Intereße, 
und Cbhurfuͤrſtliche Epr erfordert, feine Freyge⸗ 
lugkeit und. alleufalls doch mäßig, geuͤbet; die va⸗ 
cante Güter: und Lehen weit licher feiner Cammer 
usd Einnahmen einverleibt, als wiederuc begebenz 
dardurch und Die ſtattlich geuͤhte Sparſamkeit, 
awuch gehaßfen Kleider⸗Procht er niemals ohne 
Baarſchaft, Wein und Fruͤchten gutem Vorrath 
geweſen, keine Schulden gemacht, ſondern des 
tandes Einkuͤnften alſo vermehrt, daß ſie die In⸗ 
traden vor dem Deutſchen Krieg weit uͤberſtiegen. 
An die Diener wollte er nicht alſo verbunden 
ſeyn, daß er ſelbige nicht, da fle ihm unanſtaͤndig 
würden, ober mißfielen, zu jeder Zeit erfaßen, 
Fonnte, Hergegen war ihm unleidlich, warn jes' 
mands derſelben, fo feine Sach verſtanden, hey 
bern Vefoͤrberung ſuchtet maßen er, auf Uns 
halten um den Yofchjed, ſolche nicht dimittitte, 
ſondern dergleichen zu begehren, unter bedroheter 
Ahndung, ‚abgefähred,. Deßen der geweſene der: 
diente: Regierungs: Rath und geheime Seeręta- 
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rius Seiler An. 1675 da er auf uͤberkommenen 
Anlaß des in ihn gefezten Mißtrauens und Muth⸗ 
maffung, daß er an hoͤchſtem erlaubten Ort einige 
Dienſt⸗Anerbietung etwa mit der Zeit nicht aus⸗ 
geſchlagen, ſeine Erlaßung mittelſt uͤberreichten 
Memorials geſucht, erfahren, dann er derentwil⸗ 
len auf dem Schloß Heidelberg in einem Zimmer, 
unter ſcharfer Wacht, ein halb Jahr eingeſchloßen 
bleiben und endlichen bey der Aufhebung hören’ 
muͤßen, nunmehr, wohin er wollte, fortäugehen, 
der kurz fich bedenkend auf der Poft nach Aug⸗ 
ſpurg, fürters auf Wien gegangen,’ und allba, 
nach geänderter Nefigion, zu hohen Kayſerlichen 
Dieafen angewendet worden. 


Hat fonften gefehrte Seute, fonderbar in Stylo 
geuͤbte Secretarios, ſehr hoch gefchäzet, aber ins 
Angeſicht wenig gelobt, ſondern vielmehr ſich ge⸗ 
gen ſie, wie gegen alle Untergebene, ernſtlich ge⸗ 
ſtellt, Tag und Nacht angeſtrengt perfecte Per⸗ 
ſonen, davon Seiler *) Keiger *) Schmet⸗ 

tau. 


*) der Stamm⸗ Water der jezigen Quaftı. don Seilern 
in Oeſterreich. 

**)5 die Selegenheit, vermittelſt deren Reiger bey dem Spur 
fürften fich beiiebe gemacht, fol nach dem Bericht des’ 
Prof. Joannis dieſe geweſen ſeyn: Ms ee noch Karrek 

liſt war, mußte er dem Churfürſten ein gemißed-Coucept- 
Aberbringen, diefer fragte nach deſſen Verfaßer, und Rei⸗ 

ger 








* 
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tau und Rießmann nochim Leben, m feinem 
Eabinet und Canzley erzogen, träge, unter Be⸗ 
drohung der Abfchaffung, zur Arbeit angefrifchtz 
immaßen , als er einsmahls in der Rechen s Cams. 
mer hinter der Thuͤr Die vorhin gelebte Churfuͤrſten 
nach der Zeitfolge mit ihren beygelegten Elogiis 
und hey feinem Nahmen das Wort: Patiens, beys 
gefchrieben*gefehen, dazu gefest: ‚aber Impatiens, 
wann man nicht fleißig arbeitet. Erbe 
fuchte auch öfters Morgens die Canzley-und vers 
wiefe es denen, fo nach. dem Glockenſchlag kamen; 
Er pflegte. zu -fagens daß er vor die Beſyldung 
Dienfte und zwar unter der Verſchwiegenbeit ges 

leiftet haben wollte; deßwegen er einen Mevers , 
u Vermeidung der. Gefchenfe und Haltung des 
Stillſchweigens, auffezen und von allen Canzley⸗ 

Bedienten unterfchreiben und beflgeln laßen. . 














ger befannte fich als denſelben, worauf ihm her Charfuͤrſt 
zu erkennen gegeben: mie er feine Sachen gern abgefaßt 
babe, man müße fi nämlich, fo viel nur möglich, immer, 
imepdeutige Worte und Kedens - Arten bedienen , komme’ 
man zu dem vorgeſezten Zweck, ſo Habe Man, was man 
gewollt, komme man nicht dazu, ſo koͤnne Man einmene 
den: andere Haben die Sachen nicht recht eingefehen und 
verftanden , es fene eigentlich DIE und Das gemeint ꝛe. Dies 
ſes habe fid Reiger beftens zu Nuzen gemacht, und von 
dergleichen zwepdeutigen Reden und Formuln ein Elein 
Lericon zufammengerragen, um ſich kuͤnftig nach des Chur⸗ 
fuͤrſten Abſicht defto beſſer richten Zu koͤnnen. 


Patr. Archiv, X. Theil. p 
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Uebrigens ſahe er die Imbringer und Ohren⸗ 
blaͤſer gern, weil dadurch dem Fisco Cameræe 
nicht wenig eingetragen wurde; kame aber gar ſel⸗ 
ten an falſcher Angeber Beſtraffung, unter dem 
Vorwand, daß andere dadurch abgeſchreckt und 
mithin viel unentdeckt bleiben dürfte, 


Er brauchte auch ſonſten die Politic, unter 
feinen Hofbedienten immer ein beimfiches Miß⸗ 
trauen zu unterhalten. *) 

> .. 

Von dem Marfchall von Brarmont, BR 
 nigtidh Stanzöfifchen Bottfchafter auf 
dem Wahl: Tag Kayſer Leoplode. * 
L’Eleeteur Palatin etoit un Prince , qui 

avoit pafle la plus grande partie de fa vie 

dans la mauvaife fortune; ce qui n’eft pas 
une mechante Ecole pour avoir du merite, 

& connoitre parfaitement bien les hommes. 

Il avoit fort bon efprit, & pofledoit beau- 





15) Conſtantinus Germanicus in ſeinem itinerario Germa- 
niæ ſagt davon ©. 312. 1llud incommodum obſervavi, 
quod inter Miniftros aulicos miro artificio mutua diffi- 
‚dentia alatur: indeque fzpenumero evenit, quod alter 
‚alterum fupplantet, & apud Dominum Eledorem in 
odium deducat. 

””) in den Memoires du Mar£chal de Gtammont T. II. 
S. 29. der Ausgabe von Amſterdam von 1717. 
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coup de langues en perfeetion, favant au 
dernier point dans toutes les Conftitutions 
de l’Empire, fobre pour le boire & le man- 
ger: mais fe livrant volontiers aux plaifirs 
daimer les Dames, civil autant qu’on le 
peut &tre ſaris toutefois rien perdre de fa 
dignite, d’une converfation aimable & dans 
laquelle il y avoit toujours de quoi appreris 
dre, defiant & foupconneux outre mefure, 
& fouvent lon avoit lieu de s’appereevoir, 
quiil etoit quelquefois perilleux de prendre 
une entiere confiarice A ce quil promettoit;, 
lörsque fon interet y etolt contraire. 

Ce fut !’Eleeteur Palatin, ‚qui envoya 
recevoir le Marechal de Grammont & Mon- 
fieur de Lionne à deux lieues de Heidelberg; 
Ville Capitale de fon Etat, avecun cortege 
magnifique de carofles & de gentilshommes 
‚La furprife du Marechal de Gramniodtit ne 
fut pas mediocre, lorfqu’il trduva fon pais 
cultive, fes villages rebätis, fa mälfon pa4 
ree des plus beaux meubles, Heidelberg &t 
tout fon Etat autant bieri peuples; que sl 
n'y avoit jamais eu de guerres, quoiqu'il er 
eüt ete€ letheätre, l'efpace de tant d' années, 
& que lorfqu’ily paſſa douze ans auparavanf 
avec Farmée du Roi, il leüt vü defert & 
entierement .detruit; mais l’application de 
(Electeur, fes foins & fon ceconomiie-avoient 
fait changer cette face hideufe depuis la paix 
de Münfter. — — | Te 


oe 


4 


- 9a 


228 Schilderung Churfürſtens 

Gravel *) avoit eu plufieurs converfa- 
tions avec l’Elelteur,. dans lefquelles il s’e- 
toit fait plufieurs proopofitions, fans rien 
conclure, & comme il etoit impoflible de 
‚faire quelque chofe d’avantageux en Alle- 
magne, fans être afsürd de fa perfonne, le 
Marechal de Grammont & Mr. de Lionne 
refolurent,.a quelque prix que ce füt, de 
traiter avec lui, avant d’entamer aucune 
autre affaire, & pour avoir un cCommence- 
ment bien favorable, & eſpérer une bonne 
iffüe de cette negotiation, iletoit ndceflaire 
d’une defiance réciproque. Ils: fe perſua- 
doient, quiil vouloit feulement leur argent, 
Ac qu'il ne leur tiendroit point fa parole, & 


Iui de fon cötE ne doutoit nullement, qu'ils 


peuffent grande envie de lexcroquer. En- 
fin apr&s deux jours deconference, d’allees 
& de venues .dun appartement à l’autre, 
ils conclurent & fignerent un traite, par 
lequel ils lui promettoient foixante mille 
Ecus, arrivant à Francfort, & einguante 


mille lepremier jour delan, n’eftimant pas, 


que la diete püt aller plus loin, puis trois 
annees de ſuite quarante mille Ecus. 

. ‚Mais pour guerir les defiances mutuel- 
les, les Ambafladeurs du Roi confignerent 
Yargent entre les mains du PlEnipotentiaire 
Suedois, duquelils retirerent un &crit, par 
lequel il leur promettoit de ne le delivrer 
que de leur confentement: & quant a leur 
särete, IElecteur leur donnaun papier fignd 








A2) frangöfifcher Reſident zu Frankfurt. 
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de fa main & fcell€ defesarmes, par lequel 
‚il promettoit dans toutes les affaires .de la 
diete, de faire tout ce que lefdits Ambafla- 
deurs demandetroient de lui au nom du Roi: 
il n’en falloit pas davantage, ni moins aufli, 
pour: sralsürer. d’un homme, duquel la pa- 
role n'étoit pas toujours süre: de plus, 
etant porté expreff&ment dans laBulledoor, 
que tout Electeur, qui engagera fa voix, 
pour quelque confideration, que ce puiffe 
etre, fera chafl€E du College Electoral, ils 
ne croyoient pas, qu'il voulüt manquer & 
des gens ‚qui avoientuntel gage entre leurs 
mains. 


De leur cöte il’ defira auffi un écrit, par 
lequel ils siengageoient, la diete finie, & 
ayant pleinement fatisfait à fa parole, de 
lui rendrele bien, ce qui fut fait avec exac- 


titude & apres l’Election Targent duRoi & 


!ecrit de l’Eledteur furent &changes avec 
toutes les pre&cautions, qu’on peut prendre 
' entre gens perfüades, que chacun deux 
feroit bien aife d’en donner à täter & fon 
compagnon. | 


“ 


4 = 

Don dem Chur »Brandenburgifchen Bes 

heimen Rath und Comitial⸗Geſandten 
von nenniges. *) DE 


Hoc infortunium (die unter Churfürften 
Johann Wilhelm erfolgte Bedrängung der Refor⸗ 








*) in feinen Meditationibus über das Inftrumentum Pacis 
Weltphalicz ad Art. IV. $. ı». 
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mirten) avaritiæ CaroliLudovici, morumque 
ejus aufteritati atque pervicacise debemus, 
qui fi vel fratribus fuis de connubiis Princi- 
pibus dignis tempore profpexiflet, vel quem 
pellici impendit amorem, legitimæ uxori, 
quanquam & ipfa commoda fatis moribus 
non eflet, confecraflet, liberorum fufcipien- 
dorum caufa, cuius operæ ratio longe po- 
tior omnibus aliis cupiditatibus efle debue- 
rat, multis non fe tantum faftidiis domi fo- 
risque, verum etiam confcientiam fuam ma- 
gno onere, fimulque famam tot finiftris & 
pellimis iudiciis, qua vivens moriensque 
expertus eft, liberare potuiflet, cum ho- 
mines nunc merito dubitent, quid compa- 
ratis adtionibus eius, quæ laudari & vitupe- 
rarimerentur, deeoftatuant potius, quan- 
doquidem prudentiam, qua celebris merito 
adınirandusque erat, vita corrupiffet tot 
animi infirmitatibus inquinata, przefertim 
tzedio fecum nunquam contentus; adeoque 
inconftans, & novandarum rerum femper 
cupidus: fed ante omnia ingenio pertinacif- 
fimo, ut, quod fibi faciendum in animum in- ' 
duxiſſet, ab eo revocari nullis confiliis po- 
tuerit: quamquam mox, voti compos fac- 
tus, ſſepius mutaret, ipfumque protinus tæ- 
deret inceptorum, quorum pervincendorum 
caufa paulo ante vitæ bonorumque diferi- 
men fubire non dubitaverat. 
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IV. 
Merkwürdiges ungedructes 
Teſtament 
FJohann Neinhards 
Grafens zu Hanau, 
g des lezten feines Stammes, 


vom 27. Oktober 1727. 


l 
%* 


Aus einer Archivatifchen Abſchrift. 


mn 





In dem Nahmen der Heiligen Dreyfal⸗ 
tigkeit. Gott Patters, Sohns und . 
| Heiligen Beiftes Amen. 


achdeme Wir, Braf Johann Reins 
hard zu Hanau, die Sterblichkeit , der 
ale Menfchen unterworfen, , und wie gewiß der 
Tod, wie ungewiß hingegen deßen eigentliche 
Stunde und Zeit feye, bey Unß Chriſtlich uͤberle⸗ 
get, und dahero rathſam und noͤthig gefunden ha⸗ 
ben, Unſere lezte Willens⸗Diſpoſition in Zeiten 
und bey Gott lob! noch geſundem Leibe aufzu⸗ 
richten; Als haben Wir ſolchen Unſern lezten und 
liebſten Willen mit gutem Vorbedacht auf folgen⸗ 
de Art hiemit eroͤfnen wollen. 


I. 

Befehlen Wir Unſere Seele Gott dem himm⸗ 
liſchen Vatter in ſeine treue Haͤnde, welcher Uns 
um des blutigen und theuren Verdienſtes Jeſu 
Chriſti Unſers Erloͤſers willen gnaͤdig ſeyn, und 
ſie zu rechter Zeit zu ſich in das Himmliſche Para⸗ 
dieß aus Gnaden, als deßen Wir Uns in wahrem 
Glauben ganz verſichert wißen, auf⸗ und annehmen 
wird, den Leib aber befehlen Wir der Erden als 
unſer aller Mutter, wobin ſelbiger dann, nach 
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dem Abſchied det Seelen, auf eine Ehriſt⸗ gewoͤhn⸗ 


liche Art, doch mit keinen mehreren Ceremonien, 
als bey Unſers ſeel. verſtorbenen Herrn Bruders 
Wd. beobachtet worden, zu beſtatten iſt, und zwar 
dergeſtalten, Daß der Coͤrper (wann Wir auch 
‚gleich anderwärts verflerben würden) nad) Hanau 
gebracht, und in das Herrfchaftliche Gewoͤlb in 
der Evangel, $uther, Kirche beygefezet werde, 


2. 

Denen Haus; Armen in Unferen beeden 
Graffchaften Hanau s Muͤnzenberg und tichtenberg 
vermachen Wir die Summ von Sechs: Tauıs 
fend Gulden, und zwar dergeftalten, daß diefe 
Summ entweder fogleich baar abgetragen s oder 
bis zu deßen Erfolg mit Fuͤnf pro Cento vers 
penfioniret, und. die Helfte davon jeder Grafs 
ſchafft, der Münzenbergifchen im Reichesvalor ‚der 
liechtenbergiſchen aber m hiefiger Ellſaßer Wehrung 
zugetheifet, auch darinnen von Unferm Evangd. 
futherifihen Confiftorio folches Capital, fo bals 
den die Zahlung davon gefchehen, an ſichern Or⸗ 
ten angeleget und die davon fallende jährliche 
Penfion denen Haus: Armen ausgetheilet ters 
den möge. Gleichwie Wir aber hiebey zugleich 
in Ehriftiiche Betrachtung ziehen, wie bebürftig- 
und ſchwach des Evangelifch ; Iutherifche Reli-- 


* 
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gions - Weſen in der Graffchafft Hanau: Müns ' 
zenberg annoch ſeye; Alſo vermadjen und legiren 
Wir zu deßen Fünftiger defto beßern Unterhaltung 
biemit ein Capital von Sünfzehen Taufend 
Gulden Frankfurter Edit - Wehrung, den 
Gulden zu Sechzig Creuzer gerechnet , tiber wel⸗ 
ches Capital der Fuͤnfzehen Zaufend Gulden die 
Adminiftration von dem Hanau: Münzenberg. 
Evangelifchs Lutheriſchen Confiftorio geführet , 
felbiges an fichere Ort gebührend angeleget, und 
die jährlich Davon fallende Penfiones nad) def 
fen Gutfinden zum Unterhalt der Evangel. Luthe⸗ 
sifchen Kirchen und Schulen und der darzu gehoͤ⸗ 
rigen Pfarrer und Schuldiener angewendet werden | 

ſollen. Und narhdeme 


3 
Die Einſezung eines Erbens das Fundament 
eines Teſtaments iſt: So ſezen Wir zu Uni- 
verfal- Erben alles Unſers Vermögens, es beſte⸗ 
be in Kunckel⸗ und Erblehen, oder Eigenthum, 
Beweg⸗ und unbeweglichen Süthern, wie die im⸗ 
mer Nahmen haben mögen, die von Unferer nuns 
mehro in Gott ruhenden einzigen Zochter , der 
Stau Erbs Prinzeßin zu Heßen s Darmftadt zus 
rüf gebliebene Fuͤrſtl. Heßen⸗ Darmſtaͤdtiſche Kin⸗ 
der, Unſere liebwertheſte Enkel und Enkelinnen, 
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nahmentlich die Prinzen: LCudwigen, Beorg 
Willhelmen , und Johann Friderich Car⸗ 
Ten, fodann die Pringefinnen: Carolinam Lui- 
fam., und Luifam Auguftam Magdalenam 
‚mit der Maas, wie hernach folget, und dergeſtal⸗ 
ten ein, daß fie nad; Ordnung des, dem Mannes 
Stamm gebührenden Vorzugs und von alten Zeis 
‚ten in denen Gräft. Hanauifchen fanden üblichen 
Primogenitur- Rechts darinnen faccediren, da 
fie aber, nach des Allmaͤchtigen Schickung, alles 
famt ohne feibess Erben verfterben würden, ſotha⸗ 
ne Unferer fämmtliche Sande und feuthe an Unſe⸗ 
ver feel. verftorbenen dlteften Frauen Schweſter 
Wd. zuruͤk gefafene Söhne, die Herrn Grafen zu 
Seiningen ; Heidesheim , Unfere Vettere , welche 
alsdann auch den Nahmen und das Wappen der 
Gtaffen zu Hanau = fichtenberg führen, und unter 
Ihnen das Recht der Erfigeburth gleichfans gültig 
feyn, folglich der jüngere Bruder mit einem con- 
venablen, und dem, in Unfers Haufes neuen 
Padtis, fonderlich aber in dem, zwiſchen Unſers 
Hochfeel. Heren Bruders $bd. und Uns im Jah 
1691. aufgerichtetem Erb; und Succeflions-Bers 
einigungs⸗Inſtr. Artic. 2do dißfalls benahmten 
Quanto beyfäufig gleichkommendem Appanagio 
verfehen werden ſolle, fallen, nach Ihrer, Unſe⸗ 
Betten, aber ohne männliche Defcendenz etwa 
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erfolgendem Tod erſt Unſere noch lebende beede Graͤe 
ſinnen Schweſtern, wie auch Unſerer ſeel. ver⸗ 
ſtorbenen aͤltern Schweſter, der Frau Gräfin zu 
feiningens Heidesheim zuruͤkgelaßene Frau Tochter, 
der regierenden Herzogin von Sachſen⸗-Eiſenach 
Gnd. und nach ihrem tödlichen Hintritt, dero 
Fuͤrſtl. Kinder, oder auch allenfalls Dero Enkel 
und weitere Nachfommen, fodann der jüngft. abs 
gelebten Frau Reingräfin zu Grehweiler hinterblie⸗ 
bene Graͤfliche Kinder Enkel und Nachkommen mit 
zugelaßen, und es zwar alsdann ſo gehalten wer⸗ 
den ſolle, daß Unſere zwey Schweſtern, Falls fie: 
beede noch im Leben, jede einen Drittel, oder, da⸗ 
fern nur eine noch vorhanden waͤre, dieſe die: 
Heifft davon haben, die Frau Herzogin von Sachs 
fen: Eifenach aber, oder Dero Fuͤrſtl. ingleichen 
verangeregte Rheingraͤflich Grehweileriſche Kinder, 
oder ihre Leibs⸗ Erben, wie nicht minder Unſerer 
Vettern, derer Herrn Grafen zu Seiningen ſelbſt 
eigene etwan zuruͤkgebliebene Töchter, oder die 
von dieſen zurüfgelaßene Rinder. fammenthafft zu 
dem uͤbrigen Drittel, oder Helfft concurriren,. im 
Salt aber Feine von Unferen Schweftern zu folcher 
Zeit mehr übrig feyn würde, Unfer ganzes Vers 
mögen an Sand und Leuten erfibenannt von Unſe⸗ 
ver Älteften Schweſter der Fraqu Gräfin zu Leinin⸗ 
gen s Heidesheim zurüfgebliebenen -relpeltiven' 


— — 
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Frauen Tochter, Enkeln auch allenfalls Dero wei⸗ 
tern Nachkoͤmmlingen allein zuſtehen, und derge⸗ 
ſtalten unter fie vertheilet werden ſolle, daß die 
Kinder ihre Eltern jedesmahlen, es ereigne ſich auch 
der Cafus, wanner wolle, reprafemtiren, Gleich 
wie aber auch nächftdeme und. 


4. 
hoͤchſtnoͤthig, und Uns dahero billig fehr angeke⸗ 
gen ift, daß nach Unferm Todt in Unferen zuruͤk⸗ 
laßenden Landen eine gute Regierung fortgefezet. 
werden moͤge, ‚folche aber, zumahlen in denen im 
Elſaß gelegenen Aemtern dieſer Beſchwerlichkeit 
unterworffen, daß dieſelbe von jenſeit Rheins aus 
gebuͤhrend zu fuͤhren nicht allezeit moͤglich iſt; Al⸗ 
ſo haben Wir nach Anleitung der langen Erfah⸗ 
rung, welche Wir Zeit Unſerer Regierung in ſol⸗ 
chem Land erlanget, folgende Verordnung, deren 
ſich nach Unſerm Todt Unſere Erben gemaͤß zu be⸗ 
zeugen haben, zuruͤklaßen, und ſie, als ein von 
Uns geſeztes und wohlbedaͤchtlich verfaßtes Statu- 
tum Familiæ geachtet wißen wollen; wie Wir 
dann Uns auch hierzu um ſo mehr berechtiget zu 
ſeyn glauben, weilen Wir nicht allein, dermah⸗ 
len der noch einzig im Leben ſich befindende Graf 
von Hanau, und zwar, allem Anſehen nach, der 
lezte ſind, ſondern auch Unſere zuruͤk laßende Lan⸗ 
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de nicht weniger durch Ablegung vieler Schulden, - 
Fuͤhrung noͤthiger und nüzlicher Gebaͤuen, muͤhſa⸗ 
mer Erlangung vieler anſehnlichen Gerechtigkeiten 
und Einkommen und in andere Wege gar merklich 
verbeßert, als ſelbſten verſchiedene importante 
Stuͤke, wolche ſonſten nach Unſerm Todt an die 
lehen⸗ Herren wiederum zuruͤk gefallen wären, mit 
faurer Mühe und großen Koften theils in ein Eis 
genthum verwandelt , tBeils Unſeren weibli- 
hen Erben beybehalten, folglich hierdurch die 
Macht erlanget haben, nad) Gefaͤlligkeit ſowohl 
inter vivos, als mortis cauſa hieruber difpo- 
niren zu koͤnnen: Solchemnach ordnen und wol⸗ 
len Wir | 


1.) Daß im Fall die $. 3tio von Ins zu 
Erben inftituirte Fürftl. Darmftädtifche Kinder 
und unter denenfelben der aͤlteſte Prinz, deme nach 
dem Recht der Erſtgeburth Tinfere fand und Leute, 
auch üÜbriges Voermoͤgen vorzüglich anheim fallen, - 
bey Unferem erfolgenden Abſterben annoch minders 
jaͤhrig ſeyn wuͤrde, deßen Herrn Batters, des 
Erb ; Prinzen zu Heßen s Darmflatt Gnd. bis 
nad) erreichter Majorennitzet die Adminiftra- 
tion nach Anleitung der hiernach vermeldt⸗ weis 
tern Difpofition zu führen, vor allen Dingen 
aber dahin zu ſorgen babe, Bamit fogleich. nach Un; 


r 
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ferm Todt Unſere Hanau s Uchtenbergiſche Regie⸗ 


J rungs⸗ und Cammer⸗Collegia, Geiſt⸗ und Welt⸗ 


liche Bediente, auch ſaͤmtliche Unterthanen, und 
zuvorderiſt die in denen Aembtern Babenhaußen, 
Sechtenau, Willſtett und Lemberg in Pflichten und 
Huldigung -genommen werden mögen, Asdenn 
und | 
2.) Continuiret die Regierung zu Buchß⸗ 
weyler, welche nimmermehr aufgehoben werden, 
‚ fondern in ihrer Confiftenz beftändig verbleiben, 

und immediate unter dem Sandesheren , oder 
webrender deßen minorennitzet unter dem Herrn 
Adminiftratore, nad) der Mans, und Ordnung, 
wie bernach folget, ftehen, mithin von Eeinem anz 
. bern Collegio, noch fenft jemand dependiren 
ſolle, in alten fo iens als dißeit Rheins gelegenen 

fanden, das Amt Babenhaußen mit eingefchloffen, 

ihre Verrichtungen fo wohl in geiſt⸗ als weltlichen‘ 
Dingen, und gleich wie fie unter der Audtori- 
tset und Befchlizung des Heren Erbs Pringens zu 
Heßen s Darmftadt End, mit gröften Fleiß dahin 
. zu trachten hat, Damit das in Denen ſaͤmmtlich 

auf dem Reiche s Boden gelegenen Hanau : fichtens: 
bergifchen fanden, außer etlich wenigen Dorffchafs. 
ten des Amts Lemberg, dermahlen einig und allein 
befindliche reine Evangel, Lutheriſche Religions- 
Exer- 
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Exercitium in dieſen erſtberuͤhrten fo wohl, als 
auch nach Möglichkeit in denen unter dem Koͤnigl. 
Stanzöfifchen Supremo Dominio im Eifaß lies 
genden Orten auf ale Weiß ohne einige Altera« 
tion , und mit gleichmäßiger Sorgfalt auf die 
fpäte Nachfommen fortgepflanzet werden möge, 
mit welcher daßelbe von Unferen Vorfahren, des 
nen Grafen zu Hanau: Sichtenberg, zur Zeit der 
Reformation nad) ausgeftandener großer Gefahr. 
gluͤklich eingeführet, und nach vielen Jahren auf 
Uns gebracht worden ift 5. Alfo bat auch nechft 
deme und Ä Ä 
3.) Gedachte Regierung zu Buchßweyler, 
als deren membra bey ihrer jeweiligen Annahm 
auf dieſen Puncten insbeſondere mit verpflich⸗ 
tet werden ſollen, und ale diejenige, fo an der 
Adminiftration Unferer zuruffaßenden fans 
den und Vermögens Theil nehmen werden, fon: 
derlich dahin zu fehen, damit die auf fothanen fan; 
den hafftende refpedtive fehen und Fidei-Com- 
miſſariſche Qualitzet durchgehende wohl beob⸗ 
achtet, und alles von einen Succeflions- Fall 
zum andern, nehmlich zuborderift Yon ‚Denen $. 
stio benannten Fürftl, Heßen » Darmftättifchen 
Prinzen und Prinzeßinnen auf ihre zuruͤklaßende 
Kinder und Erben beederley Geſchlechts, doch nach 
der Primogenitur= Regul, und von felhigen, 
patr. Archiv, xl Theil, Q 
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da ſie, oder ihre Erben, gegen alles Verhoffen, oh⸗ 
ne fernere Erben verſterben wuͤrden, auf Unſere 
weibliche Collateral- Erben, und dieſes zwar 
ebenfalls nach denen Primogenitur- Rechten 
ohnverfehrt und in Statu integro gebracht, ins 
zwifchen auch weder durch Veräußerung noch Ver⸗ 
pfändung, es gefchehe dann in ſummo neceffi- 
tatis caſu, und mit vorgängigem Confens aller⸗ 
feitiger Intereffenten, nicht das geringfte vorges 
nommen werden möge, wodurch eines oder des 
andern auch hiernechft erft in feine Erfüllung ges 
bende Befugniß verrüfet, gehindert oder geſchmaͤh⸗ 
lert werden Fönnte; geftalten Wir dann alle gegen 
Vermuthen deme zuwider etwan erfolgende Unter⸗ 
nehmungen ipſo facto vor null und nichtig er⸗ 
klaͤren, und von Unſeren Nachfolgern dafuͤr geach⸗ 
tet wißen wollen. Bon denen jeweiligen Vorfal⸗ 
lenheiten ſoll | 

4.) Wehrender Adminiftration des Herrn 
Erb; Prinzens Ind. iedesmahlen der geziemende 
Bericht erftattet werden , und Damit fie defto beßer 
im Stand feyn mögen, die dann und wann biers 
auf nöthige Herrfchaftliche Verordnungen zu ftellen, 
fo fol nicht nur denen Relationen ein ohnmaß⸗ 
geblich Gutachten beygefuͤget, fondern auch ders 
jenige, welcher von Uns zu Verwaltung des Amts 
Babenhaußen zuruͤk gelaßen, oder aber nad 
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deßen Abgang dazu angenommen werben wird, 
zugleich das Pradicat und Charge eines Hanaus 
fichtenbergifchen Regierungs⸗ Raths haben, und 
dabero von Hochged. Herrn Erb; Prinzen deßen 
Meinung bey dergleichen Sällen mit vernommen, 
er auch zu Abfaßung und, betwandten Dingen 
nach, zur Ausfertigung ihrer ertheilenden Refolu- 
tionen gebrauchet werden, Was nun 

5.) In Sachen von einer fonderfichen Im⸗ 
portanz von des Herrn Erbs Prinzens Gnd. auf 
fotche Art Hefchloffen worden ift, folches hat mehr 
erwehnte Regierung, wann es auch gleich mit ihr 
tem Voto nicht überein Eime,behörig in Die Exe- 
cution zu bringen, dafern aber in wichtigen Ans 
gelegenbeiten, welche fonderlich Unſere Proceflus, 
die Geiftlichfeit von beederley Religionen in Uns 
ferm Sand, die Berfauffung einiges Holzes aus 
Unferen Waldungen an die Holzs Händler, Nach⸗ 
laßung einiger Schuldigkeit der Unterthanen, Frey⸗ 
heit: Ertheilung von Frohnden und fonften, Bes 
zahlung der Schulden, Einlöfung verfezter Güter 
und Gefaͤllen, etwann fürfallende Abſchickungen 
an die höchfte Gerichte, wie auch an den Kayſ. 
oder Koͤnigl. Sranzöfifchen Hof, Wiederbeftellung 
der abgebenden Raͤthe und Diener und dergleichen 
mehr betreffen, die Meinungen different außfles 
len, fo dag oft Hochbefagter Herr Erbs Prinz mit 

Q2 
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dem in dem Amt Babenhaußen befindlichen Rattz 
eine Meinung, die Regierung zu Buchßweiler aber 
per unanimia eine andere haͤtte, ſo ſollen als⸗ 
dann in denen Elſaßiſchen Angelegenheiten des 
Heren Herzogs zu Pfalz: Birkenfeld Gnd. als wel; 
che, um fich dem Werk in ſolchen Fällen mit zu 
sinterzieben , von Uns hiermit angelegentlich er⸗ 
fucht werden, in denenjenigen aber, fo die auf 
dem Reiche: Boden gelegene Sande anlangen, der 
Frau Marggräfin zu Anſpach Dehlt., oder nach 
geendigter Ober; Bormundfchaft des Herrn Margs 
grafens Gnd., nach der zu End diefer Difpofi- 
tion an fie ergebenden geziemenden Bitte, den 
Ausſchlag, auf welche Seite fie fich alsdann len⸗ 
fen werden, dißfalls zu geben vermögen. Die 
von Uns zurüfgelaßene Renthen und Gefaͤlle ſollen 
6.) Von dem Rentbfammer;Collegio uns 
ter Aufficht der Regierung pflichtmäßig admini« 
ftriret, die Naturalien, fo viel man deren ent; 
behren Fan, zu rechter Zeit, jedoch erſt nach ers 
flattetem Bericht und eingehohlter Verordnung, zu 
Geld gemacht, ordentliche Rechnungen tiber alle 
Einkünften reſpective erfordert und geführet:, 
‚und diefe ale Jahr richtig juftificiret und abgehoͤ⸗ 
set, das Geld felbften aber dergeſtalten emploiret 
werden , daß zuforderift des Herrn Erb: Prinzens 
Gnd. warn fie, zu Beobachtung der vorfallenden 
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Angelegenheiten in Unſern Hanau + Sichtenbergifchen 
Sanden ſich einfinden werden, nebſt Dero Hofſtaat 
und Equipage Standemaͤßig daraus verpfleget, 
und ohne die Naturalien monatlich bis Drey 
Tauſend Bulden hierzu angewendet, ſodann 
Deroſelben alljaͤhrlich Zivanzig Tauſend Gul⸗ 
den, mithin quartaliter Fuͤnf Tauſend Gul⸗ 
den Elſaßer Valor zu ihrer eigenen Diſpoſition, 
fo fange ihre Adminiftration dauret, in com- 
penfationem der übernehmenden Regierungs⸗Sor⸗ 
ge gegen Quittung baar zu Handen geliefert, alles 
übrige aber 
\ 

7.) Zu Bezahlung der Unſerer Frauen Ges 
mahlin !6d, conftituirten Wittfums, der Räthe 
und Diener Befoldungen, ingleichem der alsdann 
noch etwann vorhandenen Schulden und Einlös 
fung der verfezten, wie auch Erfauffung mehrerer 
Guͤther und Gefälle, fodann zu Anlegung newer 
Capitalien an fichern Drten, deftiniret, auch 
würftich, jedoch mit der Maas, dahin verwendet 
werden möge,. daß, fo balden die, von Unſerer 
Hochfeel. Frau Tochter zurükgelaßene Heſſen⸗ 
Darmſtaͤdtiſche Prinzen, Unfere Enkel, ihre Reis 
fen in frembde Sande anzutretten im Stand feyn 
werden, es gefchehe nun zu gleicher Zeit oder nicht, 
denenfelben zu deme, was fie aus denen Fuͤrſtlich⸗ 
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Darmftädtifchen Landen ohne das dißfalls zu ges 
warten haben, aus Unſerer Graffchaft tichtenberg 
Behuef, und damit fie von gedachten ihren Reyßen 
deſto mehr zu profitiren Gelegenheit erlangen mös 
gen, drey Jahr lang, alljährlich jedem Zwölf 


Tauſend Bulden Eifaßer Wehrung verfchaft, 


und richtig ausgezahlet werden Fönnen, wie dann 
nicht allein diefes , fondern auch ferner und 


8.) Unſer Will und Meinung ift, daß nach 
Unſerm Todt der Here Erb ; Prinz zu Heßens 
Darmftatt, wie oben bereits gedacht, die Admi- 


- Niftration in fo lange zu führen habe, bis von 


Dero mit Unferer Srauen Tochter erzeugten Prins 
Yen der dltefte, deme alsdann, obangeregter maßen, 
Die fand und Seute, auch übriges Vermögen zufal⸗ 
fen, feine Majorennitzet erreicht hat, da aber, 
fo Gott verhüten wolle! nach Unferm Abfterben 
feine Prinzen mehr, fondern nur Prinzeßinnen im 
Jeben ſeyn follten, bie zu der dlteften Berheurathung, 
als welcher fodann diefe Adminiftration billig, jes, 
doch dergeſtalten, zukommt, daß in ſolchem, wie 
in allen anderen vor⸗ und nach beruͤhrten Faͤllen, 
und zwar ſo balden nach Unſerm Todt, der Re⸗ 
gierung zu Buchßweiler Gutachten bey allen Vor⸗ 
follenheiten in fonderbahre Confideration 98305 
‘gen, und davon nicht leicht abgegangen, zumah⸗ 
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len aber dasjenige genau beobachtet werde, was 
wegen Zuſammenhaltung Unſerer Landen, nach der 
denenſelben anklebenden Fideicommiſſariſchen 
Qualitæt, in dieſer Unſerer Diſpoſition und Wil⸗ 
lens⸗ Verordnung enthalten iſt. So balden nun 


9.) Der aͤlteſte Prinz feine Majorennitæt 
erreichet, oder veniam ætatis erlanget haben 
wird, ſo tritt derſelbe Die Regierung Unſerer lich⸗ 
tenbergiſchen Sande, jedoch dergeſtalt an, daß Er, 
wann er auch ſchon in dem Fuͤrſtenthum Heßen 
als regierender Landgraf ſuccediret, jene jedoch fe- 
paratim gubernire, und erfigedachtem Sürftens 
thum niemahls incorporire, demjenigen auch, 
was wegen Confervation und Zuſammenhaltung 
der Lichtenbergifchen fanden in gegenwärtiger Vers 
. ordnung disponiret worden, in allen Stüfen 
nachlebe; Sodann 

10.) Jedem von feinen nachgebohtnen Herrn 
Brüdern, außer dem Ihnen ohnedem conſtituir- 
ten Fuͤrſtl. Heßiſchen Appanagio, von dem zwoͤlf⸗ 
ten Jahr Ihres Alters an, aus der Sichtenbergifchen 
Renth ; Sammer altjäprlich fechs taufend Buls 
den Elfaßer Wehrung, und zwar dergeftalten zah⸗ 
len laße, daß 


11.). Der zweyte Gebohrne, wann er acht˖“ 


zehn Jahr alt iſt, oder, da dieſer Bedenkens haͤt⸗ 
Q4 
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fe, ader auch vor der. Zeit. nerfterhen ſollte, der 


Dritte Gehohrne nach Buchßweyler gethan, und 


Ihme daſelbſt eine meublirte Wohnung, nebſt einer 


erEfec£lichen Quantitzet Renthen, welche ſich je⸗ 


doch zuſammt feinem fo eben angeregten Lichten⸗ 
bergifcehen Appanagio, und denen nach dem 
Sammer:Zar anzufchlagen fiehenden Naturalien, 
fo viel Er deren vonnöthen haben wird, außer 
Fiſch und Wildprett, welche ihme zur Nothdurft 
gratis verabfolget werden follen, jo lange Er le⸗ 
dig ift, nicht über achtzehn tauſend Bulden 
Eifaßer Valor, jährlich erſtrecken fol, aug denen 
in dem Elſaͤß gelegenen Hanauifchen Aemtern, um 
Sich Standsmäßig aufführen , auch öfters nach 
Erfordern die anfommende Grenerals und Offi- 
ciers wohl beleben zu Fönnen, angemwiefen wers 
den, alles zu dem Ende, damit das fand im Es 


ſaß durch feine Gegenwart, als worauf an dem 


Koͤnigl. Sranzöfifchen Hof gar viel gefehen zu wer⸗ 


. den pflegt, defto beßer, zumahlen bey vorfallens 


den Kriegszeiten, geſchuͤtzt, und durch Ihn denen 
heilſamen guten Conſiliis, an welchen Er als⸗ 
dann, nach Ermeßigung des Erſtgebohrnen, jedoch 
aber wenigſtens in der Qualitæet eines Stadthal⸗ 
tere, billig mit Theil haben muß, der erforderliche 
Nachdruck und Würfung gegeben werden möge; 


‚wie Ihme dann auch, wann Er ſich Standemäßig 
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und mit einer der Evangel, futherifchen Religion 
zugethanen Perfon verheuratben wird, zu feinem 
beßern Ausfommen., jährlich noch fechs tauſend 
Gulden, Eifaßer Wehrung, weiten gereichet 
werden ſollen. Und ob gleich 


12.) Die beede vorhandene Prinzeßinnen 
Carolina Louifa, und Louiſa Augufta Mag- 
dalena Ihre Dotation und Ausfteurung aus dem 
Sürftentpum Heßen eigentlich zu erwarten haben, 
ſo ſollen Ihnen jedoch bey Ihrer hiernächftigen Vers 
maͤhlung jeder fünfzehn taufend Bulden El⸗ 
faßer Valor, aus der Sichtenbergifchen Renth⸗ 


Sammer in augmentationem Dotis entweder . . 


haar ausgezahfet , oder bis zu deren Abfegung mit‘ 
fünf pro Cento jährlich verpenfioniret werden, 
uͤber fothanes Capital auch, wann Sie gleich 
Feine Kinder hinterlaßen, nach eigenem XBohlges 
fallen zu difponiren, Woen allerdings frey ſtehen. 
Wobey 


13.) Zur Eriduterung dienet, daß, was in 
denen naͤchſt vorſtehenden $. 5. von dem Sichtens 
bergiſchen Appanagio des zweyt⸗ und drit⸗ ge⸗ 
bohrnen Prinzens, ſodann auch von Ausſteurung 
der Prinzeßinnen, enthalten iſt, blos auf die Pers 
fonen der nunmehro vorhandenen beyden nachaes 
bohenen Prinzen und Prinzeßinnen zu reftringi« 
25 | 
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ren feyn, dem aͤlteſt- gebohrnen aber frey gelaßen 
werde, unter feinen Nachfommen hiernaͤchſt in 
einem ſowohl als dem andern von diefen beeden 
Puncten folche Verfügung zu tfun, wie es die 
Befchaffenheit der Zeit und anderelimftände als⸗ 
dann erfordern. und zugeben werden, 


5. 

MNachdeme Unſerer wertpeften Zürftl. Frau 
Gemahlin Liebd. in waͤhrendem unſerm Eheſtand Uns 
ſehr viel Liebes und Gutes erzeiget, und Wir Ihre 
Treu und Siebe fehr zu prepfen Urfach haben, wo; 
für Ihr dann auch der große Gott, als deßen be⸗ 
fondere Snaden; Gabe ein vernünftiges und tur 
gendfames Gemahl ift, den Seegen geben wolle! 
So wollen wir zu Bezeugung Unferer fehuldigen 
Dankbarkeit es mit Ihr auf folgende Art nach Uns 
ferm Tod gehalten haben: 


I) Soll Ihr der, in denen Ehe; Paoten 
‚Artic. 5. conftituirte Witthum⸗ Genuß, web 
cher drey tauſend Gulden an Geld, fodann 
in einer gewißen alda fpecificirten Quantitzet 
Fruͤchten, Wen, Salz, Heu, und Ecker⸗Recht 
beſtehet, aus Unſerer Grafſchaft Hanau Lichten⸗ 
berg ohnweigerlich gereicht werden. Und weilen 
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2.) hr in dem, mit dem Fuͤrſtl. Haus Heſ⸗ 

fen: Caßel errichtetem Vertrag de Ao. 1714. $. 

6to. gleichfalls ein Witthfum s Genuß in der 

Grafſchaft Hanau» Münzenberg conftituiret ift, 

fon Ihr felbiger gleichergeftalt vollkommen ohne 
einzigen Abzug verbleiben. Und ift 


3.) Diefem Witthume ; Genuß von Unfern 
Erben ſoviel noch beyzulegen, daß an- baarem Geld, 
ohne die in denen Ehe Pacten beſtimmte⸗ und zu 
ihrem Gebrauch etwann noch weiter nöthig has 
bende Naturalien, welche Ihr, gleich jenen, gra- 
tis verabfolget werden ſollen, eine jährliche Summ 
von achtzehn tauſend Gulden Frankfurther 
MWehrung, den Gulden zu fechzig Ereuger gerech⸗ 
net, heraus Fomme, Ä 


4.) Hat Sie die, in denen Ehe; Pacten be; 
fehriebene oder auch fonften bey Linferen Sebzeiten 
zum Genuß eingeräumte Vieh⸗Hoͤff, Schaͤffe⸗ 
reyen, Herrfchaftliche Güter, Wiefen, Behok 
zung, Frohnden, Fiſch, Waßer und Jagden; 
und zwar diefe -Iegtere ohne anderwertige Verleh⸗ 
nung, für fich felbften, nach agb ; Manier zu ge 
brauchen, wie auch den indem Heßen : Caffelifchen 
Vergleich de Ao. 17714. enthaltenen Kinzheimer⸗ 
Hof ohne Abbruch obgemeldten Witthums zu ges 
nießen, welches vorhergehende ſich gleichwohlen 
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auf diejenige Vieh: Höfe, Schäffereyen und Wies⸗ 
wachs verftehet, fo nach Unferm Todes: Hall noch 
sorbanden feyn werden, geftalten Deren einige Durch 
unglücklich ausgefallene Proceſs verlohren gegans 
gen find. Und nachdeme 


5.) Ihr Unferer wertheften Grauen Gemab⸗ 
tin Heuraths⸗Gut der fünf und zwanzig tau⸗ 
fend Bulden, nach ertheilter beſonderer Berfchreis 
bung, völlig eingebracht ift, fo ſoll Ihr folches nach 
Unferm Tod gleichergeftaft mit fünf vom Hundert, 
welches ein tauſend zwey hundert und fünf; 
zig Gulden auswirft, jaͤhrlich beſonders ver⸗ 
penſioniret werden. Was ſonſten 


6.) Wegen der zwey tauſend Gulden 
Morgen⸗Gab, ingleichem der zehn tauſend 
Gulden vor ein Kleinod, und ein tauſend 
fuͤnf hundert Gulden fuͤr die in ſtehender Ehe⸗ 
acquirirte Mobilien, wie nicht weniger Wegen 
‚eines Bentrags zu Anfang einer Hofhaltung und 
Beziehung des Witthums, oder in andere Weege 
‚in angeregten Ehe: Pacten enthalten und Ihr zu 
. „gut darinnen verordnet ift, Dabey ſoll es gleichfalls 
‚fein ohngeändertes Verbleiben und Beenden has 
ben, und alles nach deren deutlichen Innhalt voll⸗ 
sogen werben, Gleichwie auch 


Fa 
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=.) Die Ehe; Pacten Ziel und Mans geben, 
wie es mit dem Ruͤckfall aller diefer Puncten nach 
denen fich ergebenden Faͤllen gehalten werden ſolle; 
Alſo fügen Wir folchen noch diefes bey, daß Un; 
ferer Frauen Gemahlin Liebd. wann fie etwann nach 
Unferm Tod den Wittwen: Stuhl verändern folks 
te, beneden Herausgebyng Ibres eingebrachten 
Heuraths⸗Guts, und was fonften Die Ehe: Pac- 
ten auf ſolchen Fall in ſich halten, die Penfion 
von einem Capitalvon Zwanzig fünf taufend 
Gulden von Unferen Erben auf Ihre Sehens; Zeit 
gereicht werden, wie fle dann auch vor Ihrem 
Tod, Sie verrude nun Ihren Wittwen: Stuhl 
oder nicht, über eine Summe von Zwanzig 
fünf tauſend Gulden eben fo, als wie. über 


Ihr eingebrachtes Heuraths⸗Gut und übriges Ver; 


mögen durch eine legte Willens s Verordnung nach 
Belieben zu difponiren freye Macht haben , fol 
che auch von Unſeren Erben ohnmeigerlich nach 
Ihrer Difpofition aus Unferm Bermögen ent: 
tichtet, da Sie aber ohne dergleichen Verordnung 
berfterben ſollte, diefe Summ der fünf und 
swanzig taufend Gulden Unſeren Erben ben 
bleiben folle, 


8) Son zu dieſer jeztberuͤhrten Summen 
deſto mehreren Sicherheit über die, in denen Eher 
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Pacten bereits verſchriebene Art Unſerer Graf⸗ 
ſchaft Hanau ; Lichtenberg auch der Flecken Bru⸗ 
math, fammt denen Dörfern Rrautwepler , 
Waltenheim und Grieß, oder, wann auch 
diefe nicht Sufficient wären, von Unferm als; 
dann vorhandenen Eigenthum, fo viel darzu vons 
nöthen ſeyn wird, mit einer Special- Hypa- 
thec beleget jeyn, 

9.) Soll Unferer Frauen Gemahlin Liebd. das 
benoͤthigte filberneService, zu Ihrem Gebrauch, 
waͤhrendem Wittwenftand gelaßen , fodann auch 
zwey tüchtige Geſpann Gutfchen s Pferde, jedes 

zu acht Pferden gerechnet, und zwar unter denen 
bey Unferm Ableben vorhandenen die befte, famt 
benoͤthigten Gutfchen, Chaifen und Geſchirr, 
beneben denen nöthigen Reits Pferden und Klep⸗ 
yern eigenthümfich übergeben werden, Und fo 
viel dann endlich - 

10,) Die zu. dem Witthum Unferer Frauen 
Gemahlin Liebd. deſtinirte Wohnung angehet, als 
welche ohne dieſes in dem ſonſten in denen Ehe⸗ 
Pacten benahmtem aber nicht reparirtem Schloß⸗ 
Hattem nicht genommen werden kann, ſoll Ihr 
ſolche in der Grafſchaft Hanau⸗Muͤnzenberg in 
dem Schloß zu Steinau an der Straßen (als 
welches auch der Heßen⸗Caßeliſche Vergleich mit 
ſich bringet) hiermit angewieſen ſeyn, in dem Sichs 
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tenbergifchen aber Buchßweyler, Brumath, oder 
ein ander Herrfchaftliches Schloß nach Ihrem eiz 
genen Gefallen zu wählen Ihr frey ſtehen, geftals 
ten Wir dann Ihro Siebd. hiemit ganz angelegents 
lich erfuchen, Ihre Wohnung in beyden Grafſchaf⸗ 
ten zu nehmen, und jezuweilen eine Reife (zu 
welcher Linfere Erben jedesmahlen wegen der hier; 
bey aufgehenden extraordinairen Koſten einen 
Zufhuß von zwey taufend Bulden Eifaßer 
Valor zu thun, und dafern Sie Ihre Wohnung 
nicht beftäindig in dem Elſaß haben, fondern jaͤhr⸗ 
lich nur zwey bis drey Monat dafeldften verbleiben 
ſollte, über alles obige jeden Monat noch zwey 
taufend Gulden Eifaßer Wehrung weiter zu 
Ihrer Hofhaltung auszahlen zu laßen Sich nicht 
weigern werden) zu dem Ende hin und wieder zu 
tbun, damit Durch Ihre Gegenwart fo wohl mehr; 
gedachter Unferer Erben, als des Landes Wohls 
fahrt nach denen ſich ergebenden Umſtaͤnden deſto 
beßer beſorget werden koͤnne; Und ſollen dahero, 
ſo viel Unſer Schloß zu Steinau an der Straßen 
belanget, die darinnen befindliche Meubles, nebſt 
denen, welche Wir zu Frankfurt in Unſerm da⸗ 
ſelbſt gemiethetem Hauſe ſtehen haben, auch, da 
ſolche nicht zulaͤnglich waͤren, ſo viel, als Sie de⸗ 
ten vonnoͤthen haben wird, aus denen übrigen 
Häufern der Grafſchaft Hanau, Münzenberg Un- 
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ferer Frauen Gemahlin zu Ihrem Gebrauch bins 
gegeben, und gelaßen, und, daferh Sie das Schloß 
zu Buchßweiler erwählen follte, es mit Denen dar; 
inn vorhandenen Meubles auf gleichmäßige Art 
gehalten , in dem Fall Sie aber ein anderes 
Herrſchaftliches Haus Sich ausfehen würde, dies 
fes zu obigem Ende ohne Anftand, und wie es 
ſich gebüßret, mit denen in anderen Uns zuftehens 
den Häufern vorhandenen Meubles verfepen und 
imeublitet werden, j RS 
6, ” 

Des Seren Erb⸗Prinzens zu Heßen⸗Darm⸗ 
ſtadt Gnad. legiren Wir eine Summ von zwan⸗ 
zig tauſend Gulden Frankfurter Wehrung, 
welche von denen, durch den Caßeliſchen Vergleich 
Unſern Erben zukommenden Geldern, und zwar 
von denenjenigen, ſo zuerſt eingehen, genommen 
und ausgezahlet werden koͤnnen, mit dem Anhang, 
daß denenſelben freyſtehen ſolle, aus Unſerm Mar⸗ 
Stall einige Hand⸗Pferde, welche denenſelben am 
anſtaͤndigſten ſeyn werden, ſamt Sattel und Zeug 
vor ſich zu behalten, der Hoffnung lebende, Hoch⸗ 
gedachter Herr Erb⸗Prinz dieſe Unſere Intention 
und Wohlmeynung nicht mißdeuten/ ſondern viel⸗ 
mehr dieſelbe als ein, obgleich geringes Merkmahl 
Unſerer denenſelben zutragenden ſchuldigſten De- 
votion anzuſehen geruhen werden. Sodann ver⸗ 

machen und legiren Wir 7. 


S 
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Unſerer beeden noch lebenden Srauen und - 


Graͤfinnen Schweſtern N Louife Sophis „ver⸗ 


maͤhlter Graͤfin zu Naßau⸗Ottweyler, und Fran- 
ciſcæ Albertinæe Graͤfin zu Hanau liebd. liebd - 
wie auch Unſerer verſtorbenen aͤlteſten Frauen 
Schweſter Johanna Magdalende, vermaͤhlt ge⸗ 
weſener Braͤſin von Leiningen hinterlaßenen Soͤh⸗ 
nen, denen Herren Wrafen von Leiningen⸗Heides⸗ 
beim, Unſern Betten, wie auch deden Frauen 
Schweſter, der. :vogierenden Frau Herzogin zu 
Sachſen⸗Eiſenach Gnad. ‚oder, daſern dieſelbr 
votaus verſterben ſollte, Ithzron zuruͤcklaßenden 
Fuͤrſtlichen Kindern, ingleichem Denen: von der 
vhnlaͤngſt ſeel. verſlorbenen Zum Rheingraͤfin zu 
SGrehweyler hinterbliebenen Sen. Rindern, im 
Fall Sie dieſen Unſern lezten Willen in allem, 
wie Wir hoffen, agnuleiren und: beobachten wer⸗ 
den, zuſammen ‚eine Summe von zwey hum 
dert vierzig tauſend Gulden, Frankfurter 
Webrung, den Gulden zu fechzig Crauzer gerech⸗ 
net, dergefialten, daß eine jede von Unſern Schwe⸗ 


ſtern, for Unſern Tod :erleben: wird, ſiebenzig 
tauſend Gulden, Der ältere Hert Guaf pon Lej⸗ 
ningen, als: Primogenitus „fünfzig acht 
tauſend Bilden, ter jüngere aber achtzehn 


tauſend Bulden (womit diefer ſich auch au. br 
Patr. Archiv, XI. Theil, R 
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gnügen, und in Anſehung desienigen, was feinem 
Heren Bruder aus Unferer Verlaßenſchaft erſtan⸗ 
geführter maßen zukommt, ‚Feine weitere Vermeb⸗ 
rung fänes Appanagii zu preetendiren. Jat. ) 
Sodann. Unfere Frau Niece, die Herzoginn zu 
Sachfen ⸗Eiſenach, oder Dero Zürftl, Kinder 
zwoͤlf tauſend Gulden, davon haben, inglei⸗ 
chen die Mheingräfl, Grehweyleriſche Rinder zwoͤlf 


teauſend Gulden davon haben und bekommen, 


ghnen auch allerſeits eine freye Diſpoſition day; 
über zwar zuſtetzen, da aber eine vor Unſerer lez⸗ 
ten Willens⸗Verordnung voerſterben wuͤrde, die 
Heifte des he vernachter Tants Ihrer alsdanu 
noch lebenden Schweſter zufallen/ die andere Helfte 
aber unter die Leiningiſche reſe ti ve Brſchwiſter 
und Schweſter⸗Kinder, jedoch ſo, "Daß Diefe Ih⸗ 
te Eltern repræſentiren, zu gleichen Theile; 
theiit, dafern auch Unſere andere Schmeſter eben⸗ 
faun ohne Teſtament zu ſtarben: kaͤme, das De 
roſelben voraus geſtiftete Legat auf gleiche Weiſe 
anter dir Leiningiſche Geſchwiſter und Schweſter⸗ 
Ninder dergeſtalt, daß auch in. ſolchem Fall Das 
Repræſentations- Recht ſtatt gabe, mithin. die 
Theilung wicht in Capita, ſondern in ſtirpes ge; 
Ichehe, repartiret werden, dadknige aber, ‚mel; 
sches die lezt verfiorkene von Ihrer Schweſter fiber: 
kommen haben wird, denen ‚beeden Herrn Grafen 
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von Leiningen allein, und. zwar zu gleichen Theilen 
zuſtehen ſolle; Wobey Dame noch ferner Unſer Wil 
und Meynung iſt, daß fo balden nach Unſerm Tod 
gedachte Unſere Schweſtern, Vettere, Nieoen obeg 
Dero zefpekive. zuruͤckgelaßene Rinder diefe Uns 
fere Verordnung anzunehmen Sich jerllaͤren, und 
eine gnugſame fehriftliche Verſicherung dißfals von . 
Eich fielen werden, ‚Die ‚Interefle yam, ;nhigem 
Capital a fuͤnf pro Cento zu laufen anfangen, 
und alljaͤhrlich von Unſeren Erben. entrichtet „auch 
kingftens nach Ablauf einer Zeit von vier Jahren 
mit Abtragung des Capitals ſelbſten der Anfang 
gemacht, die Heßen⸗Caßeüſche/ laut Vertrags 
de amio 1714. und 1718. gemeldtes Unſern Gr⸗ 
ben zufommende: Gelder, ſo meit es moͤthig, da⸗ 
kin Lerwendet, mund die Zahlungs⸗ Summen und 
Termine fo eingerichtet werden ſollen, damit ſo⸗ 
wohl Capitals als Intereſſe halben innerhalb zehen 
Jahren eine voͤllige Befriedigung erfolgen möge, 
Marin aber, gegen befſere Zuverſiche, mebrbeſagt 
Unſere Schweſtern, Vettern, Niecen oder Dera 
Kirder ) welcher und welche es van Ihnen waͤre, 
Eich dieſer Unſern lezten Willens⸗Diſpoſition 
entgegen ſezen, und ſich mit denen, weit uͤben 
alle Schuldigkeit und bios aus refpedtive, Bruͤ⸗ 
berlicher und Sreundvetterlicher Affection und 
tiebe nen legirten anfehnlichen Geid⸗ Summu 
N 2 
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nicht begnügen, ſondern ein: und anders, es feye 
an fehen oder Eigentum bon Unſerm Vermögen 
prætenditen/ ; und auf · boſchehende Remoniftra- 
tion ſich daven aicht abbringen laßen wollte; fo 
ſoll alsdann alles dasjenige, was zu Ihrem Fa- 
verur und: Beſten hierinnen difponiret iſt, fo. wich 
des Widerſptechenden Antheilangebet, nicht allein. 
vor ganz null und nichtig hehalten, ſondern auch 
rationeder uͤbtigen, obgleich an dem Progels 
etwan nicht theilnehmenden imit Zahlung Capi- 
tals und Intereſſe in ſo fang, bis gedachter Pro- 
cefs auf · eine oder die andere Weiſe feine Endſchuft 
erreicht tzaben· wird, eingehalten/ alsdaun ler: die⸗ 
ſen leztern, damit der andern Cuntradiction | 
nen nicht zu Schaden gereichen moͤge, beydec, Mas 
woohl Capital, als Interefle Yun Unſeren Erb 

nmel abgefktt werden 2 


N 
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. Contkfie iin ar Grit Fran» 
| ee Albertinse GBd. beneben denen, ihr von bit 
muͤttterlichen, ingleichen denen ihr von / Uns werz 
ehrten zwey tauſend Gulden, (welches alles 
ihr Eigenthum, und dahero ihrer freyen:Difpos 
ſition unterworfen iſt): zu entrichten ſchuldig⸗ 

Bingen zu noͤthigem Unterhalt vor ſich, zwey 
Cammer: Mägd und einem Laguaien darunter 
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auch Diefer drey leztern Gold und Kleidung begrif- 
fen ift, jährlich Überhaupt eine Summ yon 3zwey 
taufend fünf Hundert Gulden, und. zwar 
quartaliter der vierdte Theil davon dergeftaften 
gerescht werden, daß ihr frey flehet, fih , wo fie 
will, in die Soft zu begeben 5 und dieſen Unterhalt 
fo fie auch in dem Fall zu genießen haben, wann 
fie fi) gleich, gegen Verhoffen, zu der in vorigem 
Articul berüßtten Contradietion dieſer Unſerer 
lezten Willens-Difpofition verleiten laßen ſollte; 
dann obſchon ihr, in dem Fall ſie ſonſten etwas 
aus Unſerem Vermoͤgen gegen Unſere Diſpoſition 
bekaͤme, billig nichts zu reichen iſt; ſo wiſſen wie 
doch zum Voraus, daß fie durch. Unternehmung 
eines Proceſſus nichts erlangen Fönne, und hals 
ten dahero vor gamz billig, daß iht der: Anterdait 
inzwiſchen ven werde, Aue} 
. 9. rn . “ 
Gehet auch Linfer WIN dahin, daß dasijeni⸗ 
ge, was Wir durch einen oder mehr von Unſerer 
Hand geſchriebenen, oder bloß: unterſchriebenen 
und bey dieſem Teſtameut oder ſonſten unter Un⸗ 
ſeren Brieffchaften zuruͤklaſſenden Codicill, oder 
auch einen bloßen von Uns geſchriebenen oder un⸗ 
terſchtriebenen Zedul noch legiren und verordnen 
| Rz 
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verwittißte Marggräfin zu Brandenburg, Herjos 
gin in Preußen, -Magdeburg, Stettin, Poms 
mern, der Caßuben und Menden, zu Mecklen⸗ 
burg , auch in Schlefien und zu Croßen, Burg 
Gräfin zu Nürnberg, Fuͤrſtin zu Halberftadt, 
Minden, Eamin, Wenden, Schwerin und Ra; 
zenburg, Gräfin zu Hohbenzolleru und Schwerin, 
Stau der ande Roſtock und Stargargt zc. Gebohr⸗ 
ne Herzogin zu Würtemberg und Ted, Gräfin 
zu Mömpelgardt, Frau zu Hepdenbeim zc. Unſere 
Gnädige Fuͤrſtin und Frau, und nach abgelegter 
Dero jeztmahligen fandes; Regierung und Ober; 
Vormundſchaft Dero herzlich geliebten Heren Sohn 
und Prinzen, den Durchleuchtigen Fuͤrſten und 
Herrn, Herrn Carl Sriderichen, Marggrafen 
zu Brandenburg, Herzogen in Preußen, zu Mag 
deburg, Stettin, Pommern, der Caßuben und 
Menden, zu Mecklenburg, auch in Schlefien und 
zu Eroßen, Burggrafen, zu Nürnberg, Fuͤrſten 
zu Halberfiadt, Minden, Camin, Wenden, Schwes 
rin und Razenburg, Grafen zu Hohenzollern und 
: Schwerin, Heren der Sande Roſtock und Stars 
gardt zc. Unfern gnäbigen Herrn x. Sodann den 
auch Durchleuchtigen Sürften und Herrn, Herrn 
‚Chriftian den Dritten, Pfakzgrafen bey Rhein, 
Herzogen in Bayern, Grafen zu Veldenz, Spon; 
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heim und Rappoftflein, Herrn zu Hohenack zc. 
Unfern gfeichfals gnddigen Herrn, alfo und derges 
ftalten ein, daß die beyde erftere nach Unferm Todt 
Unferen Erben ihre Fünftige Affiftenz in allen 
auf dem Meichs s Boden fi) ergebenden Vorfallen⸗ 
heiten wiederfahren zu laflen, mithin nicht allein 
die benoͤthigte Sorgfalt wegen Confervation Uns 
fers Amts Babenhaufen, fonderlich aber des das 
rinnen befindlichen Fleckens Schafheim, und daß 
foiches Unſern Erben in behöriger Succeflions - 
Drönung zufomme, ſodann wegen Unferer an das 
Fuͤrſtl. Haus Heßen⸗Caßel in Kraft der vorhan⸗ 
denen oballegirten Vertraͤgen habenden Forde⸗ 
rungen, und was zu eines und des andern Sicher⸗ 
heit vonnoͤthen iſt, vorzukehren, fondern auch 
vornehmlich darauf mit zu ſehen gnaͤdig geruhen 
moͤgen, damit das von Unſerer Linie und zwar 
erſt zu Lebzeiten Unſers ſeel. Vettern Herrn Graf 
Friderich Cafimirs $6d, wieder reftituirte, vor⸗ 
bero durch die, zu der reformitten Religion ge⸗ 
trettene Hanau s Müngenbergifche Linie heraus 
getrieben gewefene Evangelifch s futherifche Reli⸗ 
giong s Eixercitium in der Graffchaft Hanau s 
Muͤnzenberg, und was davon abhanget, nach dern 
Innhalt des in anno 1670 errichteten, von Allers 
höchfter Kayſ. Maj. confirmirten fogenannten 
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Religions - Receflus, und des, zu deßen fers 
nerer Beftättigung mit dem Fürftl. Haus Heßen s 
Caßel gefchloßenen Vergleiche, in behörigem Stand 
erhalten werden möge, allermaßen Wir dann hies 
mit bochgedachter Frauen Marggräfin und even- 
tualiter des Herren Marggrafens Dehft. und Sn. 
hierum geborfamft erfuchen ; belangend aber den 
andern Executorn, des Heren Herzogs zu Pfalz: 
Birkenfeld Gnd., fo werden diefelbe auf Unſer 
gleichmäßig hiemit befchehendes. angelegentliches 


Erfuchen belieben, vornehmlich fo viel die in dem 


Elſaß gelegene Sande angehet, diefen Unfern Testen 
Willen zur Execution helffen zu bringen, und 
nach der ihnen dißfalls beywohnenden guten Er; 
fahrung und Information, nad) Anleitung der zu 
Buchßweiler alsdann befindtichen Regierung , Uns 
feren Erben mit Rath und That an Hand zu ge- 
ben, und ob Wir gleich ſolchemnach nicht zwei⸗ 
feln dörfen, es werde alles Unſerer Intention ger 


mäß hinkünftig beobachtet, und dagegen weder von _ 


Unferen Erben felbften, noch fonften jemand das ge: 


ringſte nicht vorgenommen werben; So haben 


MWir jedoch, um der Sachen ein noch mehreres 
vollkommenes Gewicht zu geben, vor ratbfam zu 
feyn ermeßen:, den Allerdöurchleuchtigften, 
Großmädhtigften Sürften und Herrn, 
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Seren Georg den IIten Koͤnigen in Groß: 
Brittanien, Frankreich und Irrland, Beſchir⸗ 
mern des Glaubens, des Heil. Roͤm. Reichs Erz⸗ 
Schazmeiſtern und Churfuͤrſten, wie auch Herzo⸗ 
gen zu Braunſchweig und Lüneburg ꝛc. Unſerm 
gnädigften König und Heren, und nach ihrem in 
Gottes Handen ſtehenden, Unſerm herzlichen %Bunfch 
nach aber in denen allerſpatheſten Jahren erſt er⸗ 
folgenden tödlichen Hintritt Dero Cron⸗Prinzen, 
den Durchleuchtigſten Fuͤrſten und Herrn, Herrn 
Friderich Ludwigen, Prinzen von Wallis, 
Herzogen und Cron⸗Prinzen in Engelland, wie 
auch Chur⸗Prinzen zu Braunſchweig und Luͤne⸗ 
burg 2c. Unſern Gnaͤdigſten Fuͤrſten und Herrn, in 
devoteſtem Reſpect, wie hiemit beſchiehet, un⸗ 
terthaͤnigſt zu erſuchen, daß, wann Ihrer Koͤnigl. 
Maj. hoͤchſte Protection und Aſſiſtenz von Un⸗ 
ſeren Erben in denen Dingen, welche ſie ſelbſten, 
oder ihre in dem Reich vorfallende wichtige Ange⸗ 
legenheiten betreffen, implorirt werden wird, die⸗ 
ſelbe alsdann nach dero hoͤchſtem Vermoͤgen ſich 
des Werks nachdruͤklichſt anzunehmen, und es in 
die Wege zu richten gnaͤdigſt geruhen moͤgen, wie 
es die Gerecht⸗ und Billigkeit erfordert. Mir les 
ben auch der feſten Zuverſicht, Allerhoͤchſtged. 
Ihro Koͤnigl. Mai. dieſe Unſere Zuflucht zu Derd 
geheiligten Perſon nicht mißbilligen, ſondern viel⸗ 
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Inſtruction 
fuͤr den Hofmeiſter und Lehrer 
des 
jeztregierenden Herrn Herzogs 
zu Wuͤrtemberg 
und ſeiner Herrn Bruͤder; 
vom Jahr 1742. 
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Idee generale des Etudes des Sereniflimes 
Princes de Wirtemberg. 1742. 


Llnfrudion des Sereniflimes Princes re- 
. garde 1. La religion. :2. La connoil- 
ſance des .Langues. . 3. Les Sciences; 
: 4. Les Belles-Lettres. 5. Les Exer- 

cices. 6. La Conduite. 


gr La Religion. 


es Sereniffimes Prindes feront exace 
au culte de leur Religion, foit public, 
foit.en particulier. 

Les Pr£&tres auront foin de leurs prières, 
de la Mefle, .des Sermons, & de tout ce, 
qui a rapport ap culte divin. 

. ls aflikeront aux prieres du matin & 
du foir, que les trois Princes: feront enſem- 
ble, & avec devotion. 

Apräs ia priere du matin ils liront quel- 
zuies paffages‘de l’Ecriture Sainte, comme 
is ont fait ch-devant. 

lis y jeindront aux Dimanches x: aux 
jours de Ftes la Lecture de quelques ou- 
vrages des Saints Päres, de l’Hiftoire Ec- 
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ciefiaftique , ou d’autres. Livres fpirituels 
& approuves par l’Eglife. 
| Ils entendront la Mefle après les onze 
heures, non feulement aux Dimanches & 
aux jours de F@tes, mais tous les jours. 
Pour &tre d’autant menx inſtruits, ſoit 
dans la conneiflance des Articles de Foi, 
- foit dans la pratique des vertus.chretiennes, 
VInformation.afliftee._du Gouverneur em- 
ployera tous les jours, ou du moins alter- 
nativement avec la Lecture de lEcriture 
Sainte aux jours ouvriers ühe demie heure * 
pour expliquer aux Prinoes les Pfincipes & 
articles de. leur religion.  - 
Aux Dimanches & aux: Fitss- on y met· 
tra plus de tems. fuivant Locesfion... 
.. . On Eloignera des Serealilinies Princds 
tous les difcourg.-&-toubesıperfonnes fcan- 


‚daleules, Kantparrappartätareligion Fe aux 
bonnes mours. - ; 


reisen str 
$. 2. La Conneiffence ds —* 

1 faut. favoiv dire, parler...& äcrire lqs 
Langues, qui ont le plus de.cours dans.le 
‘grand moride. Tu 

Les Sereniffines Pringes entendent lAl- 
demand & leFrangois, wnien.szercem dene 

a par- 
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a parler ces deux langeus, & l’on y joindra 
Yltalien, fi lon trouve, que les Princes y 
prennent du goüt, & fuivant les progres, 
qu'ils feront dans leurs autres Etudes. 


On les inftruira aufli & bien Ecrire, c’eft- - 
a-dire, quiils dcrivent d’un bon caradtere, 
& qu'ils fuivent lortographe. : 


* DU faut les accoutumer & &crire correete- 
ment, ce qu’on leur diete de bouche, & ce 
quiils tirent de leur propre fond, en ecri- 
vant des lettres, ou en couchant par Ecrit 
ce quils ont appris dans leurs legons. 

S’ils ont manque & lorthographe, ou & 
autre chofe, il faut leur donner la feuille & 
revoir, afın quils fe corrigent eux-m&mes, 
& qu’une autre fois ils s’appliquent davan- 
tage desle commencement, pour n’etre pas 
oblig€ à y retoucher une feconde fois. 


‚ Si celui, qui a manque, ne trouve pas, 
ce qui eft en faute, il faut le donner aux, 
autres Princes fes Freres, pour que lun 
corrige les defauts de l’autre, & que cette 
Emulation ferve à aiguifer leur attention. 

On ne peut pas negliger le Latin, ni au 
Prince Hereditaire, qui en mille occafions 
aura befoin d’entendre quelques termes, ni 


Patr. Archiv, XL Theil. ©. 
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aux autres Princes, qui en auront encore 
plus de befoin dans leur Etat Ecclefiaftique. 
.  Cependant il n’eft pas neceffäire, que le 


.Jeune Duc fache compofer en Latin. II 
fuffit de favoir expliquer & entendre un dif- 


cours, ou.un livre, qui ne foit pas difficile, 


. par exemple, le nouveau Teftament de la 


vulgate &c. 

Gendralement les Langues, & für-tout 
les vivantes, s’apprennent mieux en lifant 
les Poetes, ‚qu’enlifant laProfe. C’eft pour- 
quoi il faudroit donner aux Princes les Fa- 
bles de Phedre pour le Latin, celles de 


_ Fontaine & autres femblables pour le Fran- 


cois, & même quelques-unes en Allemand, 
comme telles de Triller, Aefopifche Fabeln ꝛc. 

“I faudroit accoutumer les Princes & les 
lire, & à les racontertantentreeux, qu'au 
Gouverneur & Informateur, afın d’appren- 
dre & s’enoncer diſtinctement, & a conter 
agréablement. 

En voyant leurs progrès, on pourroit 
fucceflivement leur montrer de plus en plus 
lesbeautes, foit des penfees, foit de l’Enon- 
ciation dans ces pieces, & apres cela leur 
fournir d’autres Auteurs plus difficiles ſui- 
vant leur portdee. 


des Herzogs v. Wuͤrtemberg. 
$. 3. Les Sciences. 


N faut favoir raifonner, & on peut lap- 
prendre par des preceptes, & par Tufage. 
1 faut Fun & Tautre, 


Ceft pourquoi il faut aux Princes une 
Logique & leur portée, & telle qu'elle foit 
elle-m&me l'exemple de fes Regles. | 


. On fournira les cahiers ä lInformateur, 
foit en Latin, fpiten Francois, qu'il mettra 
a la portee de Mefleigneurs les Princes. 
Elle fera faite enforte, qu’on monte de de- 
green degredans la connoiffance de l’art de 
raifonner, foivant! ordre natnrel,. & linfor- - 
mateur aura foin de mener les Princes com-, 
me parlamain, & de les conduire de facon,, 
quiils inventent quafi eux-m&mes, ce qugon 
veut leur apprendre. On Eloignera | ce qui 
ne fert que pour Ecole, & lon y mettra 
‚ parcontre d’autres articles, qui feront plus 
eflentiels & plus utiles. 


A V'heure quil eſt, il ne faudea point de 
Metaphyfigae. aux Princes. Et.avec le tems 
il ne leur faudra. non plus tout ce quia da 
rapport à la Scholaftique, on leur trouvera 
avec le tems, au.on leur. fera expres des 
livres, qui les mettront au fait de ce que 
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c’eft que lame de Ihomme, le Syft&me ge- 
neral de l’Univers, des attributs&delaPro- 
vidence de Dieu. 

Pour la Morale, on pourroit lire ou re- 
peter & expliquer für-tout aux jeunes in 
ces le livre intitule: le Prince Jelon Dieu, 
d’autres femblables. 

Au jeune Duc on peut expliquer les 
devoirs de !’homme & du Citoyen par Puf- 
fendorf. Mais ilfaudroit s’y prendre de fa- 
con, qu'il n’apprenne pas feulement chaque 
Periode A part, maisqu'il envifage en mê me 
tems le Syft&me general, & la liaifon de 
chaque partie au tout; afin que lon voye 
comme tous les devoirsfont lies, tantpour . 
Yhomme en particulier, que pour tout un 
Etat: & qu'il n'y a pas à capituler lä-deflus, 
fi on ne vent pas tout gäter. 

On n’eft pas preff@ encore pour la Poli- . 
tique, &ce quilya du rapport, par exem- 
ple, le droit public &c. | 

Cependant fi Mfgr. lePrince hereditaire 
avance bien dans fes autres Etudes, on’ 
peut lui donner quelque teinture de l’Etat 
de differentes Puiffanees en Europe; en ti- 
rant ce que lui convient d'un Livret de Mr. 
Miofer: | I 4JJ 


_ 
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Anfangsgruͤnde von der heutigen Staatsver⸗ 
faſſung von Europa, & d’autres femblables. 

Il a deja Id un trös-bon livre politique, 
tird de propres paroles de l’Ecriture Sainte 
par Boffuet: mais on pourroit le repafler, 
en lui faifant remarquer le Syft&me & la 
liaifon de ces propofitions, comme jai dit 
ci-deffus. On lui pourroit auſſi donner quel- 
ques Ouvrages de Gracian, & lui choifir & 
marquer les endroits, qui ini conviennent 
le mieux. 

Pour les Mathematiques, il faut un Mai- 
tre, quirepetel’Arithmetique, qui faffe faire 
aux Princes les opérations du calcul; mais 
qui en m&me tems leur montre les raifons 
de ces operations. Par cette methode ils 
les comprendront.mieux , ils les retiendront 
mieux, ilsshabitueront avec les Idees clai- 
res & diftindtes, ils apprendront A tirerdes 
confequences &c. 

“ "Au Prince hereditaire il faut: la Geome- 
trie, non-feulement pour les noms & les 
deflins des figures; ce que tous les trois 
pourront apprendre enfemble.. Mais le 
Prince hereditaire étant capable de quel- 
que chofe de plus, il lui faut montrer 
les chofes dans l’Efprit Geometrique. On 
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en a parl€ un peu plus en detail à ı YInfor- " 
'mateur. 

On peut fe contenter de cela pour main- 
tenant: fi on voit faire des progres, on 
peut y ajouter la Mecharique par des ex- 
periences, qui fe peuvent faire par des pe- 
tites machines. Et il ne manquera pas ni 
Maitre ni Inftrumens & Berlin. 

Dang la Geographie il fuffit de sappli- 
quer à la connoiflance des Chartes, & quel- 
ques idées generales du Globe, & à ce qui 
a du rapport à l’Etat hiftorique de differens 
Royaumes. 

On apprendra avec le tems ce qu'il y a 
dhiftorique dansl’Aftronomie, & JT'on verra 
les Inftrumens fur l’Obfervatoire de Berlin. 
Mais il ne faut rien precipiter la-deflus. 

Pour apprendre la Fortification & même 
les principes de PArchitecture civile, il fuf- 
‚ fit maintenant d’apprendre à defliner. 

Oh fournira avec letems un petit abrege€ 
de la fortification a Mefleigneurs les Prin- 
ces, qui feratoute autre chofe que les abre- 
ges ordinaires. C’eft ce, dont on peut re- 
pondre. 

'Alors on leur fournira auſſi les moyens 
de modeller les differentes methodes, ‚sils 
en ont envie. 


des Herzogs v. Wuͤrtemberg. 279 


On peut fe diſpenſer encore de traiter 
de la Phyfique, mais dans la füite du tems, 
il faudra joindre la Phyfique à la Mechani- 
que; & Ion fera faire un cours d’experience 
devant Mefleigneurs les Princes. 


G. 4. Les Belles-Lettres. 


- On ne pretend pas de faire des Orateurs 
de Meffeigneurs les Princes: mais il faut 
qu'ils fachent s’enoncer diftinetement, & 
avec Elegance. Pour cette‘fin, il faut leur 
montrer ce que c’eft qu’une periode fimple 
& compofee: la facon qu'il faut, pour que 
les deux parties d’yne periode (protafis & 
apodofis) fe repondent juftes. | 

11 faut les exercer à ranger plufieurs pe- 
riodes dans leur ordre naturel; rien n’etant 
plus beau que ce quieft aife, fimple & na- 
turel. On leur montre te qu'il faut pour 
une lettre, quels materiaux on y employe 
& de quelle facon on sy prend pour les ar- 
ranger. 

Le plus grand precepte, ceft que pour 
bien parler, il faut bien pönfer. Quilfaut 
_ etre rnaitre de fon füjet, ‘pour le bien trai. 
ter &c. . 

On parlera une autrefois de 1a Poefie, Zu 
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parce qu’on a dit ci-deffus, qu’on pouvoit 
differer encore le detail, qui s’y rapporte, 
& qu'on fe peut contenter ici de quelque 
idee generale de la verfification, & des fa- 
bles mifes en vers, fans s’enfoncer dans 
d’autres efp&ces de Poefie plus difficiles. 

L’Hiftoire eft une Etude des plus uti- 
les, & elle a fesdegres. Un enfant la peut 
commencer, & un Miniftre y peut trouver 
à sinftruire.. 

Mestgrs les Princes ont lid les Abreges 
de Rollin, & on leur a fait faire des remar- 
ques morales: fun & l’autre eft tr&s-bien 
fait, & par confequent & continuer. On 
‚pourroit leur donner de differentes parties 
à lire, & les accoutumer 3 a fe raconter mu- 
tuellement, ce qu ils y trouvent de remar- 
quable. Ils .liroient ou feparement ou en- 
femble, mais bas; & apres ils fe communi- 
queroient devant le Gouverneür ou IInfpr-. 
mateur, cequils auroient appris: &ils rai- 
fonneroient la-deffus enfemble. 

On ponrroit faciliter la chofe aux plus 
jeunes, enleur marquantles endroits, qulil 
faudroit retenir; ou en leur fourniffant des 
livres, qui contiennent desrecueils des faits 
& des dits les plus memorables: comme 
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‘par exemple les Apophtegmes des anciens 
Rois, Philofophes &c. le Ledteur Royal, 
fait A lufage du Prince hereditaire de Dan- 
marck, & d’autres femblables. On leur 
fournira bien d’autres encore, & meſure 
qu'ils avancent. Au jeune Duc on peut 
expliquer !’Hiftoire de !’Empire, & genera- 
lement I’Hiftoire moderne, pourvu qu'il ne 
foit pas trop occupe ailleurs. Qu'on aille 
un peu lentement; qu’on commencee par une 
connoiflance generale; mais qu'après cela 
ori ne s’arr&te pas au recit de mille & mille 
evenemens. Quon liſe plutöfles memoires 
& les negotiations des grands.hommes, que 
les recits des Choniqueurs fades & en- 
nuyans, pour apprendre la prudence & lart 
de ré gner, de negocier & d’agir,en un mot, 
pour obtenir le but de T’Hiftoire. Ce n’eft 
pas dans I’Hiftoire univerfelle, qu'il faut s’ar- 
reter. 

D faut fouiller !es memoires & les rela- 
tions des Miniftres, les traites des Puiſſan- 
ces & des livres tels, comme la vie de F're- 
deric Guillaume. Ecrite par Puffendorf, & 
des femblables. Iy a une tradudtion,,qui 
facilite infiniment ce travail: c’eft Schmau- 
ſens Einleitung zu der Staatswiſſenſchaft. Mais 
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tout cela eft encore trop töt; on nen 
parle ici que pour montrer aux Sereniflimes 
Princes, que pour devenir grands hommes 
ils ont bien des chofes a apprendre, qu’on 
a envie de leur montrer; & quils ne doi- 
vent perdre le tems deftin€ a apprendre;, 
puifqu’il vient bientöt le tems, ou il faudra 
agir en conf&quence de ce quiils auront ap- 
pris. ' 

Pour d’autreschofes, quelon comprend 
fous le terme des galantes MWiffenfchaften ; 
comme par exemple la Mythologie, le Bla- 
fon, la Genealogie &c., on peut s’en ſervir 
comme d’un amufement, fans en faire une 
Occupation. 


’ 


$. 5. Les Exercices. 


1 y a des exercices pour le Corps & 
pour lEfprit. Par lun & lautre on de- 
vient plus habile. . 


On fera les armes, & Fon danfera alter- 
nativement après le diner, en y mettant 
cependant une petite paufe entre l’un &lau- 
tre. On frequentera le manège autant que 
la fant€ de, Meffeigneurs les Princes, & 
leurs autres occupations le permettront. 


* 
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On s’amufera quelquefois par des jeux, 
qui demandent de ladrefle, & un mouve- 
ment, qui ne foit pas trop violent, comme - 
le jeu des volans, le Billard &c. 


Les Exercices de l’Efprit font d’ecrire 
des lettres, de reciter des hiftoires & des 
fables: de faire des recueils de ce qu'on 
trouve le plus remarquable, foit dans fes 
Etudes, foit d’autres Eveneinens. 


Je confeillerois par exemple, qu'on fit, 
un livre & chacun des Princes, qui s’appelle 
le livre des inventions du Prince Charles, 
Louis, Frederic, que dans le cours de leurs 
etudes on täche de les mettre für la voie 
de ce qu’on veut leur montrer, & quoon les 
tourne de tant de facons, quils trouvent 
eux-m&mes, ce qu’on veut leur apprendre. 
Ce feroit alors une invention de tel & tel 
de nos Princes: & ilsne feroient pas fäches 
d’en faire un recueil de leurs mains, fans 
qu'ils y foient affujettigbfolument; afın qulils 
nen prennent point de degoüt. 

Ce feroit aufli le moyen de leur mon- 
trer de tems-en-tems, combien ils ont pro- 
fit€ depuis tant & tant de mois, pour les 
encourager davantage. 
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6. 6. La Conduite. 


Les meilleurs talens perdent leur prix, 
s’ils nefont pasreleve d’une bonne conduite. 


Les Princes font obliges d’y faire plus 
d’egard, que les particuliers: on les regar- 
de plus pres, & on leur pardonne moins, 
s’ils font quelque chofe diindigne & leur Ele- 
vation. | 

Il y a telle negligence dans la Conduite, 
qu'’on pardonneroit à un particulier, & qui 
rend un Prince meprifable devant les yeux 
des gens capables & vertueux. 


N fautfavoir refpecter les perfonnes plus 
Elevees, fans Etre gene. Il faut agir libre- 
ment fans bleffer le reſpect. 


N faut aimer fes egaux, il faut favoir 
lier une converſation aifee, il faut fe präter 
aux oceafions, fans rebuter, fans temoi- 
gner du chagrin, & fans en caufer. 


N faut avoir de la politefle avec fes infe- 
rieurs, fur-tout envers les etrangers, fans 
tomber dans la familiarit€ avec fes domefti- 
ques. On les peut eftimer, chacun fuivant 
fon merite, fans les égaliſer leur maitre, 
Jans fe confier a des perfonnes de bafle con- 





— 
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dition, de mauvaife foi, ou d’un caradtere 
equivoque. 


A table. on eft gai & libre, mais on ne 
badine pas avec fesdomeftiques: ohn’agace . 
pas les convives; on ne tient pas des dif- 
cours oflenfans à perfonne. Cequun Prince 
dit a la table eft redit en mille occafions par . 
les convives, & par les domeftiques. 


Dans l’affemble&e on aborde tout le mon- 
de avec unair aife, poli, &tel qu’il marque 
de la confideration pour les perfonnes, avec 
qui Ion eft aflemble. 


On joue noblement fans. diftradtion & 
fans attachement; on ne joue pas autre- 
ment, quand on gagne, ni quand on perd. 
On doit regarder fon jeu, pour ne pas en- 
nuyer les autres joueurs. On ne doit pas 
attacher toute fon attention au jeu, comme 
fi c’&toit une affaire [erieufe. Le jeu ne . 
doit que lier le commerce: il ne doit pas 
faire un metier, niune dtude. 


$. 7. Les Heures. 


On doit diftribuer les heures de facon, 
quon commence le matin par les prieres, 
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qu’on enfiniffe de.me&me le foir, & qu'à mi- 
di on entrem&@le un Culte-divin. 


Les autres heures font partagees entre 
les Eetudes, les recreations & la nourriture. 


Que Ton commence les études & huit 
heures du matin, & qu’on lesfiniffe a onze. 
Qu’on commence lapres diner à deux & 
demie, & qu’on finiffe a cing ou cing heures 
& demie. . 


Que les heures de recreation n’empie- 
tent point für les heures d’etude, fil’on ne 
veut pas queles heures deTetude en faflent 
de m&me & leur tour. | 


Un reglement general eft, de n’admet- 
tre perfonne aupres des Princes le matin, 
jufques à onze heures, excepte le Gouver- 
neur, IInformateur & les Pretres, chacun 
pour fa fonction. 


Que les trois Princes foient enfemble 
dans leurs etudes; autant que cela fe peut: 
vü la difference de leur äge & de leur portee. 


En cette confideration il faut les fepa- 
rer pour le Latin, & faire enforte, qu'il y 
sit un autre maitre aupr&s. des jeunes Prin- 
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ees, pendant quelInformateur traite le La- 
tin avec le Prince hereditaire, & vice ver[a, 
par exemple le maitre de Mathematique. 


Quand on s’appergoit, que l’attention des 
Sereniflimes Princes ne peut pas fournir & 
deux heures de fuite, foit a caufe d’une in- 
difpofition, ou d'un degoüt pour le fujet, 
qu’on traite &c., il vaut mieux changer de 
Theme, & fubftituer un autre plus agrea. 
ble, & qui ne demande pas autant d’atten- 
tion, que de continuer für le meine objet, 
& d’accoutumer les Princes de faire fans 
attention, ce qui en demmanderoit cependant. 


Il n’x a de coutume plus ‚auifible, que 
celle-la. 


De trois en trois mois, il faut faire rap- 
port des progr&s que les Sereniflimes Prin- 
cesfont dansleurs dtudes, &envoyer mêême 
des echantillons; afin qu’on puiffe ajouter 
a cette Inftrudtion ce qui leur conviendra le 
mieux. 
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Von den Lebens⸗ Umſtaͤnden des Verfaßers dies 
ſes vaͤterlichen Schazes, des edlen, biedern 
und frommen Schenk Zeinrichs von Limburg. 
Fan ich, durch Hilfe eines theuren Freunds, fo& 
gendes melden. Er war im Jahr 1573 gebohren, 
als ein Herrlein vom fiben Jahren kam er A. 1580 
an den Hof Pfalzgrafens Friderichs V. Chef 
ſtens, mit dem.er nebſt andern Edelfnahenzeszogen: 
‚wurde, An. 1587 eng er nach: Marbutg and 
1590. nach Tübingen, wo er fünf Jahr Aubirte 
und nachher vier Jahre durch Frankreich und 
Deutſchland reißte. 1013 wurde er unter Kayſer 
Matthia zum Reichshoftath ernennt, weiche Stelle 
er ſechs Jahre ruͤhmlich bekleidete, bis die ausge⸗ 
brochene Boͤhmiſche Unrühen ihn bewogen, ſolche 
nieder zu legen. Bey K. Ferdinands II. Wahl 
und Croͤnung zu Frankfurth im Jahr 1679 wurde - 
ihm diefes Amt wieder atigefragen, er zoge aber den 
ihm von Marggrafen Georg Friderich zu Baden 
zugegangenen Ruf vor und trate als Statthalter, 
fo dann Hof; und Ehe⸗Nichter in deſten Dienſta 
worinn er biß ins Jahr 16039 verbliebe. In dio⸗ 
ſem Jahr Fam er erſt wieder ins Anburgiſche und 
zwar nach Ober⸗ Sontheim zuruͤk, uͤbernahe im 
Jahe 1634. als Uelteſter Die Adminiſtratien Der 
8a 
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Herrſchaft, deren Regierung aber nur kurz dauerte, 
indem er im Jahr ion mit Tod abgienge. 


r By feinem Abſchieb in Durlach ſoll ihm die 
Geiſtlichkeit eine Deputation geſchickt und er vor 
derſelben eine ſolche Rede gehalten haben, welche 
die Geiſtliche nicht ſogleich beantworten konnten 
nder wollten, ſondern nachher erſt ſchriftlichen Abs 
ſchied von ihm genommen. Die Rede muß ger 
wuͤrzt gemefen ſeyn, weit Diefes Abſchied⸗Schrei⸗ 
ben feibſt von Spießen und Klägeln, fo da⸗ 
sind. gereeſen, ſpricht. Als ein Muſter, wie es 
. nit der Beredſamkeit und caltegiakifchen Bertraw 
en damahls im Baadiſchen nusgefehen habe, fuͤge 
ich Feldes aus einer begianbten Havdſchrift be: 


Booplaconme Ginäsiger, Zert, I ‚Br 
- -fepnd Unfer unterthänige hereitwil⸗ 
ligſte Dienſt, ſamt demütbigem Ge 

bett. fuͤr dero aeberbiichfie. ‚Mahl 

— fat, zuvor, BEFREIT Ber 
. Gnböiger Serr, nachdem Ew. En. gefab 

—* ‚Saat: geſammte Collegium Ecclefisftioum 

& Scholakimam, nah vollendeter Diſputation 

im: naͤchſtgehaltenen Synodo.generali guddig ne 

aufpwerhm und. das V aleneı von demſelben gar nebs 

men5. ſollte zwar etwas Anzeig untertbässiger 


⸗ 
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Gluͤkwuͤnſchung zu Em. Gn. Abzug und demuͤthi⸗ 
gen Recommendirung des ganzen Collegii ala; 
balden beſchehen feyn: dieweil aber diejenige Pers: : 
fon, deren es hat wollen zugemuthet werden, ſich 
ſchwach an Leibs⸗ und Seelen; Kräften befunden, 
und um deswillen die fehuldige Vollſtaͤndigkeit 
dazumal nachgeblieben; fo wird Ew. Sn, uns 
terthänig gebetten, den eingeloffenen Fehler and - 
dig zu verzeihen, und fich deßen zu verfichern, es 
babe das gefammte Collegium nicht allein .mit 
Andacht vernommen, was an daffelbig gnaͤdig ge - 
fonnen, fondern fey auch um etwas betrübt wor; 
den uͤber den angedittenen Abſchied, welcher in 
ſolche Zeiten einfaͤllt, da man gottfeeligs hochan⸗ 
ſehnlicher und verſtaͤndiger Perſonen als Saͤulen 
und Stuͤzen des bekuͤmmerten Vaterlandes hoch⸗ 
beduͤrftig iſt. | 


Dieweil aber oftgedachtes Collegium zugleich 
verfianden, daß es feine fondere erhebliche Urſachen 
bab, um deren willen Ew. Sn. diefe Landen zu- 
quittiren, und ihren eigenen Unterthanen zuzu⸗ 
sieben und benzufpringen gedrungen werden; 9. 
thuet daſſelb allerforderſt in Unterthänigkest fich bes. 
dancken aller. Snaden und Gutthaten, fo pon Ew. 
Gn. demfelben indgefammt oder gewißen Perfonen 
in particulari beſchehen, und wiederfahren ſeynd; 
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es wird daſſelbig auch fürohin und immerbar eins 
gedenk feyn und bleiben, des gnaͤdigen Zufpres 
chens und Anerbietens, weldyes Ew. Gn. mit fol 
chen Worten abgefaßt, Daß diefelbig wohl mögen 
genennet werden Spieß und Nägel, gefchrieben 
durch die Meifter der Berfammlung, und von 
einem Hirten gegeben, wie der Prediger in feinem 
Buch im ı2ten Cap. hiervon redet. 


Wann nichts geweßt wäre, als der herzliche 
Wunſch, den Ew. Gn. für des ganzen Sands 
Wohlſtand und Wohlfart, infonderheit für die Ers 
haltung des reinen feeligmachenden Worts, und 
mas demfelben anhängig, gethan und ausgeſchuͤt⸗ 
tet, fo hätte ia das ganze Collegium Urſach ge 
nug, nicht nur deßen ſich unterthänig zu bedanken, 
fondern auch das glaubige Fräftige Amen nachzu⸗ 
fprechen. Wie nun das fammtliche Collegium 
wegen erzeigter und angebottener Gnad zu unters 
thänigen Dank ſich Hoch verbunden befindet, alfo 
wäre demfelben fehr lieb und angenehm, wann ets 
was dankbarliches im Werk felbften geleiftet wer⸗ 
den Fönntes Fan es aber ſchon in diefem Fall nicht 
tbun, was es will, fo begehrt es doch zu thun, 
was es Fan und vermag, und nimmt eben Dasies 
nige zum Behelf, deßen ſich auch Diogenes ges 
braucht, von welchem Aelianus ſchreibt, daß 
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als er auf ein Zeit ein anſehnliche Gutthat von 
Diotimo empfangen und er aber ſolche nicht vers 
getten kunnt, gefagt habe: Dii tibi largiantur 
tantum , quantum animo tuo cogitas & 
optas. 


Zwar müßen wir nicht eben bleiben bey den 
Morten Diogenis, die um etwas heydnifch lau⸗ 
ten: vielmehr wünfchen und bitten wir, aus dem 
ooten Pfalm Davids: Der Herr erhoͤre Ew. Sn, 
in der Noth, der Nahm des Gottes Jacobs ſchuͤze 
fie, Er fende ihr Hülfe vom Heiligtgum, und ſtaͤr⸗ 
fe fie aus Zion, Er gedencke all ihres Speiß⸗Op⸗ 
fers, und ihr Brand» Opfer müße fett feyn, 
Sela. Er gebe ihr, was ihr Herz begehrt, und 
erfuͤlle alle ihre Anfchläg. Der Herr feegne und 
behuͤte Ew. Gn. ſamt allen Dero Angehörigen an 
leib und Seel, auf allen ihren Wegen und Stee⸗ 
gen, der Herr erleuchte fein Angeficht über Ew. 
Gn. und Dero Angehörige, und feye ihnen ſamt⸗ 
lichen noch ferien gnaͤdig, Der Herr erbebe fein 
Angeſicht beftändig uf Ex, Gn. und gebe dern, ih⸗ 
nen und uns allen ſeinen zeitlichen und ewigen 
Frieden. Der Herr behuͤte Ew. Gn. Ausgang 
und Eingang von nun an bis in Ewigkeit. 


Wie wir nun ſolches alles von Grund unferer 
Herzen wuͤnſchen sind noch fertiee zu botten von. 
T4 
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dem Allmaͤchtigen gebenfen, alfo find wie der uns 


‚ terthänigen obngezweiflenden Hofnung, es wers 
den Ew. Gn. auch uns famt und fonders fuͤrohin 
nicht weniger als bishero in Gnaden gewogen feyn 
und verbleiben, auch mit ung in herzlichen Gebett 
bey dem lieben Gott anhalten, damit wir gegens 

waͤrtiges und zufünftiges, durch Gottes Gnad 

und Beyſtand, getroft überwinden, Amen. 
. Datum, Durlach, den gten May, Anno 1629. 
Ew. Sn, 
unterthänig bereitwilfigfte 


M. Erhardus Machtolph, Pfarrer undsu- 


perint. zu Durlach. 
m. Johannes Geor giu⸗ Wibel, Augu- 
nus, Aulæe Ca 
ſiaſtes. 
M. Caſpar Seemann ‚, Waiblingo- Wür- 
vemb. Carploburgi a Concionibus Au- 


Mm. pam oannes Gebharti, Tubingenfis, Tur- 


Dieconus 


Conrad Weininger ‚ ilhuftris Gymnafii ibi- 
dem p. t. Rector. 


M. Georgius Bach, ibid Prof. perpet. 
Georgius Norſchius, Præcept. ibid. 

M. Paulus Geyger, Præc. Claſſicus ibid. 
Enriftophorns, Motſchius ‚ Præc. Claſſis 


—* —— —* Ciens. 
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Spbannes Senn, teutfcher Schuldiener zu Dura 
N 


Obengemeldte haben ſich in ihrem und hernach 
beſagter Nahmen, mit ihrem Vorwißen, 
mit eigenen Handen unterſchrieben. 

M. Stephanus —— Special Sup. 
und Pfarrherr zu Pforzheim. 


M. Caſpar Pfaucht, Pfarrer zu Nuͤeffern. 


M. Seidericus Krämer, Pfarrer zu Elmen⸗ 


Dingen, 
Joachimus Mayer, Pfarrer zu Eittingen. 
Johannes Greiß, Pfarrer zu Bauſchlatt. 
Jacobus Maͤulin, Pfarrer zu Koͤnigſpach. 
M. Chriſtophorus Kreilßheymer, Pfarrer 


zu Sellingen. 


Nicolaus Emmich, Pfarrer zu Rieppur. 


M. Job. Caſparus Gravius, Pfarrer zu Ey⸗ 
ngen. 
M. iſtophorus Bucherer, Pfarrer zu 
Duͤrn. 
Cafparus Zalberigs, Pfarrer zu Springen. 
M. Philippus Chriftophorus Matthaͤi, 
Pfarrer zu Noͤttingen. 
M. Leonhard Keller, Pfarrer zu Marktſtein. 
M. Thimotheus Vollmar, Pfarrer im Spi⸗ 
tal Pfortzheim. 
M. David Langenberger, Pfarrer in der 
alten -Stadt zu Pforzheim: 
M. Mathias Bregizer, Pfarrer zu Gröjingen, 
© 5 
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Klicolaus Barth, Pfurrer zu Oberweſingen. 

Mm. Joh. Sebaftian Egen, Pfarrer zu Un⸗ 
terweſingen. 

Georgius geling, Pferrer zu Langenalb. 

Vitus Rotth, Pfarrer zu Dietlingen. 

Sebaſtianus Kleinoel, Pfarrer zu Brezingen. 

Abrahamus Fecht, Pfarrer zu Remſchingen. 

Joh. Burckard Erhard, Pfarrer zu Weiler. 

M. Joh. Conradus Stalp, Pfarrer zu Wolf⸗ 
fartsweyher. 

M. Joh. Georg Frey, pfarrer zu Knielingen. 

M. Leonhard Leuchtenberger, Pfarrer zu 

Rueßdheim. | | 

Stanz Martin Kuhler, Pfarrer zu Speck. 

Michael Berber , Pfarrer zu Hochftett. 

Mm. Wilhelmus Algeyer, Pfarrer zu Ecken⸗ 


ſtein. 
M. Elias Seitz, Pfarrer zu üdelßheim. 
Hg wilh. Wildt, Pfarrer zu Hags⸗ 


un. Job. Chriftoph Dürrleber, Pfarrer u 
Bergkhauſen. 


M. 50 ilius Storr, Pfarrer zu langenſtein⸗ 


gobanıaa Wilhelmus Exter, Pfarrer zu 
ünfenheim, . | 

M. Matthäus Müller, Pfarrer zu Graben. 

Moyſes Cunzmann, Pfarrer zu Ytterſpach. 


"Thefaurus paternus. 299 


Mathias Conrad Berblinger, Pfarrer zu 
Neureuth. 


Meichior Süchelin , Diaconus zu Porz 
beim, 


petrus Walz, Diaconus zu Pforzheim. 


Chriftophorus Braun, Diaconus zu Es 
mendingen. 


Infcriptio: — 

Dem ochwohlgebohrnen Herrn, Herrn 
Heinrichen, gern 3u Lymburg, des 
Heil. Roͤm. Reiche Erbſchenkhen und Sem- 
per Freyen, Fuͤrſtlichem Marggrafs Badis 
ſchem geheimen Rath und Stadthaltern zu: 
Earifpurg 20, Unfern gnädigen Herrn. 

Die darauf erlaßene Antwort des Herrn von Lim⸗ 

burg lautete alfo : 

Ehrwürdige , Hoch; und Wohlgelehrte, 

Befonders liebe Herren ! 
Denenfelbigen famt und fonders, Ehre, Siebe, 
und Qutes zu erweißen, Bin ich von Gott gelehrt, 
und- für mich felbften, als ein beftändiger Fautor 
des heiligen Minifterii, und der Schulen, von 

Herzen wohlgeneigt, weßwegen auch derofelben 

an mich abgangenes wohlgemeintes treuberziges 

Valedietions- Schreiben und deme einverleibter 

Chriſtlicher Wunſch mich um fo vielmehr exfreuet 

bat, von Herzen hingegen wuͤnſchend, Mittel’ 
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und SSelegenheit zu bekommen , meine zu ihnen... 
tragmde gute Affedtion mit. dem Werk felbften 
mehrere zu bezeugen: bedancke mich des insge⸗ 
famt zu mir habenden guten Vertrauens, in par- 
ticulari aber aller und jeder in ihrem Amt mie - 
und den meinigen erwießenen Treue, Ehr und‘ 
guten Willens. Gott, der reiche Vergelter alles 
Guten: belohne ihre Arbeit, und volbringe in mie 
das Gute, das er durch fie angefangen hat, zu 
feinem ſelbſt Lob und meiner Beßerung. Er ſchmuͤ⸗ 
fe fie mit vielen Seegen, daß fie einen Sieg nach 
dem andern erhalten, und viel durch fie erbaut 
werden zur Seeligfeit. 

Der Herr erfühle zu beeden Theilen unfere 
Wuͤnſche und erhalte uns in feinem Gnadenfchuz . 
in beftändig guter Gefundheit und allem gedeyhli⸗ 
chen. Wohlftand, deme die Herren famtlich Damit 
treulich befohlen, von mir nochmalen gefegnet und 
vorſichert feyn, daß ich bis | in Todt zu verbleiben 
gedenke, 

der Herren, und des ganzen lieben Minifterii. 
auch loͤbl. Gymnaſũ allhier 

wohl affectionirter, 

Heinrich Herr zu Limburg. 

An das ſamtl. Minifterium 


der untern Marggrafichaft und 
Gymnafium zu 


. 
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Inferiptio: 


Denen Ehrwuͤrdigen, auch Zoch s and 
Wohlgelehrten, meinen beſonders fieben 

| deren untern Marggraffthaft wohlverordneteh 
Miniftris Ecclefix, auch Rectori, Pro- 
feſſoren· und Praeceptoribus des loͤbl. 
Gyronafii iu Durlach, ſamt und id ſonders. 


82 


Der in erneuertem Druck ‚bier: mitgetheilte 
vaͤterliche Rath des edlen Heinrichs verdient mit 
Recht den ihm beygelegten Nahmen eines Schazes, 
da er; im 6oſten Jahr feines Lebens zuſammen ger 
tragen, die Erfparniß und das Reſultat eigener 
fangen Erfahrungen enthält. Man flieht: es: der 
ganzen Sthrift an, daß es keine aus andern zu⸗ 
fammengeborgte Collectaneen, fondern aus rigener 
Menſchenkemuniß und langem Dienftleben: übers 
zogene Betrachtungen feyen. Ihr Charakter iſt 
reines ‚. gefundes, moralifches Gefühl, ein Sinn 
vor alles; was recht und. gut if, Syrachs Weier 
beit in der Kürze der Sprüche and alt⸗ beutfche 
Kraft im: Eirnigten Ausdruck, tiefe Ehrfurcht und 
Erniedeigung feiner felbſt vor Gott, auf den er alb⸗ 
les hinweißt und alle Kraft zum techtfchaffenen 
teben und Wandel, allen Muth und Troſt unter 
den Muͤhſeeligkeit diefer Zeit: von ihm erwertet. 


992. : SHelnridhe v. Limburg 
Seine Religion trägt das Gepräge der Theologie 
feiner. Zeit, mehr, von Engeln und Zeufeln, als 
beut zu Tage, aber auch mehr von Jeſu Chriſto 
dem Gefreuzigten, als leider! heut zu Tagez fie 
atmet den Geift eines Arnds und Praͤtorius. 
Seine Moral ift ernſtlich und flreng gegen das 
Safter überpaupt und. gegen die fafter feiner Zeit, 
das Saufen, Fluchen und Schwoͤren, ingleichen 
die Soldatens Suͤnden insbefondere. Was er 
vom Kriessftand, vom Duelliren, und vom Reis 
_ fen junger Standess Perfonen in Hinficht der Re 
ligions⸗ Gleichguͤltigkeit fagt, if. ſchoͤn, kraͤftig 
und vol geſunder Gedanken. Seise Dienſt⸗Sta⸗ 
tiſtick iſt fo voll wahrer, guter, reichhaltiger Bes 
merkungen, daß ein Herr ſich zu einem ſo geſinn⸗ 
ten Diener Gluͤk wuͤnſchen und der nach dieſem 
Muſter ſich betragende Diener feines Lebens froh 
ſeyn fan. An manchen der hier aufgeſtellten Ich» 
zen lernt auch der gute Mann fein ganjes Leben 
hindurch, manche wuͤrden zu unſern Tagen laͤcher⸗ 
liche abgeſchmackte Pedanterey heißen; denn auch 
Der brave Heinrich. war, nicht ohne guten Grund, 
laudator temporis accð und. wir, wir find. un 
am anderhalb hundert Jahre weiter, Eiger, ers 
Seuchteter und federleichter. Wer. mir aber aus zu 
dem num in End grhenden Jahrbꝛdadert einen ſol⸗ 
chen deutſchen vaͤtetlichen Fuͤrſten⸗ und Nerren/ 
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Spiegel, wenn auch Form und Faßung anders 
waͤre, aber ſo rein und wahr darſtellend, und ei⸗ 
genen Gemaͤchts, vertathen kan, der “0 von mir 
sroßen, beizlichen Dank haben. 


* 


Ob dieſer T heſaurus jemahls einzeln gedrukt 
worden? kan ich weder beiahen, noch verneinen; 
erſteres iſt Dadurch, wahrſcheinlich, weit ich ihn 
bie und da als. sine einzelne Schrift angeführt ger 
funden; das Eremplar , wovon gegenvodrtiger Abs 
druck hinwiederum genommen worden, befindet 


ſich als ein Anhang, ciner an fich Ba, bedeutenden 


Schrift: „Ch. G. Beflel, J. V.D. Schmies 
de des politifchen Gluͤks. Frankfurt und dan 
u 1673. 14, “ \ 


* 
” * 


Vorrede an den Sohn. 
Heinrich, Herr zu imburg etc. Gottes gnaͤdige Re⸗ 
gierung, ſamt aller leibe und der Erin 
Wohlfarth. 
lieber Sohn. Obwohl Gott der Her ni 
allein im ſeinem Geſez allen Menſchen in rines 
Summe und ſpeciatim feinen göttlichen Willen 


peeoffenbahret., und, was er von uns: gethan und ges 


ßen ju haben wei, efoplen: fontein auch fonfen 


\ 
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Die heilige &chrift und: andere hrifttiche politiſche 
Auetores viel ſchoͤner, nzlicher und noͤthiger 
Lbens⸗Regeln hin: und wieder. voll und daher ein 


jeder Chriſt aus täglicher Leſung der Bibel und ans 


dern Büchern folche nicht allein in der Menge ha⸗ 
ben, fondern ihme auch gemein machen und feis 
neh Sebenslauf durch Gottes Gnade ſelbſt darnach 
unſtellen Fan und ſoll und nicht zweiſte, du wer⸗ 
doſt dir dergleichen Promtuarium auch von fans 
ger Hand bereitet und einen guten Votrath aufs 
Fünftige in dergleichen fehönen Kegeln zur täglis 
chen Uebung deines Chriftenthums und ehrbaren 
Wandels gefammelt haben mb vielleicht keines 
weitern beduͤrfen: 

So habe ich Ita: mid. a vlterlichen 
Amts zu ſeyn erachtet, gleichſam den Kern der⸗ 
ſelben, ſo wohl mir ſelhſt zur Erinnerung, als 
auch dir zur taͤglichen Uebung und Nachrichtung 
in einen kurzen Bedrif zu bringen und die loco 

Memorialis und. Thefauri paterni verehren, 
dinterlaßen und befehlen, folche aber um befferer 
Drdnung und Behalts willen vornehmlich auf fols 
gende vier Reſpekte richten wollen: 1. wie du dich 

‚gegen Gott im Himmel, 2, gegen: deine Eltern, 
Befreundten und ‚vorgefeste Obrigkeit, 3. gegen 
. deinen Naͤchſten und Neben; Menfihen und Dane q 
vegen dir ſelbſt gu verhalten, . Des ungezweifelten 
väter; 
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Yäterlichen Verſehens, wie ich dieſe Arbeit wicht 
ohne Muͤhe verfertigt und zu Papier gebracht, als: 
fo werdeft du. zuforderſt Gott zu Ehren, mir ale’ 
deinen getreuen Vater zu fehuldigem Gehorſam, 
und dir felbften zu deinem unausbfeiblichen Nuzen 
und Woplftande, fleißig darinnen leſen und dein. 
teben darnach anftellen, damit du mit Gott, Eh⸗ 
ten und guten Gluͤk und Gewißen, nicht allein. 
deinen Lebenslauf hriftlich führen, fondern auch 
durch den tiefen Schlamm Der verkehrten, aͤrger⸗ 
fichen und böfen Welt dich durchreißen und. in 
Sicherheit zum Haven des ewigen Vaterlandes 
dermabfeinft gelangen moͤgeſt. Auf welchen Fall 
ich dich deßen in Gottes Wort allen gehorfamen 
Söhnen verfprochenen Wohlergehens unfehlbar⸗ 
lich will verſichert und zu ſteter chriſtlicher Uebung 
deßelben des heiligen Geiſtes Gnade und Beyftand » 
will gewuͤnſcht haben. Gefchrieben in Obers 
Sontheim den 10, Martii Anno Chriſti 1635. 
Heinrich, 9. z. & 
Pars Prima. 

-Belangend nun ben erften Refpeft: So abe 
Gott in allem deinem Thun vor Augen und im 
Herzen, dann er iſt bein Vater und zwar der rech⸗ 
te Vater uͤber alles, was da Kinder beißet im 
Himmel und auf Erden, ° ZZ 
Patr. Archiv, XL Theil. U 
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Halte im Gebächtniß Jeſum Ehriftum, den 
Gekreuzigten, denn er bat dich erlöfet mit feinem 
Blut, und ift dein getreuer Immanuel und Bru⸗ 
der, du aber fein Miterhe am Himmelreich. 

Betruͤbe ja nicht den heiligen Geift, mit weis 
chem du verfigelt bift, fondern gieb ihm Raum , zu 
wohnen in deinem Herzen, denn er ift dein Lehrer, 
tröftet und leitet dich in alle Wahrheit, 

Alte irrdifche Götter, als Hoffart, Eigenduͤn⸗ 
Pet, eigene Ehre, eigene Siebe, Menfchen Gunft 
und Kunſt, Macht, Reichthum und andere nichs 
tige Dinge tue fern von dir und laß fie in dein 
Herz nicht kommen. 


Halte dich in der Gemeinſchaft der heiligen 


u Engel, denn fie find deine Wachter und getreue 


Mitbruͤder. 

Uebe dich ſtets in der Gottſeeligkeit, denn ſie 

iſt zu allen Dingen nuͤze und hat die Verheißung 
dieſes und des zukuͤnftigen Lebens. 

Laß dir Gottes Wort und die Leſung der hei⸗ 
ligen Schrift, fonderlich der Pſalmen, der Spruͤche 
Salomonis und Syrachs Haus: Büchlein wohl 
befohlen feyn und warn du nicht Gelegenheit haft, 
daßelbe zu leſen, fo betrachte ea doch in deinem 
Herzen fleißig und wiederhole dasjenige, fo dus bes 
reits gelefen und fludiret haft, 


\ 
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Dein Gebet verrichte mit Fleiß und Andacht 
und laß dich nichts daran hindern, halte damit 
auch Feine gewiße Zeit, fondern mit demfelben an, 
es ſeye zur Zeit oder Unzeit, auch ohne Unter 
fchied des Orts; und fahe alle deine Gefchäfte, 
wann du nicht weiter kommen kanſt, mit einem 
kraͤftigen: Walt es Gott! an, | 

Dante Gott ohne Unterlaß für ale Gut; und 
Wohlthaten, und mann du von Gott etwas bits 
ten willt, fo laße allezeit eine herzliche Dankfagung 
für das bereits empfangene Gute vorher gehen, 
dann das ift das rechte Opfer und bringet die Erz 
börung und neuen Seegen mit ſich. Wann du 
beteft, fo zweifle nicht, dann Gott erhört Feinen 
Zweifler., 

‚Stelle aber das Zeitliche betreffend alles in 
Gottes Willen, es fey dir lieb oder leid, dann 
Gott erhörte alezeit nach unferm Nuzen. 

Gebet. dirs wohl, fo danfe ihm darum, ger 
bets die aber übel, To Plage es ihm. Und befiehl 
dem Seren deine Wege und hoffe auf ihn, er wird 
es wohl machen; gedenfe, daß alles Gluͤk und 
Ungluͤk von Gott fomme und bald ein Ende 
nimmt. | 

Deine Religion und Gottesdienft Faß dir ein 
echter Ernft fenn, daß du Gott nicht verfucheft 
und hüte dich ja fuͤr Heucheley, es gehe dis daruͤ⸗ 


U 2 
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ber, wie es wolle, dann die Heuchler gedeyhen 
nicht für Gott, | 

Gib Rechenfchaft dem, der Grund fordert dei⸗ 
nes Glaubens, aber ſonſt enthalte dich unnoͤthi⸗ 
gen diſputirens und fuͤrwizigen Fragens. Und 
ſey nicht aberglaubiſch. 

Hoͤre gerne Gottes Wort, und beſuche die 
Predigten fleißig, denn der Glaub kommt aus der 
Predigt und Gehör goͤttlichen Worts und ande⸗ 
re werden durch dein Exempel gebeßert. 

Die Kirchen⸗Diener und gelehrte Leute halte 
in Ehren, denn jene wachen über deine Seele, von 
diefen aber kanſt dus allezeit was gutes lernen, 

Den Nahmen Gottes führe. ia nicht unnüzlich, 
denn Gott will einen folchen nicht ungeftraft laßen 
und gewoͤhne dich nicht. zum leichtfertigen Schwoͤ⸗ 
ren, denn gleichwie ein Knecht, der oft geftäupet 
wird, nicht ohne Striemen ift, alfo Ean der auch. 
nicht rein von Sünden feyn, der oft fchwöret. 

Ueber Fein fchlecht Ding ruffe Gott zum Zeus 
gen an, ſondern deine Rede feye Ja Sa, Din 
Nein, | 

Thue nicht Teichttich ein Geluͤbde, du ent 
es dann mit unverleztem Gewißen halten ‚__vers 
ſchwoͤre auch nicht, fonderlich im Zorn, bey Got; 
tes Strafe oder dem Zeufel, denn jenes bleibet 
nicht außen und diefer feyret nicht. 
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In Summa, ehre, fürchte, liebe und vertraue 
Gott über alle Dinge, ſeye gedultig und hoffe all— 
zeit das Beſte. Und was du thuft, fo bedenke 
das Ende und: diefe vier Stüfe: ı. Gottes Als 
wißenheit, 2. der lieben Engel Gegenwärtigkeitz 
3. des Teufels Anklage, 4. des Gewißens Ban 
gigkeit; fo wirft du nimmer Liebels thun und einen 
snäbigen Gott behalten, 

" 0. Bars Secunda. Ä 

Naͤchſt Gott und feinem heiligen Wort richte 
deine Gedanken auf deine liche Eltern, Befreundte 
und vorgefezte Obrigfeit, 

Ehre Water und Mutter mit Rath, mit Wor⸗ 
ten und mit Gedult, auf daß ihr Seegen uͤber dich 
komme, denn des Vaters Seegen bauet den Kin⸗ 
dern Haͤuſet, aber der Mutter Fluch reißet fie nie⸗ 
der, und der Herr will den Vater von den Kindern 
geehret haben und was ehe Mütter die Kinder heiß 
fet, will er. gehalten haben. Gedenke, daß du 
von ihnen gebohren biſt,: und was Fanft du ihnen 
dafuͤr thun, mas fie an dir gethan haben?’ 

“ Halte dich nicht- file Fihger ,' dann fie ſondern 
geborche ihnen in allen Dingen, denn fie’ werden 
dir nichts boͤſes heißen, und was fie. wißen, mußt 
du noch lernen. — 

Acergere dich nicht an ihren Gebrechen, venn 
ſie ſind Menſchen, beßere dich aber aus ihrer 
23 


— 
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Schwachheit, und gewoͤhne dich fein in der Ju⸗ 
gend von allem Uebelſtand. 

Bete fleißig fuͤr ihre Geſundheit and Leben 
dann mit ihrem Tode gehen dir viel Vater un⸗ 
ſer ab. 

Deine Befreundte liebe und ehre, um des Ge⸗ 
bluͤts willen, ſie thun dir guts oder boͤſes: geſchie⸗ 
het dir gutes von ihnen, ſo erweiſe dich dankbar, 
geſchiehet es nicht, fo ſey du ein; als den andern 
Weg gutthätig und ehrerbietig, und befleißige Dich, 
daß du Gott zum Sreunde habeft, der wird dir 
auch jederzeit gute Freunde beſcheeren. 
| Scheue dich aber nicht, etwas ziemliches vom 

einem Freunde zu begehrten, denn es machet ibm 
ein gutes Herz und Vertrauen gegen dir, dich aber 
gewißer, was du dich gegen ihm zu verſichern 


baßn. 


Wann dir von einem oder andern gute wohl⸗ 
gemeinte Warnung und Erinnerung geſchehen, die 
nimm mit Sanftmuth und Dankſagung auf und 
folge demſelben , denn der iſt ein recht getreuer 
Freund, der einen ‚vom Unpecht abwarnt und ihn 
Gutes unterweiſet. 

Der hohen Obrigkeit ſey unterthan und halte 
ſie in Ehren, denn ſie iſt von Gott geordnet, und 
wer ſich derſelben widerſezet, der’ widerſtrebet 
Gottes Ordnung. Jedoch ˖ thue ihr nichts gu Ge⸗ 


⸗ 
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fallen, das wider Gottes Gebott, deinem Glau⸗ 
ben, Gewißen und Ehre iſt, es ſey geboten oder 
gebeten, dann man muß Gott mehr gehorchen, 
als den Menſchen, und gedenke, daß du auch ei⸗ 
nen Herrn im Himmel habeſt. 

Deine Herrſchaft, von deren du dich beſtellen 
laͤßeſt, liebe und ehre, ſey ihr unterthaͤnig, getreu 
und in deinem Dienſt willig und geflißen, denn 
du bift es Pflicht halben fchuldig und macheſt fe 

dir Dadurch gfinftig und geneigt, 

Richte Dich nach deines Herrn Humor und er⸗ 
zuͤrne ihn nicht mit Vorſaz. 

Haft du ihn erzürnet, fo demuͤthige dich und 
bitte um Verzeihung, weißeft du dich aber unſchul⸗ 
dig, fo verantworte dich beſcheidentüch und mit 
der Wahrheit. 

Gehe ihm fein unter Augen, doch mit ſchul⸗ 
Diger Ehrerbietung, 

Mache dich nicht gemein mit deinem Herrn‘, 
und. ſey kurz im. Reden dann man hört einem 
Schwaͤzer wohl zu, aber entweder mit Verdruß 
oder mit Zweifel. | 
Wirſt du aber um etwas heftogt, ſo antworte, 
was du weißt und nach Deinem Verfiand: dann 
wann dis es ſchon mit trifft, fo wird es Doch wohl 
aufgenommen, wann man merket, daß du begehrſt 
zu lernen. F 

u 4— 
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In Reden und allem deinem Thun laß dir Auf⸗ 
richtig⸗ und Redlichkeit ſpuͤren gegen jedermann, 
und rede die Wahrheit in allen Dingen. 

Wird dir etwas befohlen, ſo verrichte es mit 
Fleiß, thue weder darzu noch davon, und thue 
Davon Bericht ohne Gemuͤths⸗ Neigung. 

u“  Dringe dich aber nicht für andern zu allen Ges 
ſchaͤften, dann es machet dich verhaßt und zeiget 
an eine allzugroße Einbildung und Ehrgeiz, fons 
dern fuche vielmehr, wie andere ein Ding verriche 
ten. und wann fie es kneffen ,ſo mache du es 
auch fo. 

Sage nicht nach, ‚ was du heimlich und abfons 
derlich hoͤreſt von deinem Herrn, . fondern behalte 
es bey dir allein; vielweniger dasjenige, fo dir von 
. andern erzehlet wird, dann es wird oftmahls von 
einem Diener geredt, nicht,. daß exs ſoll nachfas 
gen, fondern feine Verſchwiegenheit dadurch zu 
ꝓrobiren. 

Außer deinen Herrn vor untreu und Schaden 
au warnen, rede ſonſt von ihme gegen jedermann 
das Beſte, dann wer alles zum Beſten ausleget, 
der machet ibm viel Freunde / und wer das Beſte 
zur Sachen redet, von dem rn man wiederu 
das Beſte. J *22 

Sey kein Fuchoſchwaͤnzer und verlaͤumde nie⸗ 
manden, dann es iſt ein ſchaͤdliches Ding und ge⸗ 
wohnet man darüber das fügen, 
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Mißgoͤnne feinem, neide ihn auch nicht darum, 
daß er wohl oder beßer daran ift, dann du, fons 
dern befleißige dich vielmehr, durch Tugend und 
Eprbarfeit dich auch beliebt zu machen, dann es 
raufen fich viel. bey ihrem Herrn durch unziemende 
Mittel ein, aber es ift nicht allein unrecht, ſon⸗ 
dern bat auch keinen Beſtand. 

Haft du ein gut Wort und einen gnaͤdigen An⸗ 
blik von deinem gnaͤdigen Herrn, ſo uͤberhebe die⸗ 
ſes nicht, denn es Fan bald anderſt werden, haft 
du es nicht alemahl und biſt dir in deinem Ges 
wißen nichts: böfes bewußt, fo laß dichs auch 
nicht irren, Tondern wandfe in deinem Beruf rich⸗ 
fig und verlaße dich auf deine Unſchuld y 68 > wird 
fih mit Gott wieder ſchicken. 

: Wen dein Here lieh hat und wohl leden mag 
dem ſeye nicht zuwider, denn dadurch macheſt du 
dir zween Feinde. Iſt er ein ehrlicher Mann) 
ſo verdient ers, hat er aber eine andere Urſache, fo 
ift es unbeſtaͤndig und fchadet dir nicht, dann ein 
weifer Herẽ TABE-gute und. böfe neben einander her⸗ 
fommen und die Tugend behaͤtt doch übern den 
Botzug. 

Alles, was du merkeſt, daß deinem Beer 
zuwider md mißfaͤllig feye, Das meide; 

RKekhre Dich nicht daran, was andere thun 
laß dich auch von feinem, wie gut ers auch vorz 
45 
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gibt, dahin verleiten, daß du ihm zu gefallen ets 
was dergleichen thueft, dann Damit verfcherzeft du 
Deines Heren Gunſt und verliehrſt dein Auſehen, 
und dein vermeinter: Sreund Fan die doch nicht 


wieder helfen, dem er sft in gleicher Verdammniß. 


Halte dich zufosderft zu den Alten und Denjenis 
gen, die bey deiner Herrfchaft in vornehmen 
Dienften und bochgehalten feyn, auch bey derfels 
ben den freyen Zutritt haben, dann Die koͤnnen 
dich nicht allein gutes lernen, fondern Son die 
such gutes reden. 

Gegen deinen Mit: Gefelen. und Mit: Arbeis 


ter fremder Nation halte dich freundlich und ven 


träglich und laß deinen Herrn zu Ehren und Ges 
falten, fo weit es drin Stand zugibt, desnfelben 
ben Vorzug, man gebe dann dir felbft Die Ehre, 
Wirf dich mit Feinem leichtlich ab, um den 
Du ſtetig ſeyn mußt: überfiche, Überhöre und 
ſchweige, fo viel Ehren und Gewißens halber ſeyn 
fan, dann große Herrn müßen oft ſelbſt Blind, 
taub und ſtumm feyn, um allechand Urſachen 
wwillen. | oo 
Entfchlage dich der Fuchsſchwaͤnzer, Gottes 
Jäfterer und Schaffsnarren , dann dus haft weder 
Ehr, noch Nuzen von ihnen. Mußt des auch um 
fie ſeyn, fo nimm dich in acht, und reibe dich nicht 
wit ihnen, auf dag du nicht von ihnen beſchmu⸗ 
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get werdeft, und du in weiſer feute ungleiches Ur⸗ 
theil falleſt. | 

Greif in Fein fremdes Amt und menge dich 
nicht in anderer Leute Händel, dann es frommet 
dir nicht, Kanſt dus etwas, mit feinem Willen, - 
für-einen andern thun, fo fehadet dirs auch nicht, 
und haft du dergleichen von andern wieder zu er⸗ 
Warten. 

In deinem Amt und Beruf, fen ferudig und 
laß Dich weder Gutes noch Böfes daran bins 
deen , ‚dann der dirs als deinen Theil Laſtes aufs 
legt, der hilft Diss. s fragen und ſchuͤzet dich 
gewiß bakey. : :. : 

Krieche nicht ſelbſt unter die Bank, dann et 
finden ſich uͤberall Seute, Die einen hintey zu ſchie⸗ 
ben begehren, ſondern halte dich deines von Gott 
und deinen Eltern erlangten Standes gemäß. 
 Erbebe dich nicht aber denfelhen und denke 
nicht über dein Vermögen, fonders, mag dir Gotf 
und dein Herr befoblen, deß nimm dich Arte an: 
danu Hochmuth thut nimmer gut und Fan nichts 
dann arges daraus erwachſes. 

Wird dir etwas wichtiges aufdetragen ſa 
nimm Gott zu Rath und tiberlege:eg wohl bey big 
und betrachte es nach deinem Verſtande und Ge 
ſchicklichkeit; tenuefl du dire zu verzichten „ fa 
ſchlage es nicht aus, damit du dich nicht ſelbſt 


4 





916 Heinrichs v. Limburg 


zuruͤk werfeſt, dann es muß alles gelernet ſeyn, 
traueſt du dirs auch nicht, ſo bedanke dich und 
lehne es in Demuth und guter Beſcheidenheit ab, 
ne nimium præſumtuoſus judiceris; oder bit- 
te deinen Herrn, auf den Fall du einen Fehler 
begiengeſt, dirs zu keinem Vorſaz zu rechnen, ſon⸗ 
dern mit deiner Schwachheit Gedult zu tragen. 
Im ſollicitiren ſey nicht allzuungeſtuͤmm, 
dann es macht die Herrn unwillig: nimm auch 
alle Gelegenheit wohl in acht, Die dir deine Noth⸗ 
durft zu reden an die Hand -giebt und verſaͤume 
fie nicht, dann es bringet oft. eine Stunde, weis 
ches hernach in viel Jahren einem nicht wieder ges 
| deyhen mag 05 
0 MWirft da zum Hriegeweſen Nemahnet und 
befindeſt bey dir einen guten Trieb und Zuneigung 
dazu, auch einen rechten chriſtlichen Eifer, für 
die Ehre Gottes, wahren Glauben und das Va⸗ 
terland zu⸗fechten, ſo magſt du dich mit gutem 
Gewißen und meiner Erlaubniß willen wohl in 
folchen Stand: begeben; doch behatte ſolchen Zweck 
einig und allein vor dir und nimm dir Fein andes 
deres Abfehen, den es ift ein ehrlicher aber ges 
faͤhrlicher Stand. 
Gedenke nicht, eben großen Reichthum, Ge⸗ 
walt und hohes: Anſehen dadurch zu erlangen, 
dann es iſt zwar ein Mittel, demjenigen, der es 
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nicht hat, dergleichen mit langer Zeit und großer 
Gefahr zu befommen: aber auch demjenigen, der 
ſich ſolches Standes nicht rechtmäßig gebrauchet, 
ein, Mittel, ale ſolche Stüfsgüter , die er von 
Gott und, mit guten Ehren bereits erlangt bat, 
auf einmahl mit Schanden. zufammt dem 'teben 
zu verliehren. 

Bilde dir auch nicht ein, vermittelſt ſolchen 
Standes mehr Freybeit zu bekommen, und laß 
dir als einem Soldaten die Selbſtrache und alles 
Unrecht an deinem Närhften zu verüben nicht ers 
laubt, viel weniger den fchuldigen Gehorfam und 
Eprerbietung gegen deine Eltern Dadurch aufgeho⸗ 
ben feyn,. dann der fich in den Krieg begiebt, vers 
kauft feine Freyheit und trägt feine Ehre und Le⸗ 
en gleichfam.alle. Stunden. feil.. 

Ein Soldat hat zmeen Herrn, Gott und den 
Feldherrn, denen er. gehorchen muß und außer ſei⸗ 
nen fichtbaren fonft noch vier mächtige Seinde, 
1,den Teufel, 2, die Welt, 3. eigen Sleifch und 
4. das Gewißen,. die. ihm hart zufegen, und mit 
denen er zu Feld liegen muß. 

Dein Herz und tapferes Gemuͤth zu erweiſen 
begieb dich nicht einem. jeden zu gefallen muthwil⸗ 
lig und unbefonnen in Gefahr, denn, der Ungluͤk 
liebet, wird. darinnen umfommen; ob es wohl 
zu Zeiten zwar geraͤth, fo wich doch Gott. dadurch 
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verfuchet,, und dir für eine Wermeßenheit und Lie 
verftand mehr als Großmütbigkeit angerechnet. 

Befindeft du dich auch in Gelegenheit vor deis 
nen Zeinden, fobefiehl dich Gott und fecht mann 
lich, es gehe dir alsdann wohl oder uͤbel daruͤber, 
fo haft du deßen Ehre und behält ein gut. Ges 
wißen. | 

Sicheft bu deinen Feldberrn oder ſonſten einen 
ehrlichen Mann neben dir in Noͤthen, und kanſt 
ihn retten, ſo laß ihn nicht ſtecken, wann dirs 
auch dein Leben koſten ſollte. 

Giebt dir Gott Gluͤk und Sieg wider deine 
Feinde, ſo uͤberhebe dich nicht, ſondern gieb Gott 
die Ehre und danke darum, denn der Sieg kommt 
vom Herrn. 

Beſchert er dir eine Beute vom Feinde, ſo 
nimms mit Dankſagung an, und gebrauche dich 
deren zu deiner Nothdurft und deinem Herrn zu 
Dienſt und Ehren. 

Sey kein Baurenſchinder, denn ihr Gebet und 
Seufzen kommt auch für den Herrn, und ihr Fluch 
bleibet bekleben. 

Findeſt du gute Quartiere, ſo ſeye Gott und 
deinem Wirth dankbar und gebrauche dich deßen 
zur Nothdurft, laß einem andern, der nach dir 

kommt, anch etwas. Mit einem ſchlechten nimm 
auch fuͤr gut, denke, daß —* kommen 


\ 
. F 
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bit und laß deinen Wirth feine Armuth nicht ents 
gelten, - 

Sey nicht unbarmherzig und tyrannifch, auch 
gegen deine Feinde, denn er ift dein Nächfter und 
fan Gott dergleichen auch uͤber dich verhängen, 
denn über die Unbarmberzigen: wird ein unbarm⸗ 
berzig Gericht ergeben. 

Sehe dich wohl für, mit wen du umgeheft, 
denn es giebt allerley Seute unter den Soldaten 
und ob zwar an fich felbflen Der Beruf und Zwei . 
des Kriegs einerley, fo ſeynd doch der Gemuͤther 
Borhaben und Handel fehr ungleich, und lernet 
man dabey den Mann. erfennen. 

Strebe nach Ehren, doc) huͤte dich vor eitlem 
Ehrgeiz, denn es zeusht eines Das andere nach fich, 
find auch beyde ein Greul vor Gott und eine Wur⸗ 
jel alles Uebels. | 


Pars Tertia | | 
Wie man fi) gegen feinen Nächften insgemein 

verhalten ſolle, kehrt uns Bott in feinen Geboten, 
fagend : du ſollſt Deinen Nächften lieben, als dich 
felbft; auch aus der allgemeinen Regel: Was ihe 
wollet, daß euch die Leute thun follen, das thut 
ihr jhnen auch. Abſonderlich aber hat es ſeine ei⸗ 
gene Regeln, wie man mit einem jeden inſonder⸗ 
beit leben ſolle, welche nicht auszulenen: denn 
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weil die Welt von Tag zu Tage Ärger , falſcher 
und verteufelter wird, brauchte defto mehr Kunſt, 
mit Gott, Ehren und gutem. Gewißen. firh bin; 
durch zu bringen. 

Auforderft thue den Yemen guts nach deinem 
Vermoͤgen, denn. wer den. Duͤrftigen gibt, ber. 
leibet dem Herrn auf Wucher. 

Es iſt ſehr ſchwer, einen guten Freund zu be⸗ 
kommen, noch ſchwerer aber, denſelben zu behal⸗ 
ten; doch ſiehe vor allen Dingen, daß du ſtetigs 
einen Vertrauten Freund habeſt. 

Halts mit jedermann freundlich, vertraue aber 
unter Tauſend nicht Einem, 

Bertraue Feinem Freund, du habeſ ihn dann 
erkannt in der Noth, denn es find viel. Freunde, 
weil ſie es genießen, aber | in. der Noth halten fie 
nicht. | 

Geräth dir auch einer, fo halt ihn hoch und 
gieb ihn nicht auf um eines neuen willen, erzörs 
ne und.verlege ihn auch nicht mit. Vorſaz, daß du 
ihn bir nicht zum Feinde macheſt; wechsle auch 
sicht. oft mit Demfelben und. verlaße dich nicht. auf 
die Menge; denn fo wenig vieler Speifen auf eins 

madbl genoßen, ob fie wohl alle annehmlich ſchme⸗ 
ten, dem Leibe gefund fegnd, und viel gutes fehafr 
fen Eönnen, ſo wenig frommet, viele Freunde auf 
einmahl zu baden, ‚Dann wie die Speifen unters 

fchiede 
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fehiedfichen Geſchmack, als haben die Freunde 
unterfehiedliche Gemuͤther und Sinne, unterläßt 
oft einer etwas guts um des andern willen, 

Rede nichts abwefend von. deinem Freunde, das 
du ihm nicht auch dürfeft unter Augen fagen, denn 
es finden fich allezeit Leute, Die es ungleich deuten, 
und zu deinem Unglimpf wieder nachſagen. 

Glaube auch nicht alles, was dir. von deinem 
Freund durch andere erzaͤhlet wird, fondern rede 
ihn entweder felbft Darum an, oder behalte es gar 
bey dir, eine Probe Fan bie Wahrheit ſchon an | 
Tag geben. 

Sey nicht argwoͤhriſch und faße ihm nicht alle 
Reden auf, denke, daß dir auch ein ungefähe 
Wort entfabren Fann, 

gaß dich zu Feiner Zeit merfen, daß du ihm 
nicht traueft , dann fagt er ſchon nichts, ſo traut 
er dir doch auch nicht. 

Spiele nicht mit deinem guten Freund, fons 
derlich um Gewinnftes willen, denn es veru⸗⸗ 
ſachet leichtlich einen Widerwillen. | | 

Diene deinem Freunde, wo du Fanft, doch 
alſo, daß du dir Gott nicht zum Feinde machſt, 
und dein Gewißen nicht beſchwereſt. | 
Tadle nicht alles an einem andern, was du . 

fiheft,, fonderlich an deinem Freunde, ſpotte auch 
nicht auf ihn, denn es bringet dir Feindfchaft bey 
Patr. Archiv, XL. Theil, x 
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den Seuten und du vergißeft Darüber deiner eigenen 
Mängel und mußt leiden, daß ſie dir auch vor⸗ 
geruͤkt werden. 

Haſt du auch etwas an einem zu ſtrafen, ſo 
thue es zwiſchen dir und ihm allein, und halte 
ihm dergleichen wieder zu gut. 

Thue nicht alles, was du an andern ſieheſt, 
es ſeyen Kleidung oder Geberden, wenn du auch 
ſchon daruͤber angeſtochen wuͤrdeſt, denn es iſi 
keiner ſo naͤrriſch, er haͤtte gern ſeines gleichen, 
aber weiſe Leute lachen dich daruͤber aus, und du 
erweiſeſt damit deines Gemuͤths Unbeſtaͤndigkeit. 
Findeſt du aber einen Nuzen dabey und es der 
Statur, menſchlichen Geſtalt und deinem Sran⸗ 
de nicht ungemaͤß, ſo magſt du es wohl nachthun. 

Zwinge nicht weder deine Rede, noch dein 
Thun, denn es ſtehet uͤbel und iſt unanmuthig 
und kommt mehr einem Comoͤdianten zu, als ei⸗ 
nem weiſen Manne. 

Erweiſe dich nicht hoffaͤrtig in deinem Thun 
und Weſen, denn Gott widerſtehet den Hoffaͤrti⸗ 
gen und von der Welt werden fie vor Narren ge⸗ 
balten, 

Schnarche nicht mit denteuten, denn es machet 


eb eat vu Fe a nn Dr fe -J 
denn du. 
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Sieb jedermann gute Worte, denn ein gut 
Wort findet eine gute Statt, daher jener recht ges 
ſagt hat: Ein freundlich Wort im Mund und den 
Hut in der Hand, bat manchen erhaben zum Eh⸗ 
renſtand. | 

Rede nicht alles, was dir ins Maul fommt, 
denn ein Narr bat fein Herz im Munde, ein Wei; 
fer aber bat feinen Mund im Herzen und unbe 
dachtfame Rede hat manchen in Schaden gebracht. 

Sey ſchnell zu hören, doch das Gute, dann 
du Fanft allezeit etwas lernen. 

Wann du ein Ding fehon verfteheft, fo höre 
doch andere zuvor davon reden: dann eines andern 
Wißenichaft nimmt dir nichts an deiner Kunft, 
machet dich aber defto gewißer und wird Deine Be; 
ſcheidenheit gelobet. 

Was du redeſt oder vorbringſt, das thue mit 
Vernunft, und wann mans ſchon nicht allerdings 
gelten laßen will, ſo beſtreite es nicht gar zu hef⸗ 
tig, damit es dir nit entweder zu allzugroßer Ein⸗ 
bildenheit ausgedeutet, oder gar auf ein tboͤrich⸗ 
tes ungereimtes gebracht werde, welches du nicht 
mehr vertheidigen Fanft, 

Jedermanns Schande Hilf decken, doch ſtrafe 
das Uebel, wo es dein Amt erfordert, 
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Beſchaͤme niemand öffentlich und ſeye im Vexi⸗ 


ten nicht zu grob, denn es machen dich beedes vers - 


baßt und beßert doch einen andern nicht. 

Hands Scherz meide, denn es ift ein ſchaͤnd⸗ 
liches Ding und kann oft groß Ungluͤk daraus 
entſtehen. 

Gib dich nicht auf Stöferiren und groben 
Sitten‘, denn es it Sünde, und wider deinen 
Stand, 

Stöfet man auch dich, fo laß entweder Rede 
vor Ohren geben, oder antworte dem Narren nach 
feiner Thorheit. 

Handle nicht faͤlſchlich mit den Seuten, fondern 
fein frey und rund, denn das beftehet am laͤng⸗ 
ſten. 

Doch lerne die Leute kennen und gegen einen 
Frommen ſey wieder fromm. Vor einem Falſchen 
duͤte dich und rede gegen ihn deſto weniger. 

Im Zorne rede oder fihreibe nichts, denn Der 
Zorn thut nicht, was recht ift für Gott und in 
des Weifen Ohren Flingt es fehr übel. Ein Wort 
im Zorn geredet, machet dich nicht berften, wenn 
du es fchon bey dir behaͤltſt, es Fan dir zu Leibes⸗ 
und Seelens Gefahr gereichen, wenn du es ber; 
aus ftößeft. 

In deinem Bornehmen und Gefchäften übers 
eile dich nicht, fondern erwege es zuvor nach Got⸗ 
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tes. Wort, . der. Bifigkeit und Vernunft, und bes 
denke Das ‚Ende, fp. wird e8. einen  geitigen Fort⸗ 
gang haben, Er 

Sey ia aud) fein ZTruckſer und ohne Entfchluß; 
denn jenes Fan Schaden bringen, durch dieſes aber 
viel Gutes verfäumet werden und zeiget entweder 
einen Ueberwiz, Wankelmuth oder einen ſchwachen 
Verſtand an. 

Sey nicht muͤßig, denn der Muͤßiggang iſt 
bes Teufels Polſter. Thue nuch Allezeit etwas 
Bund laß dir das Studieren weder entleiden 
ne dich davon abfuͤhren; denn die. Kunſt Hat nur 

den zum: Sende, ver michts kan und iſt 
ter wergeßen, Ms gelernet. — 
Wird wdir eine Heimlichkeit vertraut, fü — 
te. fie bey dir und was du willt verſchwiegen haben, 
das vertraue nicht Rn AN; we — einem 
RR eo Ende zz F 


| : | ‚Pärs Quarta. 
Es. iſt. dir. zu wißen noch uͤbrig, wie du. 98, 
en. Dir ſelbſt in deinem feben dich zu verhalten baft; 
ein Tolshes beftehet auch vornehmlich in der 
ie Erkänntniß. Deiner ſelbſt, 

2. Regierung deiner Zuneigung 
, 3» eine gute Lebensart oder. Geſundheits⸗ 
Pflege. 


U. 


x 3 


324 Heinrichs v. Limburg 


Beſchaͤme niemand öffentlich und feye im Vexi⸗ 
ten nicht zu grob, denn es machen dich beedes vers 
baßt und beßert doch einen andern nicht. 

Hands Scherz meide, denn es ift ein ſchaͤnd⸗ 
liches Ding und kann oft groß Ungluͤk daraus 
entſtehen. 

Gib dich nicht auf Stöferiten und groben 
Sitten, denn es iſt Sünde, und wider t beinen | 

Stöfet man auch dich, fo laß entweder Rede 
vor Ohren gehen, oder antworte dem Narren nad) 
feiner Thorpeit. 

Handle nicht fätfchlich mit den Leuten, fondern 
fein frey. und rund, denn ‚das beftehet am laͤng⸗ 
ften, 

Doch lerne die Leute kennen und gegen einen 
Frommen ſey wieder fromm. Vor einem Falſchen 
huͤte dich und rede gegen ihn defto weniger. 

Im Zorne rede oder fehreibe nichts, denn der 
Zorn thut nicht, was recht ift für Gott und in 
des Weifen Ohren Elingt es fehr übel, Ein Wort 
im Zorn geredet, machet dich nicht berften, wenn 
du es ſchon Bey dir behaͤltſt, es Fan dir zu Leibes⸗ 
und Seelens Gefahr gereichen, wenn du es het⸗ 
aus ſtoͤßeſt. 

In deinem Vornehmen und Geſchaͤften übers 
eile dich nicht, ſondern erwege es zuvor nach Got⸗ 
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res. Wort, der Bjlligkeit und Vernunft, und bes 
denke das Ende, ſo wird es einen zeitigen Fort⸗ 
| gang haben, Es 

Gen ja auch fein Truckſer und ohne Entſchluß; 
denn jenes kan Schaden bringen ‚ durch dieſes aber 
viel Gutes verſaͤumet werden und zeiget entweder 
einen Ueberwiz, Wankelmuth oder einen ſchwachen 
Berſtand an. 

Sey nicht muͤßig, denn der Muͤßiggang iſt 
des Zeufefs Poffter: Thue auch allezeit etwas 
Gala? und laß dir das Studieren weder entleiden 
Pa dich davon abfuͤhren;, denn die. Kunft Bat nut 

den zum: Sende ver michts Fan’ und #: 
theribeegeßen, als gelernet. | 

MWird:dir eine Heimlichkeit vertraut, fo beaß 
ge fie Bey dir und was du willt verſchwiegen haben, 
das vertraue nicht — Eon: Mr nit einem 
ar Te 


| Pa ars Qı var ta a. 

Es iſt dir. zu wißen noch übrig, ‚ ‚wie Du ger 
om dir felbft. in Deinem Leben dich zu verhalten baft; 
ein Tolshes beſtehet auch vornehmlich i in der 
Kia Erkänntniß. Peiner ſelbſt, 

2. Regierung deiner Zuneigung 
. 3» eine gute Lebensart oder Geſundbeits⸗ 
Pflege. 
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an fich, machet aus. einem vernünftigen Menfchen 
einen unvernünftigen, verdirbet den Verſtand, 
ſe hwaͤchet den Leib, ſtiehlet die Zeit, bret Ver: 
achtung, und in Summa folget daraus ein unor⸗ 


dentliches Leben. 


| Im Eßen brauch eine hewiße anf, und 
halte damit Ordnung, wann du es haben kannſt. 
Iß nicht durcheinander alles, was dir vorkommt, 
dann · das ſtehet mehr eineni- Schwein, als einem 
Menſchen zu, und iſt der Geſundheit ſehr nach⸗ 
theilig. Sage nicht: Ich bin jung, es ſchadet 
mir nicht, dann du betruͤgeſt dich ſelbſt, und muͤſ⸗ 
fen die Suͤnden der Jugend gemeiniglich im Alter 
gebüßet, ind dazu gegen Gott verantwortet werden, 
Wirſt du krank, fo verachte es nicht, fondern 
gedenfe,: daß es’ dir von Gott zugefihift werde, 
entweder zur wohlverdienten Strafe, oder Vaͤter⸗ 
lichen Warnung ‚. oder zur Probe deines Glaubens 
und Gedult, oder Beßerung deines Lebens, das 
zum wende dich forderift zu deme, der dich geſchla⸗ 
gen, und verfößne dich mit ihme, nachgehends ge) 
brauche den Arzt, fo lang du ſein bedarfft, und 
folge ſeinem Rath. 
Sey nicht verthulich, ober. auch. fein karger 
Filz, und ſpare zu Ehren michte. 
- Suche bein Anſehen nicht in'großen uUnkoſten, 
dann, wann du fie nicht fortführen kanſt, fo iſt 
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die Verachtung nur deſto größer, und giebt dir 
Niemand nichts wieder, als Schande und Spott. 

Gewoͤhne dich fein in der Zugend etwas zu 
feiden, und deinen Begierden abzubrechen, -auf 
allerley Weiſe, denn es hat großen Nuzen im Le⸗ 
ben, im Beruf, im Reiſen, im Krieg und überall, 
und wirft. die Geduld, indem du nicht weißt, 
was dir begeanen Fan, ober mo du. es beduͤrfen 
moͤgeſt. 

Leibes⸗Uibung kaß dir befohler ſeyn, und gieb 
dich nicht aufs Faullenzen, doch gebrauche darin⸗ 
nen alle geziemende Maͤßigung, dann, wie die 
mäßigen Hibungen den Menſchen geſund erhalten, 
alſo verzehren hingegen die unmäßigen Seide: Wibuns 
gen befielben Kräfte, und venſochen große Krank⸗ 
heiten. 

Was du cuſt, es ſeye ia Geſchaſten oder ge⸗ 
meinen Leben, das thue mit Ordnung / und ge 
Branche in allem gebuͤhrende Maaß, denn ein jeg⸗ 
liches hat feine Zeit, und alles Vornehmen unten 
dem Himmel bat feine Zeit und Stunde, und wie 
jenes alles leicht machet, alfo wuͤrlet dieſes eine 
Voukommenheit. oo. 

Bey dem: Frauenzimmer beheißige bich der 
Ehrbarkeit, Zucht und Beſcheidenbeit, henke Dich 
aber nicht: affemthalben an, und gieb auch nicht 
Urſache, fih an. dich zu henken, denn die fruty 
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find ſeltſam, und Fan ein Menfch bald verführt 
oder gar gefangen werden, weilen etwa die Jun⸗ 
gen gerne Männer hätten, Die Alten auch einen 


Belz verdienen wollen. 


Wit du aber mit der Zeit heurathen, fo bes 
denfe es zuvor wohl, und fange Das Werf mit 
Gott und deinef Eltern, oder, in deren Mangel, 
anderer ‚guter Kreunde, naher Werwandten und 
verftändiger feute Rath an, s 

Vor allen Dingen aber ſiehe zu, daß du Feine 
deiner Religion widrige freyeft, denn fo gefährlich 
es ift, ſo beſchwerlich ift es auch, und hat nie 
wohl ausgefehlagen. Heurathe aber fürberift nach 
Sottfeeligfeit und in ein altes Geſchlechte, gute 
Art und geſeegnetes Haus, Dann weil der Eheſtand 
ohne das fein Creuz mit fich bringet, haft du deſto 
weniger Urfäche, den Fluch zugleich mitzuifaufen. 

aß dich die Geſtalt nicht verführen, denn fie 
iſt wandelbar, aber die Tugend hat Beftand, und 
iſt der Weiber beſter Schmuck. 

Heurathe: auch nicht nach großem Gut, band 
du mußt dies: laßen vorwerfen, und genießeſt es 
nie mit Freuden. Gott hat vielerley Mittel, euch 
reich zu machen, und iſt ein großer Gewinn, wer 
gottſeelig iſt und laͤßet ihm begnügen, | 

Hurerey und Unzucht meide wie den Teufel 
ſelbſt, denn vs machet einen ungnädigen Gott, 
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vertreibet die guten Engel, beſchweret das Gewiſ⸗ 
fen, ſchwaͤchet den Leib, verzehret das Gut, brin⸗ 
get Verachtung/ ‚und endlich die ewige Verdamm⸗ 
niß. 
In Kleidung halte dich reinlich, denn fe find 
des Menfchen Schanddecke, und wer ſich unſau⸗ 
ber haͤlt, der iſt ein doppelter Unflat. u 

Trage dich auch nicht Über deinen Stand und 
MWermögen, und prange nicht mit prächtigen Kleis 


dern, fordern erinnere dich vielmehr dabey des 


ſchweren Suͤnden⸗Falls unferer erften Eltern, 
Denn fo wenig der inwendige Geſtank und Unflat 
eines Grübes durch diedußerliche Zierde und Koͤſt⸗ 
Yäyfeit. abgervendet werden mag, fo wenig mögen 
Föfttiche Kleider unfern Suͤnden⸗Unflat bededen 
fondern machen.denfelben nur ſichtbarer und erken⸗ 


net man den Vogel an den Federn. 


In Summa, fuͤrchte Gott, ehre den Koͤnig, 
fiebe deinen Naͤchſten, und warte des Leibes, doch 
aid, daß er nicht geil werde, - Ä 

Es waͤre noch Biel zu erinnern, denn der Menſch | 
kan nicht aublernen, weil er lebet, es werden fich 
auch in *ieißtgem Nachdenken, und mit der Zeit 
und täglicher Erfchrung faft bey alten Theilen noch 
mehr Anmerkungen, und gute Lehren finden, ſon⸗ 
derlich wann die fleißige Sefung der Geſchichte u und 
guter Buͤcher darzukommt. 


x 
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—Noch eins will nöthig ſeyn, zu erinnern, 
weilen das Reiſen, und wie ſich in der Fremde 
und gegen den Leuten zu verhalten, oben etwas 
gedacht worden; Ob nun wohl das Reifen und 
Durchfebung fremder tänder ein fo nothwendiges 
Ding ſeye, daß ohne daffelde kein junger Menfch 
zur Tugend, Höflichkeit, guten Sitten oder ans 
dern nothwendigen Stücken feines Berufs fich ge 
nugſam tüchtig machen, und neben andern feineg 
gleichen in der Welt hervor und fortfommen koͤn⸗ 
ne? Nun ift zwar an dem, daß ſowvhl bey der 
Jugend, als auch bey den Alten z großen und nies 
drigen Standes, insgemein dafuͤr gehalten wird, 
es müße und falle gereifet und etwas mebreres ges 
lernet, und erfahren fenn, fo gar, daß auch buͤr⸗ 
gerliche Seute es ehe an ihnen ſelhſt ermangeln lafs 
fen, daß fie nur auf ihre Kinder zum Verſchicken 
etwas aufzumenden haben, und, wackere feute aus 
Ahnen werden mögen; ia die Alten ſelbſt mit ihren 
Kindern prangen, wenn fie vor andern gereifet, 
Diejenigen aber auf ihres gleichen. Dia voſch nirgend 
hinkommen, ftechen und ſtuͤmpfen, und wird Fein 
vernünftiger Menfch Täugnen können, Bas Reifen 
und fremde Laͤnder durchſehen, forderiſt der Spras 
she fich Fündig machen, und den Zuftand der Re⸗ 
gterungs Art, gute Drdnung, Gebräuche, Sits 
fen und Gemüther der. feute, Tugend und Untu⸗ 





' Thefaurus paternus. 333 
gend auswärtiger Völker zu erkundigen, fonder: 


lich zu gegenwärtige Zeit feinen Vortreflichen Rus 


zen babe. Dann tvie man des guten nicht zu viel 
fernen, fordern durch dergleichen Unterrichtung 
fich entweder zur eigenen Regierung, Herren; Diens 
. fien, oder in andere Wege mehrere tüchtjg machen 
Tan, alfo Fan man fich im Gegentheil vor den Boͤſen 
defto beſſer hüten, feine eigene Fehler etwan in eis 
nem fremden Spiegel ſehen, und mit anderer Schas 
den wizig werden, 


Wie aber Fein Ding und Vornehmen im - 


menfchlichen Leben fo gut, nüzlich oder nothwen⸗ 
dig feyn mag, welches nicht durch Unverftand und 
Mißbrauch verderbet worden, und anftatt des vers 
boften Nuzens zum eigenen Schaden und Nach⸗ 
theil geratben und ausfchlagen Fan: alfo ift es 
auch mit den Reifen dahin Eommen, daß weniger 
theils in denfelben auf obigen rechten Zweck gezies 
let, und die Unfoften und Zeit wohl angeleget, 
fondern von alten und jungen das Abfehen mehr - 
auf die Nebenfcheiben eigenen Willens, fonderbas . 
ter Einbildung, und allerley Uibelſtandes genom⸗ 
men, und mit einem Wort wenig Gutes in der 
Fremde gelernet wird, dahero dann erfolget, Daß 
mancher Vater, der alle feine Gedanken, Mühe 
und großen Koften dabin.angeleget, bis er fein 
Kind in der Gottfeeligfeit und Tugend bey dem 
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Studieren erzogen, bernach, wann er verfchichet, 
foft fein uͤbriges Vermögen vollends dran gewens 
det, bis er wieder verderbt wird, und lafterkaftig, 
ja oft breftbaftig zu Haufe Fommt, und wanns 
wohl gerätp, dennoch fo viel erlernet hat, daß 
fühs der Welt gleicher ſtellen, mit beßerer Axt füns 
digen, und das Unrecht für den Eltern verbergen 
‚Kan; weldyes zwar ſchmerzlich zu bedauren, aber fo 
boch nicht (weilen die Welt im Argen liegt, und 
die Berführung gar groß iſt) zu Verwundern, als 
gu verantworten ift, Daß mancher Vater disfalls 
mit feinem eigenen Schaden und Bepfpiel wizig 
und doch feinem Sohn, um des gemeinen Wahns 
willen, dem wilden. Meer der Verführung nicht 
allein auch vertrauet, fondern mit großen Koften 
gleichfam dahin abgefendet, diejenige Laſter, die er 
bereits wieder vergeſſen, oder vielleicht ibn verlaſ⸗ 
fen, wiederum einzukaufen, und auf feine Nach⸗ 
Fommen fortzupflanzen, bat alfo das Reifen feinen 
großen Nuzen, wanns recht gebrauchet,, hingegen 
aber noch größere Gefahr und Schaden auf ſich, 
wanns im widtigen Berftand und. Gebrauch gezo⸗ 
gen wird, | IJ 
Ich will jezund nichts ſagen von der großen 
Freyheit, nach welcher die Jugend ohne dieß am 
allermeiſten trachtet, durch das Verſchicken aber 
erlanget, ja ihr gleichſam eigenthuͤmlich eingeraͤu⸗ 
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met, und der Zaum des freyen Willens fo weit 
verbänget wird, daß dabey der kindliche Gehorſam 
und Ehrerbietung gegen den Eltern, die Scheu 
und Schaam auch gegen ihres gleichen allgemad) 
ins Abnehmen kommt, welches ein ſehr großes 
Uibel, noch größer aber ifts, daß die Verſchickun⸗ 
gen gemeiniglich an ſolche Orte gefchehen, an wel; 
chen man die Uibung des rechten Gottesdienſts 
entweder gar nit haben, oder doch aufs wenigfte 
sit ficher gebrauchen Fan, woraus dann fonderlich, 
wann man etliche Jahr nacheinander ſich der Or⸗ 
ten aufhält, erfolget, DaB man der Predigten und 
Gebrauch der heil. Sacramenten Iernet entwohnen, 


darüber der Grund der Religion allmaͤhlig vergef 


fen, die Uibung der Gottfeeligkeit obenhin verrich> 
ten und, wie deren Erempel leider vorhanden, 
auch faft Fein anders daraus erfolgen Fan, endlich 
mit Zuthun des Satans und der verführerifchen 
Welt gar auf zweifelhaftige Gedanken der Religion 
halber geführt, und an dem wahrem Gott meis 
neidig wird, ia alfo Schiffäruch an der Seelen 
leidet, das find dann boͤſe Reifen, fo wohl für die, 


ſo fie verrichten, als auch die, fo fie verlegen, 


Die Römer find tapfere Leut geweſen, von 


Verſtand und Tugend, dannenhero auch glücklich 


und fiegbaft, fo lange fie Daheim in ihrem wohl: 
beſtellten Staat geblieben, und ihrer guten Poli; 
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vey und Kriegs; Ordnung ſich gebraucht haben: 


Wie fie aber angefangen, ſich nach einer größern 
Vollkommenheit zu fehnen, und folshein der Frem⸗ 
de lernen wollen, fey nicht allein Das Gute vers 
fohren, fondern mit allerhand Saftern auch das Un⸗ 
glück, famt dem Verluſt des Geldes und gehabten 
fonderbaren guten Anſehen dagegen zu Haus .ges 
bracht haben, 

sch wüßte nicht, an was ‚für einem Stücke 


jejiger Zeit in unferm Baterlande Teutfchland ers 


mangelntbäte, welches ein junger Mann, fo wohl 


zu beßerer GefchicklichEeit feiner Perfonund Stan⸗ 


des, als auch zur Ergözung haben follte und muͤß⸗ 


te, fo nicht gleichfam zu Haufe oder über den Weg, 
"mit halben, ja nur mit dem vierten Theil Koſtens, 


ohne einige Gefahr bis zur Vollkommenheit zu ess 
lernen wdre, wann man nur den bereits. wohl ges 
reifeten, welche in Menge vorhanden, zur abfons 
Derlichen Unterrichtung daheim beftellete. 

Es ift mit den hohen Schulen fo weit kom⸗ 


men, daß man gar fremde Sprachen aus dem 


Grunde dafelöft erlernen Fan. 

Sonderbarer Sitten und Kleidung halber ſich 
in fremde Sande zu begeben, ift eine große Thor⸗ 
beit, und noch ein größerer Schaden und Unehr 
unferer Teutfchen, daß wir dergleichen nit felbften 
anzuſtelen wißen ſollten, die wir doch gegen allen 

andern 


! 
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andern: Voͤlkern den. merklichen Vortheil haben; 
daß im Roͤm. Reich, unferm Vaterlande, Rays / 
ſer, Koͤnige, Ehurfuͤrſten und andere vornehme 
Stände und Herrn fich "befinden, bey und von 
denenin etwas Gutes zu fehen und zu lernen, 

Bor Jahren hat man junge Leute fein zur Teut⸗ 
ſchen Ernſthaftigkeit und Tapferkeit gewieſen, auch 
abſonderliche Leute gezogen, welche reuten und res 
den, und zu Kriegs⸗ und Friedens⸗ZJeiten mit 
Nugen in ihrem Vaterland haben gebraucht: wers 
den koͤnnen, jezund will 'man nur warfere und hoͤf⸗ 
fige, ja nach dem fremden Model gemächte Seute,; 
das iſt zu teutſch, Seichtfertige, weibifche und naͤr⸗ 
rifche haben, und läßt fiche ein merftiches koſten, 
bis fie zur Vollkommenheit in ſolchen Dingen ges 
langen. Wo bleibt da der Nuzen und rechte Zweck 
der Reifen? Alſo auch von nichts anders muß es 
feyn, weilen die Welt durch die Einbildung bes 
berefcht wird, welches ich aber zu dem Ende nicht 
fchreibe, daß wider fo ‚vieler vernuinftigen Leute 
Meinung und desReifens an fich felhften -eigents 
liches Borhaben und -angefehenen Nuzen ich eben 
allein, aus fonderbarer Einbildung, ein widrigeg 
behaupten, ober das Gute um des Mißbrauchs 
willen verwerfen wollte, denn dadurch wuͤrde auch 
alles Befte im menfchlichen Leben, fo wohl.ig geiſt 
lichen als weltlichen Sachen, eingeſtellet bleiben 
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müßen, weilen in een Ständen und menſchlichen 


VWornehmen alles in boͤchſten Mißbrauch geratgen 


if, ſondern allein den Reiſenden zu nothwendigen 
Bericht und Warnung dieſes etwas mehrers aus⸗ 
führen ſollen und wollen, damit du und andere nicht 
Alein die eigentliche End⸗Ueſache, ſondern auch, 
und vornehmlich Die große Geſahr und Schaden, 
welche bey fo eingerißenen boͤchſten Mißbrauch der 
Reiſen mit fich bringet, und damit fo weit kom⸗ 
men ift, daß auch bey kaßbarlicher Beſtelung der 
Hofmeiſter, oder wohl ger durch denfelben verder⸗ 
bet und, damit Feiner von dem: aubern ſchwaͤze, 
zu beeden Theilen durch. die Finger geſeben wird, 
wißen, wohl bedenken, und ihre Reifen dergelat 
anſtellen mögen, daß fie befien Ehre und Nuzen, 
forderift aber. einen gnaͤdigen Gott und gutes Ger 
„ weißen haben und behalten mögen, 


Appendix. 

Es wird zwar bin und her in diefem Schaze 
gedacht, wie man fish vor Unwillen und Zank 
möglichft hüten folle, demnach auch Feiner länger 
Friede halten Fan, eis fein Nachbar will, fo-habe 
ich aber ewas ſonderlich von Raufhändeln, 
und damit allein zu wehrerem Nachdenken Anles 
tung geben wollen. | 
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Solchen uch zuvor zu kommen, meide alle 


Gelegenheit, dadurch du für dich ſelbſten oder mit 


andern in Haͤndel kommen magſt; fuche nicht uns _ 
nöthiger Weiſe Händel an einen andern, gieb auch 
weder mit Worten oder Werfen Lirfach, dergteis 
chen an dich zu fuchen, denn beedes ift wider Got⸗ 
tes Gebot und die Siebe des Naͤchſten, geſchichts 
aber ohne deirie Urfache, daß man dich fuchet, fü 
Binde nicht gleich auf, deute auth nicht alle Wor⸗ 
te und Thun aufs aͤrgſte, fondern uͤberfiehe, und 
lege dieſelbe entweder wohl aus, ober fiehe fid an 
im Scherz , ‚hilft es nicht,.fo entſchuldige dich und 
weiche, weil dufanft, dann das nimmt dir.nichte 
on deiner Ehe, ſondern zeiget vielmehr deinen Ver⸗ 
ftand, den andern auch an, daß er ein Narr und: 
Stänfer ift, fuche es auch zu gelegener Zeit, und 


. wann Deinem Gegentbeil die Wein: und Hundes 


Mucken aus dem Kopfe ſeyn, wit ger art und 
durch eine Mittel: Perfon, 

Will das auch nicht helfen, fa rufe Die Anwe⸗ 
ſenden zu. dich, wirſt du daruͤber angegriffen, {et 
ſchuͤze nach beſtem Vermögen, und ſiebe, daß dit: 
dich augenblicklich an ihm raͤcheſt. Ze: 

Zu offenttichem Duell oder Raufen, ſanderlich 
mit einem jeden Herausforderer, und uͤber einer 
Sache, bie in’der Güte verglichen werden kan, 
und von Feiner Wichtigfeit iſt, laß es nicht leichte 
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Heh kommen, denn.nach dem Wort und Gebot 
Gottes verfündigen. ſich folche Fechter; 1. wider 
Gott, dem fie ins Rachs Amt fallen und ſein Ge⸗ 
bot, die Feinde zu lieben, uͤbertretten, 2. wi⸗ 
der ihren Naͤchſten, gegen welchen ſie aus Zorn 
bremen, und ihm wohl gar das Leben nehmen, 
3. wider ſich ſelbſt, indem. fie ihr Leib und Leben 
im die Schanze ſchlagen, die Seele verſcherzen, 
und durch Todſchlag ihr Gewißen beflecken, und 
beſchweren, alfo es. fohlüge für ober wider dich, 
fo hat der Zeufel ein gewonnenes Spiel, und 
ſchwebet Leib und Seel in höchfter Gefahr. 
*NUiber ſo einer empfangener Verlezung, ift fie 
woͤrtlich, magft du alfohafd ſolche mit Worten wis 
derlegen, und ihm dasjenige, ſo er dir faͤlſchlich 
beygemeßen, wiederum in feinen eigenen Buſen 
ſchieben, bis er dir folches mit gruͤndlichem Bes - 
weisthume Darthäte und erwieſe. :J fie aber thaͤt⸗ 
lich, fo darfft du alsbald auch wieder ſchlagen; 
beßer iſt es aber, du ſeyeſt nicht Dein eigener Rich⸗ 
ver, ſondern laßeſt andere unpartheyiſche daruͤber 
urtheilen; dann iſt deroſelben Urtheil angefangen; 
ſo kan durch dieſe ihre Vermittlung vielleicht beßer 
Gennugthun, als du fie ſelbſt erlangen magſt, von 
Deinem Gegentheil zuwegen gebracht werden. 
In puncto der Ehreunrettung folge nicht jun⸗ 
gen bizigen Köpfen, fondern hohle Rath bey alten 
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erfahrnen und fchicktichen Adels: und Standes ; 
Derfonen, glaube auch nicht, daß. der Degen als 
lein das Mittel feye, von jedwederm Balg mit 
Gemwaltthätigfeit deine Ehre wieder zu erlangen, 
denn es ſeynd darzu noch mehr Wege vorbanden, 
und fowohl die Balger, als die. Berlesung der Eh; 
re einander ungleich, und erfülleft Ou zwar dem⸗ 
jenigen, dem du erfcheineft, feinen böfen Willen, 
und Fan er dir darliber wohl gar das seben nehmen, 
deine Ehre aber, die nicht in feiner Macht, Fan 
er dir darum nicht geben, weilen er vielleicht ders 
ſelben nichts übrig hat, wieer dirs bey folcher Bes 
fchaffenheit nicht nehmen Fan ; ift er aber ein Chrift, 
und ehrlicher Mann, fo wird ers felber eher zum 
ehrlichen Bergleichen, als gefährlichen Raufen kom⸗ 
men laßen, Fan gljo wohl Fommen, daß du aus 
ibereilung nicht alleine das, fo du verlohren zu 
haben vorwendeſt, nicht wieder erfangeft, fondern 
noch wohl dasjenige, fo du noch zu haben vermeis 
neft, vollends verleureft und deiner Seelen uners 
festlichen Schaden zufügeft. 

Ehr und Sehen werden gleich gehalten ‚ aber 
die Seele ift über beide, und gehen mit deren Ver⸗ 
luſt auch die andern hinweg. Heilen dann alle 
drey von Gott Eommen, nnd dir nur.vertrauet, 
nicht eigentlich gefchenft ſeynd, fo ftehet auch nicht 
in deiner Macht, eine davon weder zu wagen, 


9 3 


v 


342 Heinrichs v. Limburg ꝛc. 


noch gar zu verliehren, fondern muß verantwortet 
feyn, und wird es Gott von deiner Hand fordern, 

Es if beßer die Ehre Hey Gott haben, als bey 
den Menfchen. 

Hinwider finden fich allerhand Einwuͤrfe, web 
che ich aber hieber weder anziehen noch widerlegen 
will, weilen alle diefelbe, wenn fie nach dem 
Wort und Geboten Gottes, und der Siebe des 
Nächften von einem chrifttichen Menfchen erwogen 


werden, ihren richtigen Entfcheid und Widerle⸗ 


gung bereits haben, Insgemein aber mögen die 
fleißige Betrachtung aller und jeder der Sachen 
Umftände, chriftlicher, ehrlicher und ſchiedlicher 
feute und getreuer Sreunde Vermittlung, die ſchul⸗ 
dige Folg und Gehorſam, auch gute Befcheiden 
beit und Borfichtigkeit des Beleidigten, nicht ab 
lein viel dergleichen Händel abwenden, fondern 
mit der Hülfe Gottes auch gebührlich fchlichten. 
Wornach du dich in deinem Thun und Laßen 
mit verhoffendem Nuzen auch zu richten, und 
Gott in deinem täglichen Gebet um gnädige Ads 
wendung aller Seibes; und der Seelen Gefahr fleißig 
zu bitten, und dich zu befleißigen, daß Deine Wege 
dem Herren wohl gefallen, fo wird. er auch deine 
Feinde mit die zufrieden machen, | 
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nach der Praxi Koͤnigs Jojakim in 


Juda und ſeiner Geheimen Raͤthe 
| und Hhofleute. 


De naive und treuberzige Erzaͤhlung der kindi⸗ 
fchen Rache K. Jojakims in Juda gegen 
das warnende Zeugniß des Hof⸗ fand » und Stadt: 
Prophetens Jeremia lautet nad) Michaelis mos 
dernern und deutlichen. Bibel⸗ Weberfezung *) _ als 
fo: „Das ganze Volk hatte zu Jerufolem — im 
fünften Jahr der Regierung Jojakims, des Koͤ⸗ 
nigs Zudd, einen Faſtag vor Jehovah angefezet 
und bier las Baruch die Worte Jeremiaͤ aus 
dem Buche im Tempel vor, und alles Volk hörte 
u, da. nun Micha, der Sohn Gemaria des 
Sohns Schafen, alles was Jehovah geredet hats 
te, aus dem Buch vorlefen hörte, gieng er in den 


Pallaſt des Königs zu dem Zimmer des Auffehere 


der Muſterrolle und fand da den ganzen Bes 
Heimen Rath beyfammen, Eliſchama, den 
Sohn Achbor, Gemaria, den Sohn Schafen, 


Zedehia, den Sohn Ehanania, und ale Geheims 


ten Raͤthe. Diefen zeigte er alles an, was er Bas 


H Im gten Theil feines Bibelwerks, fo die Weißogungen 
‚ Jeremid enthaͤlt ©. 93. 
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ruch aus dem Buch dem Volk hatte vorleſen hoͤren. 
Hierauf ſchickten die Geheimten Raͤthe Judi den 
Sohn Netania — an Baruch, mit Befehl, das 
Buch, daraus er dem Volk vorgeleſen hätte, ih⸗ 
nen zu bringen. 

Baruch nahm das Buch und brachte es; fie 
befahlen ihm, es noch einmahl vorzulefen, damit 
fie es auch hörten; Baruch las es ihnen vor. Sie, 
erfchracken zufammen über das, was fie hörten 
und fagten zu Baruch: wir müßen alles diß dem 
König anzeigen. Aber, fragten fie Baruch; wie’ 
baft du alles diß ihm nachgefchrieben ? fage es ung 
genau... Baruch antwortete: er diftirte es mir’ 
Wort vor ort und ich fehrieb es in das Buch, 
Nichts daran ift mein als die Dinte. Darauf bes 
fohlen die Gcheimten Käthe Baruch, er und Je - 
remias ſollten fich verftecken, fo daß niemand wuͤß⸗ 
te, wo ſie waͤren und giengen in das Vorzimmer 
zum Koͤnige: das Buch aber ließen ſie in dem 
Saal des Muſter⸗Generals Eliſchama und gaben 
dem Koͤnige von allem, was ſie wit batten, 
Nachricht. 

Der König befahl Judi das Buch u hohlen, 
er hohlte es und las es vor dem Könige und den’ 
um ibn ftehenden Geheimten Raͤthen. Der König’ 
wohnte damahls, weil es im December war, im 
Winter: Panaft und vor ihm fland der Geuertopf 
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in dem das Feuer brannte. So wie nun Judi 
drey oder vier Colummen gelefen hatte, ſchnitt er 
fie mit dem Federmeſſer wieder ab und warf fie 
ins Seuer , biß das ganze Buch ein Raub des 
Feuers im Feuertopf geworden war, Niemand 
gab hierüber ein Schrecken zu erfennen, oder zers 
riß feine Kleider, weder der König, noch alle ſei⸗ 
ne Hofdedienten,, die. den Innhalt gehöret hatten, 

Elnatan , Delaja und Gemaria thaten zwar 
dem Könige eine Vorftelung, daß man das Buch 
nicht verbrennen moͤchte, aber er achtete nicht 
darauf, ſondern befahl vielmehr Jerachmeel, dem 
Sohn Hamlech, Serajas, dem Sohn Aſriel und 
Schelmia, dem Sohn Abdeel, ſich Baruch des 
Schreibers und Jeremia, des Propheten zu vers 
fihern; aber Gott ließ es nicht zu, daß man fie - 
fand, 

Nachdem nun der König das von Baruch ges 
fchriebene und von Jeremia diftirte Buch verbrannt 
hatte, fprach Jehova zu Jeremia: nimm ein zwey⸗ 
tes Buch und fchreib darinn alles, was in dem 
von Jojakim verbrannten geftanden hat, — Je⸗ 
remia nahm alfo ein anderes Buch, gab es dem 


Schreiber Baruch, dem Sohn Neria, und dies. .. 


tirte ihm alles, was in dem vom König Jojakim 
verbrannten Buch geflanden hatte, auch ward 
noch mehreres von gleichem Innhalt hinzuge⸗ 
than, “ " | | 


\ 
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„ Be muß bier (macht Michaelis *) die 
Anmerkung dabey) Hof» Bediente und Ges 
heimte Raͤthe von einander unterfcheiden: bey⸗ 
‚ be haben fehr verfchiedene Gefinnungen und die 
Hofbedienten des Königs fcheinen ihm gleich gewe⸗ 
fen zu feyn, weil er fich ſelbſt gewaͤhlet hatte, da⸗ 
bingegen die Geheimten Räthe noch zum Theil aus 
| den beßern Zeiten feines Vaters ſeyn mochten.“ 


wiener Publicitaͤt unter. Kayſer Joſeph 
dem Zweyten. 

Man ſagt und glaubt es durch ganz Deutſch⸗ 
land, daß eine ſtarke, freymuͤthige, flammende 
Stelle in Joſeph von Rezers Ode auf den Tod 
der Kayferins Königin Maria Thereſia, der Ku⸗ 
gel den Stoß gegeben und Kayſer Joſeph den II. zu 
Bewilligung der Preß⸗Freyheit in feinen Staaten 
beftimmt habe. Ber den Kayſer Fennt, wird 
Mühe haben, fich zu uͤberreden, daß er ſich ie 
durch einen Poeten infpiriren laßen, etwas, zu 





thun oder zu laßen, wozu ihn nicht fein eigener - - 


Genius bereits beftimmet ; das Wort des edlen 
jungen Manns ift aber fo fchön, fo kuͤhn, fo dreift, 
fo wahr, daß auch diß fchon Verdienft bleibt, 
daß er es auszufprechen gewagt bat; im Jahr 
1780 gehörte. noch Exorciſten⸗ Muth dazu, fo 


*) S. 117. 
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was zu fagen. Zolgendes find die Verfe, denen 
die Amuletens Kraft ‚beygelegt werden wollen: . 


In manchem armen deutfchen Sande 
Bluͤhn Wiffenfehaften, unbelopnt .., 
Und von dem Zürften nicht geachtet, 
Noch fehöner, herrlicher, als hier. 


Be Ze 7" 


Verſagte etwa unferm Volke 
Das Schickfal hohen Genius ? 
Undanfbar wäre diefe Klage ; 

Nur Sreyheit, Freyheit, fehlt uns nur. — 
- Den du mit Fühnem Adlerblicke 
Der Wiſſenſchaften Mark durchdringſt, 


* hu Due 


Schenk deinem Wolfe dieſe Frepheit 5 ; 
Fluch treffe den, der fie mißbraucht. 
\ ” * | | 
Erinnere dich des Achten Wellen,  . , 


An deßen Sterbebett du ſaßſt, 
Dee Fühn die edle Wahrheit lehrte: : 
Wer frey darf denken, denket wohl | 


n Ueberbouyt hört mans unſerm Weltboͤtger 
an, feinem Ton an, daß er zu einem Volk gehoͤrt, 
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dem ſeit kurzer Zeit, zum Behuf bekannter großer 
Abſichten, eine Freyheit laut zu dencken, einge 
raͤumet worden, die keine natuͤrliche Folge der 
Staats; und Religions: Verfaßung iſt und alſo 
auch eben fo’ ſchneu wieder zuruͤk genommen wer⸗ 
den kan, als ſie gegeben worden. Der gegenwaͤr⸗ 
tige Zeits Moment iſt eine Art von Saturnus⸗ 
Feſt, wo jedem erlaubt ft, zu fagen und drucken 
zu laßen, was ihm einfäutz und da dieſe froͤli⸗ 
chen Tage vielleicht nicht lange währen möchten; 
da ein jeder wenigfiens weiß, daß man ihm den 
Mund wieder zuſigeln Fönne, fo bald Zeit und 
Umftände es anrathen würden; fo eilen die Seute, 
was fie fönnen, einem von langem ber gefammel; 
ten Groll gegen alte Mißbraͤuche $uft zu machen, 
und bey diefer wetteifsenden Eitfertigkeit iſt es dam 
ſehr natuͤrlich, daß mit unter auch viel unfoͤrmli⸗ 
ches Zeug aufs Papier gegoßen und jede blaͤhende 
Gaͤhrung confufer Ideen für Drang und innerlis 
hen Beruf, auch etwas zur Förderung der guten 
Sache beyzutingen, angefehen wird.“ 


„Wenn unſerm Weltbuͤrger und allen, Pie 


ihm gleichen; die Vertilgung alfes deßen, was 
der Gluͤkſeeligkeit der Völker im Wege ſtehzt, und 
die Berwürfung alles deßen, was fie befördern 
wuͤrde, wuͤrklich fo fehr am Herzen liegt, und, 
wenn fie fo überzeugt find) daß ohne Aufklärung 


1 
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Keine Gluͤkſeeligkeit und ohne Freyheit der Ber 
aunft und des Gewißens Feine Aufklärung möglich 


iſt: wie koͤnnen fie fo Eursfichtig feyn, nicht vos 


aus zu feben, Daß der liebermuth, womit fie fich 
. der erfien Augenblicke von Freyheit bedienen, der 
gerodefte Weg iſt, fich derſelhen wieder verluſtig 
zu machen ?, diejenigen, . welche Gewalt über uns. 
haben , und deren Gedanken felten unfere Ges- 
danfen find, Fönnen, aus Abfichten, die villeicht 
die beften von der Melt feyn mögen, eine Zeitlang 
zu dem Mißbrauch der befagten Freyheit ein Auge 
zuthun: aber wenn die ſchaͤdliche Folgen dieſes 
Mißbrauchs endlich allzu auffallend werden, wenn 
Freyheit zu philoſophiren in Freygeiſterey ausar⸗ 
tet; wenn fie die wahre Grundveſte der Morali⸗ 
tät untergräbt, und die ftärffte Bande der Geſell⸗ 
ſchaft auftöfet ; wenn es endlich fichtbar wird, dag 
diefer Sibertinifmus, der das Palladium aller bürs 
gerlichen Gefenfchaft als ein Gefpenft und hen 
Stand, dem die Bewahrung Deßelben anvertraut 
if, als den verächtlichften aller Stände traktirt, 
wenn es, fage ich, fichtbar wird, daß dieſer fi; 
bertinifmus, auf einem ziemlich geraden Wege und 
unter ähnlichem Vorwande, auf den Umſturz al 
(er andern Inſtitute, Gerechtfame und Vorzüge, 
die ebenfalls feinen feftern Grund, als Meynung, 
Blauben, Alterthum, fromme Einfalt, Traͤgheit 
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und Gedult der Voͤlker haben, losgeht: dann 
koͤnnten unfere Erden⸗ Götter wohl, um ihrer eis 
genen Sicherheit willen , eben fo ploͤzlich, den 
entgegen gefesten Weg einfchlagen und Maasre⸗ 
gem nehmen, die allet Aufklaͤrung, Zoleranz,, 
Fteyheit und Weltbuͤrgerſchaft auf einmahl ein 
betruͤbtes Ende machen dürften.“ *) 
' * Pr F 

nn Der Gelehrte in Oeſterreich iſt von allen Sei⸗ 
ten zu abhängig, er muß, wenn er ſchreiben will, 
wie er denkt, fich mit jedem Wort fürchten, feinen 
Hofrath oder. Präfidenten, oder einen Werwandten 
von ihmen, oder eine ganze Stelle ( Eoflegium ) 
. ‚für den Kopf zu ſtoßen. Diß find Urſachen ge⸗ 
nug, daß in Drfterreich bey der Erſcheinung fo 
vieler Schriften To wenig nach dem Sinne aͤchter 
Publicitaͤt geſchrieben wird und die vorzüglich, 
fie Gelehrten auf Reformen und Staatsveraͤnde⸗ 
rung bis jezt.noch, leinen Einfluß von Edbeblichkeit 
haben konnten — 

Die Schriftſteller⸗ Verfolgungen find zwar 
in Oeſterreich nicht ſo offenbar, aber ſie ſind eben 
darum nicht weniger zahlreich. Wer irgend ein 
vornehmes Urtheil angreift, bat ſch ‚ohne daß 


A ers 


5 Gegenfragen än ben SBerfaher der: Veugierden dines 
Weltbürgers im deutſchen Merkur, Jul. 1783. ©. 88. 
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ers weiß, vieleicht mit wenigen Worten taufend 
mächtige Seinde zugezogen. 

Hat ein Schriftfteler die Wahrheit geſagt, fo 
ift man noch undankbar genug gegen ihn, ihm den 
Zon, mit dem er fie fagte, zum Verbrechen auss 
zudeuten. Und wie ungerecht iſt man bier nicht! 
der Mann, deßen Kopf vom Gegenflande, den 
er behandelt, voll iſt, in dem fich Vorftefungen auf 
Vorftelungen, Bilder auf Bilder empor drängen, 
Gründe auf Gründe häufen, dem das Herz ges 
waltiger fchlägt, das Blut fehneller lauft, deßen 
empoͤrte Seelenfräfte arbeiten, der tief empfunde⸗ 
nen Wahrheit eine lebendige, treffende Darſtellung 
zu geben, und die in Aufruhr gebrachten Gefühfe 
unaufhaltſam losbrechen in einen frifehen Strohm 
Derioden , verdiente in der That mit‘ gelinderer 
Nachficht beurtheilt zu werden! Sreilich, der ihm 
nachempfinden Fan, läßt ihm Gerechtigkeit wies, 
derfahren! Aber wie viele Fönnen das ? 

Sich babe an mir felbft mehr als eine Erfah⸗ 
rung. Die Freymuͤthigkeit des Tones in meinen 
Schriften hat mich ſehr unangenehmen Verdries⸗ 
lichkeiten ausgeſezt. Einige meiner Feinde ſind 
es, wie ich Grund:zu vermuthen babe, biß zur 
Unverſoͤhnlichkeit.“ 

Aratters philoſophiſche und ſtatiſtiſche Beobachtungen 

über die Oeſterreichiſche Staaten. 1787. 1.8, ©. 39, 


Patr. Archiv, Xl. Theil. 3 
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| Publicitaͤt 
mn Chur: Sachſiſchen Grundſaͤzen. 


Neſcript an das crutf. Ober⸗ Confiſto⸗ 
rium vom 20. Merz 1786. 
Wir Friedrich Auguſt ꝛc. 26 
Wuͤrdige, Veſte, Hochgelahrte, Raͤthe, 
Liebe, Andaͤchtige und Getreue. 
Demnach wir zur Erlaͤuterung des zu beßerer 
Einrichtung der Buͤcher⸗ Eenfur feſtgeſetzten per 
Refcriptum vom 6ten May 1782 auch euch zus 
“gefertigten Regulativs annoch ausdruͤklich zu 
verordnen, her Nothdurft befunden, daß von des 
nen Cenforibus der Gebrauch befeidigender Aus; 
druͤke gegen regierende Herren oder- auch Privats 
perfonen, in denen von ihnen zu durchgehenden 
Schriften, fehlechterdings und bey Vermeidung 
unaushleiblicher Ahndung nicht geftattet werden 
ſolle: Als begehren wir an euch gnaͤdigſt, ihr. wob 
let fowohl euch ſelbſt darnach gehorfamft achten, 
fondern auch wegen folcher in einem euren Spren⸗ 
que gelegenen: Drte, wo Buchdruckereyen vor⸗ 
- handen, ans und durch die euch umtergebenen Su⸗ 
perintendenten das Deshalb weiter nöthige verfüs 
gen, Daran zc, Dreßden am 20, Martii 1786. 


⸗ 
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Yublictät 
nach alt: Preußiichem Glauben. 

Mein feel, Vater hatte wor fünfzig Jahren in 
Der Einfamfeit feines Privat > Sehens den Plan ges 
macht, das particular; Staats Recht der deuts 
fchen Reichs : Stände auezuarbeiten, wovon auch 
würflich einige Bände in Druck erfchienen find. 
Als er fih nun auch an das Chur: Brandenbur; 
giſche Staats: Rechte machen wollte und deßwe⸗ 
gen in Berlin anfragte, erhielte er von König 
Friderich Wilhelm I. folgendes derbe Reſcript: 


Bon Gottes, Snaden Friderich Wilhelm König 
von Preußen, Marggraf zu Brandenburg, 
des H. R. Reichs Erz; Cammerer und Chur⸗ 
fuͤrſt. ꝛtc. 

Unſern gnaͤdigen Gruß zuvor. Hochgelahr⸗ 
ter Rath und Lieber Getreuer. *) Uns iſt vorge 
tragen worden, was ihr wegen vorbabender Auss 
arbeitung und Publicirung eines fogenannten 
Staatsrechts unfers Föniglichen Haufes fub dato 
den 21: Mart. aus Uns unterthänigft berichtet und 
gebeten: Weil Wir "er, um verfchiedener erheblis 
eben Urſachen willen, keineswegs geftatten Fönnen, 








*) Mein Vater truge damahld noch den Preugifchen Ges 
heimen Rath Charakter, den er aber nachher ablegte. - 
| 232 | 
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daß dergleichen Dinge durch den Druck bekannt 
gemacht werden, ſo habt ihr euch dieſes Werks, bey 
Vermeidung unſerer ſchweren Ungnade 
und inausbleiblicher ſcharfen Ahndung, 
gänzlich zu enthalten. Sind euch mit Gnaden 
gewogen. Berlin den 2. Apr. 1740, 


St. Wilhelm. 
+4, B. Borke. H. v. Podemwils, 
* oo. 


Publicität 
In Schweden unter König Buflav IN. 
König Guſtavs II. in Schweden Dietamen 
ad Protocollum des Reichs ; Ratte vom 
26. April 1774. über die Preß⸗Freybeit. 
Die Frage iſt nun: ob die Preß⸗Freyheit, fo 
_ wie die Verordnung vom Jahr 1766 fie feftgefezt, 
nuͤzlich ſey oder nicht ? und diefe Frage, die das 
Publicum fo nahe anzugehen fcheinet, Fan nicht 
forgfältig genug .erroogen werden. Sich habe das 
ber auch mit der zärtlichften Sorgfalt und mit 
der Aufmerkfamkeit, die ein fo wichtiger Gegens 
fand fordert, die in diefer Sache geäufierte Ges 
danken der Heren Reichsraͤthe durchgeleſen. | 
Ich finde fie darinn einftimmig, daß die Preß⸗ 
freyheit überhaupt nicht ſchaͤdlich, ſon⸗ 
- dern bIoß durch Mißbraud) gefährlich fey. 
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Mißbrauch iſt eine Folge der Menſchenſchwaͤ⸗ 
che; und der findet fich bey den beften Einrichtuns 
gen. Wollte man eine nüzliche Einrichtung aus 
Beforgniß eines Mißbrauchs, der Daraus erwach⸗ 
fen koͤnnte, nicht zulaßen: fo würde nie etwas 
erſprießliches i im Publico gethan. 


Unter einer uneinigen Nation, die in zwey 
Haufen, verſchieden in Denkungsart, Grundſaͤ⸗ 
zen und Intereßen, getheilt iſt, ſo wie ſonſten die 
Schwediſche geweſen, iſt nie eine Sache von bey⸗ 
den Seiten angeſehen worden, wenn ſie von der 
einen Seite zweydeutig war. Aber die Preß⸗Frey⸗ 
heit wurde doch mit allgemeiner Freude angenom⸗ 
men: und vielleicht haben die Reichsſtaͤnde, ſeit der 
Abſchaffung der Souverainitaͤt, keine Verordnung 
gemacht, uͤber die die Nation mehr ihre Freude 
bezeugt und die fie damahls beſonders hoͤher ſchaͤzen 
mußte. Das geſchah in einer Zeit der Unſicher⸗ 
heit, da das Beſizungsrecht ſehr oft von Ueber⸗ 
gewalt und Eigennuz unter die Fuͤße getretten 
wurde. Unſere jezige Regierungsform iſt auf 
Freyheit, Sicherheit und Proprietaͤt ge⸗ 
baut. | | 

Unter einer folchen Regierung muß jedermann 
die Srepheit haben, zu denken, zu reden, und zu 
ſchreiben über alles, was nicht wider Das Geſez 

33 
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und die Hoheit des Reichs ſtreitet. Dieſe ſind in 
der Verordnung vom Jahr 1766 fo gut gefichert, 
wie in dem allgemeinen Geſeze. Und wenn man 
in dieſen leztern Jahren unanſtaͤndige Schriften 
hat zum Vorſchein kommen ſehen: fo muß man 
diß nicht dag Verordnung zuſchreiben, ſondern ih⸗ 
rer uͤblen Handhabung zu einer Zeit, da die Anar⸗ 
chie und eine willkuͤhrliche Macht in den Haͤnden 
des gemeinen Volks alles unficher und ſchwankend 
machte. | | 
Dieſe Zeiten find nicht mehr: das Geſez Fan 
nun mit der Stärke gehandhabt werden, die der 
allgemeine Sriede erheift: und damit diefe ſcheuß⸗ 
liche Zeiten nicht wieder zurüf gebracht werden, 
iſt noͤthig, Daß die Preß⸗Freyheit beſchuͤzt und 
ferner erhalten, das Publicum uͤber ſein wahres 
Wohl aufklaͤre und den Beherrſcher nicht in Un⸗ 
wißenheit uͤber die Denkungsart des Volks laße. 
Waͤre der Preß⸗Freyheit im vorigen Jahrhunderte 
erlaubt geweſen, den Beherrſcher uͤber ſein wah⸗ 
res Wohl, der Unterthanen Gluͤk, aufzuklaͤren: 
ſo haͤtte vielleicht K. Karl XI. keine ſolche Einrich⸗ 
tungen auf Koſten der Sicherheit gemacht, die 
die koͤnigliche Macht verhaßt machten, und den 
Grund zum Verluſt der Provinzen legten, die das 
Reich unter ſeinem Sohn verlohr und aus denen 
alles das Unheil erwuchs, das ohnlaͤngſt ſein Ende 


\ 
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genommen. ' Hatte die Preß⸗Freyheit Karin XII. 
über feine wahre Ehre aufklaͤren können , ſo würs 
de dieſer edelmuͤthige König lieber ein gluͤkliches 
Volk regieren wollen, und nicht. über ein weitlaͤu⸗ 
figes aber wuͤſtes Reich zu herrſchen geſucht 
haben. Eee urn vase 

In England war Feine Preß⸗Freyheit, da 
Kart I. fein Haupt auf den Richtblock legte, oder 
wie Jacob U. Landfluͤchtig feinen angeerbten Thron 
einem ehrgeizigen Schwiegerſohn überließ; diefes 
Recht hat.die Nation erft zu Ende.von Wilhelms 
III. oder zu Anfang der Regierung bes, Hannoveris 
fchen Haufes rechtsfräftig befommen: ein Haus, 
das den Engliſchen Thron mit mehr Ruhm und 
Sicherheit, als irgend eines der vorherigen Häufer, 
befeßen hat, Und wenn Wilkes Unruhen erregt 
pri. ſo muß man folches eher der unvorfichtigen 

(ttention, die Die Regierung auf feine Schrift 
wandte, als dem Druke berfelben, zuſchreiben, da ſie 
fonft gar bald, wie viele Andere, vergeßen wor⸗ 
den waͤre. ® — — 
Durch die Preß⸗ Freyheit kriegt ein Koͤnig die 
Wahrheit zu wißen, Die man mit fo. vieler Sorg—⸗ 
folt und feider oft.genug mit fo vielem Fortgange, 
vor ihm verbirgt. Den Beamten fihnffen ſie den 
Vortheil, daß ſie wohlverdiente und ungeheuchel⸗ 
te Lobſpruͤche erhalten koͤnnen; oder auch bekom⸗ 
34 | 
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men fie Gelegenheit , das Publieam uͤber faſche 
Ausdeutungen ihrer Handlungen aufzuklaͤren. Das 
Volk endlich erhaͤlt dadurch die Sicherheit, ſeine 
Klagen anzubringen; es erhaͤlt den Troſt, ſich be⸗ 
klagen zu duͤrfen, und oft uͤberzeugt zu werden, 
daß ſin⸗ Klegen unbefugt fin nd, 


3 + 


Dublicität in Rußland. 


— 
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| In unten bemerkten Journal *) wird unterm 

20. Merz 1775 gemeldet: „Ein gewiſſer Mr. de 
Maimieux — hat die Kuͤhnheit gehabt, bey ſei⸗ 
nem Auffenthalt zu Petersburg der Kayſerin ein 
Manuſcript zu uͤberreichen, worinnen der waͤrm⸗ 
ſte Haß gegen alle Art Deſpotiſmus athmet und 
wo das Colorit ganz aus dortigen lokal⸗ Farben 
gemiſcht iſt. Sie hat es ſo gut aufgenommen, 
daß ſie ihn auf ihre Koſten nach Engelland ſchickt, 
um es dort drucken zu laßen, weil ſie ſagt: diß 
and ber Srepbeit fey das einige, wo diß Buch 
ohne Gefahr gelefen werben and gefnllen Fönne, 
Es iſt eine Art. von jus publioum univerfale, 
"eine zwar etwas geile Frucht eines herrlichen 
Stammes.“ 





7) Im deutſchen Muſeum Yon Fr 1776 P- 95. , 
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Nur ein Franzoſe Fonnte fo was in Peters⸗ 
burg wagen; der Deutſche w wäre nach) Sibirien epr 


pedirt worden. 
1F * 


un ⸗ Publicitaͤt in Portugall. 


Das franzöfifche Freyheits⸗ Sieber durchlief, 
gleich einer Seuche, in mehr; oder minderm Grad, 
faſt ganz Europa und da ſich liberal Franzoſen 
finden, fo nahmen diefe auch an den Schickſaalen 
ihres Vaterlands lebhaften Antheil. Hiedurch vers 
hreiteten ſich dann auch gleich Fluthen die häufige 
Freyheit othmende und Monarchen ſtuͤrmende 
Schriften in ganz Europa. Der Portugiefiſche 
Hof fande nicht gerathen, daß der ruhig ſchlum⸗ 
mernde Geiſt dieſes Volks durch dergleichen Feuer⸗ 
blaͤſer erwecket würde und verbote daher gleich an⸗ 
fangs die Einfuhr aller uͤber die franzoͤſiſche Revolu⸗ 
tion ſprechenden und ſich dahin beziehenden Schrif⸗ 
ten. Den vielen in fißabon angeſeßenen franzoͤſi⸗ 
ſchen Negocianten fehiene es. unbilig und hart, 
von denen in ihrem Vaterland vorgebenden Vers 
bandfungen Feine umſtaͤndliche Berichte zu erhal⸗ 
ten. De ihnen alſo der Landweg der Poften vers 
fperrt und erſchwert war, ließen fie Die fo häufig 
erſcheinende franzöflfche Be mit Schifeges 

' e) 


— 


362 Beytraͤge 


legenheiten kommen. Der Hof erfuhr ſolches und 
die durch die heimliche Verbreitung dieſer Schrif⸗ 
ten rege gewordene Empfindung, verdoppelte da⸗ 
her die Wachtſamkeit und ließe alles, was ſich 
von dieſer Art vorfand, ſogleich verbrennen. Um 
„die fernere Einfuhr zu verhindern, wurde den See⸗ 
Zoll⸗Aemtern aufgetragen, auf alle von der frans 
zoͤſiſchen Revolution handelnde Bücher genauefle 
Acht zu geben und was fich fände, fofort zu con- 
fifeiren. Der Poligey zu Lißabon wurde gleich 
falls eingebunden, das Betragen der dortigen Stans 
zoſen forgfältig zu beobachten und allen Geiftlichen 
des Reichs wurde durch eine Circulare anempfoßs 
fen, das Volk zur Treue und Gehorfam gegen ihre 
Obrigkeit ſorgfaͤltig zu ermahnen. u 


WM 
Publicität nad) Chinefiihem Maasſtab. 
„Der barbariſche Kayſer in China weiß in 
Jedem Winkel feines unermeßlichen Reichs, was 
die Soldaten und Staatsbediente unternehmen und 
ber geringfte Streich Fan ihm nicht verborgen blei⸗ 
ben. In unferm chriftlichen Europa aber erfahren 
"re die Fuͤrſten kaum die groͤbſte Streiche in ihren Res 


ſidenzſtaͤdten. Eben dieſer Kayſer, den man des 
ſpotiſch und barbariſch nennt, hat ein Grundge⸗ 
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feg, daß ihm jedermann feine Gehler in demuͤthi⸗ 
gen Schriften anzeigen und vorhalten Fönne. In 
unſerm chriſtlichen Welttheile hätt fich fchon der 
geringfte Stantsbediente für fo heilig, daß ihm 
fein Menich etwas vorwerfen fan, wenn es auch 
die gröften Gewaltthätigkeiten wäre, Weber ala 
les zu fchweigen, gehört nach Europdifchen 
Begriffen zur Siebe des Vaterlands. Die Unter: 
thanen follen fechten, wie die Römer, aber ihren 
Geiſt müßen fie, in Beziehung auf das, wofuͤr 
fie fechten, alle Zage felavifcher machen.“ 
Hierogipphen. Berlin. 1780. 1. Stil ©. 13%. 
% ‘ 
Publieitaͤt der Chineftichen Hof:Zeitung. 
Die Öffentliche Zeitung von Peking wird von 

dem Kayfer vorher feibft uͤberſehen, ehe fie ausge 
geben wird. Man findet in derfelßen Biejenigen 
Gnaden: Begeugungen, welche der Kayſer dieſem 
oder jenem feiner Unterthanen erwiefen, nebft den 
Urfachen, die ihn dazu bewogen haben: ferner bie 
Strafen, mit melchen er die ungehorfamen gezuͤch⸗ 
tiget hat und wodurch er zu diefer Strenge gends 
thiget worden 5 den Zuftend aller Ausgaben und 
Einfünfte; die Vorſtellung aller Gerichte ; die 
neuen Sefeze, neue Gewohnheiten und Gebraͤu⸗ 
che ; Lobserhebungen und Verweiſe, die er den 
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Großen des Hofs ertheilt; zum Beyſpiel: der N. 
N. ift in feinem guten Ruf und, wo er fih nicht 
beßert, fol er gewiß nachdruͤklich geftraft werben, 

O! daß wir doch in jeder deutfchen Provinz 
auch eine ſolche Land; Zeitung hätten ! 


Publicität im Zerzogthum Würtemberg. 


Don den Zeiten der Kapferlichen Admi⸗ 
- miniftration im Serzogthbum nach 
Vertreibung Herzog Ulrichs 

7 (Uus einem alten Copial⸗Buch.) 

Artiful der Handlung, fo zu Stuttgarten fürs 
genommen, uff das Fürzeft begriffen. 

— — Nun folgt hernach die Ordnung, fo fürs 
genommen, zugefagt und gefchloßen. 
-  Stem, welcher fürterhin etwas mit Worten 
oder Werfen handelt oder redt, das Föniglicher 
Majeſtet zu Nachtheil möge dienen und Herzog 
Ulrich zu guttem erfchießen, den [OU man von 
Stundt an zu tobt ſchlagen, wollte aber 
ainer oder mehr ainen nit zu todt fehlagen, fo fol 
er es doch von Stundt an feinem Amptmann ans 
zeigen, damit gegen In mit Straff inn s oder 
ußerhalb Nechtens laut der Ordnung fürgangen 
werde. 
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Were aber ſach, daß einer oder mehr folches 
hörten, ‚gewwar oder innen würden, und die folches 
thetten, nit zu todt fehligen, oder das dem Ampt⸗ 
mann nicht angeigten, fondern.verhielten, fo fol 
der oder die, fo das verhalten, in die Fußſtapfen 
des Theters tretten und nit minder dann der The⸗ 
ter geſtraft werden. 


Herzog Eberhard Ludwigs zu Wuͤrtem⸗ 
berg Circular s Befehl, daß man nicht 
über ihn und feine Handlungen raiſon⸗ 
niren folle, vom ı0, Sept. 
1713, *) 
N (Nach dem gedruften Original.) 

Von GOttes Gnaden Eberhard Ludwig, Herz 
z0g zu Würtemberg und Te ꝛc. Der Roͤ⸗ 
mifch Kayſerl. Majeſtaͤt, des Heil, Römis 
ſchen Reichs, und deß vLoͤbl. Schwäbifchen 
Ereyfes, General Feld; Marſchall, auch Obri⸗ 
fter über ein Regiment zu Zuß, 2. 

tiebe Getrene, 


Nachdem Wir mißfiebig vernehmen müffen, 


welcher geftallten einige Linferer, Unterthanen von 
Unferem Thun und Saflen unnöthig und ungebührs 
lich zu urtheilen, auch davon entweder aus Un⸗ 








*) Zur Zeit, da die Grävenisifhe Huren » und Schelmen: 
Haushaltung am Argftm au toben begonne. 
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bedachtſamkeit, oder gar aus boshaftigem Vorſatz, 
allerhand ungeziemende Reden zu führen, ia fo gar 
erdichtete Zeitungen frecher Weife auszuftreuen 
fi) unterfangen, und Wir aber folch wider Uns 
fern Reſpekt, und den Uns, als hoher ands⸗Obrig⸗ 
keit, gebühtenden Gehorfam fauffendes Unterneh⸗ 
men zu dulten nicht gemeint ſeyn; Als if biemit 
Unfer gnädigfter Befehl, Ihr wollet dergleichen 
unzeitiges oder boßhafftiges judiciren und Auss 
fireuung allerhand ungegründeter Bruiten denen 
Eurigen, bey zu gewarten habender empfindlicher 
Beftraffung, verbieten, und männiglich zu Ber 
zeugung ihrer Uns ſchuldigen Veneration , auch 
durch Beobachtung aller Behutſamkeit im Reden 
und Urtheilen von Uns und Unſern Actionen, 
nachdruͤklich erinnern, zu dem Ende dieſe Unſere 
Verordnung von denen Cantzeln und in allen Rath⸗ 
Haͤußern offentlich verleſen, publiciren und kund 
machen laſſen. An deme beſchicht Unſer Will und 
Meypnung; Stuttgardt, den 10. Sept. 1712. 


%* 
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. * 
"ben deßelben wiederhoblter Befehl, 
vom ı1. un. 1731. 

Bon GOttes Gnaden, Eberhard Ludwig, Her⸗ 
zog zu Wuͤrtemberg und Te ꝛc. der Roͤ⸗ 
miſch⸗Kayſerl. Maieftät, des Heil. Römis 
fhen Reichs, und des Loͤbl. Schwäbif, Craͤy⸗ 
fes Generals Feld⸗Marechall, auch Obri- 
fter, fo wohl über Ein Käpferlich Dragos 
ner s als Schwaͤbiſch Craͤyß⸗ Regiment zu 
Fuß, ꝛc. | 


Unfern Gruß zuvor, Ehrfamer, Siebe Getreue! 
- Euch iſt annoch errinnerlich, was Wir unterm 
ıoden Sept. 1713. wegen ein ; und andern auf 
Unfere eigene höchfte Perfon ſowohl redundirends 
als Unfern Fuͤrſtl. Staat und Regiment befonders 
mit angegangen aufgefommenen unnügen Reden 
und aerhand Geſchwaͤtz⸗ Work, für Verordnun⸗ 
gen ergeben,. und, um folchen Einhalt zu thun, 
und diefelbe abzuftellen, unter darauf geſetzter har⸗ 
ter und ernfllicher Beftraffung, ab denen Cantzlen 
publiciren laſſen; Wann Wir nun bey Unferer 
jeztmahligen Abweferheit aus Unſern fanden, 
nicht ohne befonderm Mißtieben vernehmen muͤſ⸗ 
“fen, daß dergleichen Uusfchweiffungen und Rai- 
fonnemens wieder aßzugemein werden, Wis 
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aber derley von muͤſſigen Leuten auserfonnenen 
Ausftreuungen ungegeündeter Bruiten, feine#; 
wegs nachzufehen gemeint ſeynd, fondern diefelbe 


| . auf alle Art und Weiß füpprimirt und unterlafß 





fen, oder widrigenfalls wider den oder die Contra+ 
venienten, und jener Autores und Propalato- 
“ res,. ohne Unterfcheid, es mag auch vor Redens und 
‚ Raifonnirens feyn , was es im geringften immer 
* wolle, ober in obigem fürgeben Fönnte, die dar⸗ 

auf fohin ſchon gefegte, oder befindenden Dingen 
nach zu fegen ſeyende Beftraff und ungndbdigfte 
Ahndung ohnnachlaͤßig exequiret Faben wollen; 
Als ift Unſer gnädigfter Befehl hiemit, ihr ſollet 
die ohneinftelige Verfügung thun, daß diefem Uns 
weſen fürderfamft gefteuret, und männiglich, wer 
der auch ſeyn mag, nachtrücklich errinnert werde, 
folchen obnzeitigen Raifonnirens und Judicirens, 
bey fonft zu gewarten habender ohngnaͤdiger Ahn⸗ 
dung und harter Beſtraffung, ſich gänglichen zu 
enthalten, zu dem Ende diefe Unſere Verordnung 
in allen Rath⸗ und Amt⸗Haͤuſern öffentlich verlefen, 
behoͤrig publiciven, und fo dann an die Rath⸗ 
SHäufer oder andere loca publica. affigiren zu 
laſſen. An deme befchiehet Unſer ernftlicher Will 
und Meynung. Ludwigsburg, den 11. Jun. 1731. 

-Ex fpeciali Refcripto Sereniffimi 

u Domini Aycis.,.... 


berzog 
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gerzog Carl Rudolphs, Adminiftrators 

des Zerzogthums Würtemberg, Circular⸗ 

Befehl, von dem verftörbenen 5 Carl 

Alexander und deßen Wittwe mit Re 

fpeft zu reden, vom 28ten 

Merz 1737. | 

Bon GOttes Gnaden , Carl Rudolph, Herzog 
zu Wiürtemberg und Teck, Graf zu Möms 
pelgart, Here zu Heydenheim, ꝛc. der Röm, 
Kayſerl. Majeſtaͤt General; Feld; Marechal, 
Ritter des König, Dänifchen Elephanten 
Ordens; Adminiſtrator und Ober⸗ Vormun⸗ 
der, x, 


Unfern Gruß zuvor, Ehrſamer, liebe Getreue? 


Gleichwie Wir bey Unferer im Nahmen Obt⸗ 
tes jüngfthin angefrettenen Landes⸗ Adminiftras 
tion Unſere vornehmſte Sorge billig dahin geriche 
tet feyn laſſen werden, alles folchergeftaften zu vers 
anſtalten, damit forderift ſowohl die gemeine 
Wohlfahrt und Sicherheit des fandes, als auch 
die Ehre, Gedeyhen und Aufnehmen des Fürftlis 
chen Haufes beftens befördert , hingegen allesı 
was diefem einiger maflen nachtheilig feyn mag, 
biniterttieben , und mithin von Uns die Prlichten 
eines Ehriſtlichen und Loͤbl. Adminiftratoris und 

Patr. Archiv, XL. Theil. An 
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Ober⸗ Vormunders, ſo viel Uns Gott Krafft ver⸗ 
leyhen wird; erfuͤllet werden mögen; Alſo verſe⸗ 
hen Wir Uns auch zu ſamtlichen Uns anvertrau⸗ 
ten getreuen Vormundſchafftlichen Unterthanen 
gnaͤdigſt, daß ſie weder den Uns ſchuldigen Gehor⸗ 
ſam, noch auch den dem geſamten Hoch Fuͤrſtli⸗ 
chen Haus gebührenden Mefpeft jemahls auffer Aus 
gen feen werden. ) 

Nachdeme Uns aber gleichwohlen fchon be 
Anfang diefer Unferer Bormundfchafftlichen Regie 
rung zerfchiedentlich vorgefomimen und hinterbracht 
worden, daß viele widrige Ausflreuungen, fo dem 


Andencken Unfers in GOtt ruhenden Heren Vet⸗ 


ters Siebden und dem einem Sandess Fürften auch 


nach feinem Tod gebührenden Reſpekt auch nur _ 


b 2 


dem Anfehen nach einiger mäffen nachtheilig,. hin 
und wieder mit vieler Voreylichkeit gefchehen feyn 


ſollen: Als verordnen Wir hiemit gnädigft , ihe 


ſollet ſammtliche euch untergebene ſowohl Geiſt⸗ 


als Weltlichen Standes eruſtlich erinnern, daß ſie 
deßfalls in gebuͤhrenden Schrancken verbleiben, 
und von allen widrigen Nachteden und ungleichen 
Urtheilen, fowohl von weyland des Hochfeeligen 
Heren Hergogs, als auch Dero zuruckgelaffenen 
Stau Gemahlin Liebden, Lebden, wie nicht wenis 
ger dem gefamten Hoch⸗ Fürftlichen Haus gängfich, 
und bey fonften zu befahren babender ſcharpffer 
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Straff und Ahndung ſich enthalten, vielmehr aber 
gegen Unſers in GOtt ruhenden Herrn Vetters 
Lebden ein ſchuldigſt⸗ und reſpektuoͤſeſtes Anden⸗ 
ken erhalten, auch der hinterbliebenen Frau Wit⸗ 
tib Liebden und uͤbrige hohe Anverwandtſchafft vor 
GOLT ſeegnen, uͤber hoͤchſt Dieſelbige alles Hoch⸗ 
Fuͤrſtliche Wohlergehen in ihrem Gebette eyferig 
erbitten und ſich in allen Stuͤcken alſo auffuͤh⸗ 
ren ſollen, mie es Chriſtlichen GOTT förchtens 
den, und ihre hoͤchſte Obrigkeit demuͤthigſt ehrens 
den Unterthanen. von Gewiffens wegen geziemet, 

und jeder wohlgefinnter ohnehin von ſelbſten zu: 
thun geneigt iſt. Hieran beſchiehet Unſer gnaͤdig⸗ 
ſter Will und Meynung. Stuttgardt, den 28ten 
Marti 1737. 


Cabinets⸗Ordre Herzog Caris zu Wuͤr⸗ 
temberg, aus Gelegenheit des ſieben⸗ 
jaͤhrigen Kriegs, vom 10. Jun. 
1758. *) 

Seine Hochfürktliche Durchlaucht haben ſchon 
mehrfaͤltig vernehmen muͤßen, daß von Canzleiver⸗ 
wandten uͤber die jezige Zeit Laͤuffen und Conjune⸗ 











*) Der bier verlangte abſolute Glaubens: und MWillend s 
Gehorſam wurde in dem im Jahr 1770 zwiſchen Heren 
und Land gefchloßenen Haupt: und Erb» Vergleich dar 
bin gemildert: „ Wie dann auch Ihro Herzoglicpe Durch⸗ 
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turen, und befonders über Hoͤchſt Derofelben ers 
greifende, ſowohl aͤußerliche als innerliche meſu⸗ 
res (wie es noch lezthin bey Dero zweytaͤgigen 
Abweſenheit von hier vornämlich gefchehen) ſolche 
propos und raifonnemens ohne menagement 
geführt werden, welche Seine Hochfürftt. Durchl. 
kinger zu gedulden, weder vorrathfam, noch dem 
‚ Dero höchften Perfon fhußdigen Reſpekt gemäß 

finden, und hätten Höchft Diefelbe ſchon laͤngſtens 
Urſache gehabt, gegen einen oder den andern es 
werfthätig zu reflentiren, wann Sie befannter 
Dingen nicht gewohnt wären, die großmüthige 
Uiberſehung vor der Schärfe beftändig vordringen zu 
laßen; Es verordnen alfo Hoͤchſtgedacht Se. Hers 
z0gl. Durchl. daß Fürftlicher geßeimer Rath die 
ausdrückiichfte Verfügung durch veranftaltende 
publication diefes Hochfürftiichen Decrets bey 
allen Collegiis und Balleyen Fuͤrſtlicher Canzley 
treffen. ſolle, damit pro futuro ein jeder in des 
nen Ihme gebürenden Refpekts s Schranken vers 


laucht von tien»gehorfamfiin Prälaten und Landichaft , 

. Deren größern und engern Ausfhuß, auch Magiſtraten, 
und alien übrigen Landes⸗Eingeſeßenen, Feinen andern,als 
Reidy6 «und Aandes » Derfaßungemäßigen Sehorfam er 
fordern, und weder Ihnen, noch denen Herzoglichen 
Beamten und Magiſtraten, wider Ihre Beſchworne nad 

denen Landes Verträgen eingerichtere Staate oder Amts⸗ 
Inſtruktionen und Behallungen, enidiaR nichts anfinnen, 
noch befehlen wol, ” 
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bleibe, -und fein vollkommen und einiges 
Augenmerk pflichtſchuldigſt dabin richte, : 
den fentimens feines Herrn bey denen jezi⸗ 
gen Zeitläuffen, fo wie es fid) gebühret, 
bepzuftimmen, und fich allen widrigen Infi- 
nuationen oder Difcours ſowohl öffentlich als pri- 
vatim enthatte, forften Se. Hochfürftl. Durchl. 
wider Dero Neigung und Gewohnheit fich wuͤrden 
gemuͤßiget feben, folche ernftliche mefures zu ers 
greiffen, die Höchft Derofelden alleinige Autho- 
ritæet und Willen (welcher Wille auch der 
Wille aller Diener ſeyn und bleiben muB) 
u fouteniren im Stande feyn werden, und des 
nen Wibertretern große Neue verurfachen Fönnten, 
Decretum $udwigehurg, den Ioten Junii. 1750, 
| Carl. 9, 3. W. 


3 


Publicitaͤt im ðochſtift Speyer. 

Der jeztregierende Zürft>Bifchof zu Speyer, 
geb, Graf zu Limburg, ließe ſub dato Bruchfal 
den 10, Merz. 1781. befeblen: 7 

„Wenn Jemand aus unſerer weltlichen oder 
geiſtlichen Dienerſchaft in Zukunft irgend etwas, 
es ſey innerhalb oder außerhalb Unſerer Dioeces, 
drucken läßt. oder zum Druck behuͤlflich ift, ohne 
Uns ſolche⸗ vorher zur gehoͤrigen Cenſur uͤberreicht 
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zu haben, den wollen Wir, ohne Zuthun einiger 
Erklärung, auf der Stelle feines Amts und Pfrüns 
de entfest wißen, „, 


Publicitaͤt 
der Reichſſtadt ðrankfurt am Mayn. 


Verordnung des Magiſtoto vom 27. Aug. 1778. 

Wir Burgermeiſtere und Rath des Heiligen 
Reichs Stadt Frankfurt am Mayn thun hiermit 
zu wiſſen, was maſſen die allerunterthaͤnigſte Ehr⸗ 
furcht und Verehrung, welche Wir gekroͤnten Haͤup⸗ 
tern und erhabenen Maͤchten ſchuldig ſind, von 
Uns erfordert, durch offentliche gedruckte Verord⸗ 
nungen, ſo wie Unſere Regierungs Vorfahren 
ſchon ehemals gethan, bey vorkommenden critiſchen 
Weltlaͤuften, allen und jeden hieſigen Burgern, 
Einwohnern, Schutz⸗Angehoͤrigen, und wer ſich 
. fonften in hiefiger Stadt aufhält, ernſtlich zu bes 
fehlen und zu verordnen, in Zufammenfünften 
‚und Geſellſchaften, auch fonften überhaupt, ſich 
aller unbedaihten, vorwitzigen und 'gefäßtlichen 
mehrentheils nur aus ungeitigem Eifer und Unver⸗ 

- fand herruͤhrenden Gefpräch und Urtheil, auch 
ausgeſprengter zum öftern falſch⸗ und unrichtiger 
Zeitungen, und deren Fortpflanz⸗ oder Weitertra⸗ 
gung gaͤnzlich zu enthalten. 


zur Gefchichteder Publicität. 375 


Wie Wir nun in den jegig bedenflichen Zeis 
ten befonders nöthig und Unſerer Obliegenbeit ges 
maͤß zu ſeyn erachtet haben, aus wohlgemennter 
Borforge, diefe abermalige Verfiigung zu thun; 
Alfo gebieten Wir hierdurch ernftlich und wollen, 
daß ein Jeder feines Amts und Berufs abwarte, 
fi) aber alles Gefprächs und Urtheils, zumalen 
unnöthigen Eifers, iiber die gegenwärtigen Staates 
Begebenheiten, entäuffere, und weder in Reden, 
Briefen oder ander andern Schreiben, auch Drufs 
fen, etwas unternehme, welches hierauf den min: 
beften Bezug bat, vielmeniger dergleichen anftößige 
gedruckte Schriften verfaufe, oder fonften aus 
freue, | | 
Im Fall fi) aber, gegen alles Vermuthen, 
Jemand unterfangen würde, diefem Unſerm aus; 
druͤcklichen Verbott zu widerſtreben, derfelbe folle 
in unausbleibliche fehwere Ahndung und Strafe, 
ohne linterfchied der Perfon, verfallen feyn. Wor⸗ 
‚nach fich alſo maͤnniglich zu richten, und vor Stra⸗ 
fe und Schaden zu hüten hat, Geſchloſſen bey 
Rath, den 27. Auguſt 1778. | 
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vorzimmer⸗ Geſpraͤch zwichen einem Sur; 


— 


ſten und zween feiner Höflinge. 
Bon einem Augen; und Ohren : Zeugen. 


5. Hat der Here das fechfte Heft vom Schloͤ⸗ 


ger fchon geleſen? 

G. Sch glaube nicht, wenigftens habe ichs 
nicht in feinem Cabinet gefehen, 

F. Nun, fo muß man machen, daß ers nicht 


zu feben bekommt, er Ärgert fich nur drüber, und 


es hilft Doch zu weiter nichts, 
G. Sa, wenns Schlöger alleinwäre, ſo muͤſ⸗ 


u fen wir aber auch den deutfchen Zufchauer, Bis 


bra's Journal, Reußens Staats; Canzley, und 
Gott weis, wie viel andere verbieten, denn in als 
len diefen ſteht etwas davon. - 
F. Das wär des Guguks! Wir müffen — 
Der Sürft, aus dem Eabinet hervortretend: 
Was iſt des Guguks? Meine Herrn! 
F. und ©, einander anfehend, 
F. Nichts, Ihro Durchlaucht, es war nur 
von des Steffens geftrigen Obrfeige die Rede, 
Der Sürft: SR das wahr, & — 9, Sie 
baben mir noch immer die Wahrheit geſagt. 


1 
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5 will ſich ſortſchleichen „der Fuͤrſt beißt 


ip bleiben, 

G. Wolte Gott! Ihr Durchlaucht, es hätte 
yur Steffens Ohrfeige betroffen ! 

Der Fuͤrſt. Nun was denn? nur heraus 
damjt! | 

G. Weils Ihr Durchl. wiflen wollen, der 
traurige Vorfall mit dem Alten Pr. ift nun nicht 
nur Sand; fondern Reichsfundig, diegournaliften 
fangen ſchon an, davon zu fehreiben, darauf zu 
ftichein und, wies dann in folchen Faͤllen gebt, 
aus der Stiege einen Elepbhanten zu machen. 

Der Sürft, die Hand vor die Stirne hal 
tend: Ach! wollte Gott? daß es nur eine Stiege 
wäre! Aber was ifts dann, und wer hat über mich 
gefchrieben ? 

G. in Schlözers neueftem Heft ſtebt ſchon 
die ganze Geſchichte, und man ſagt, auch ſchon 
in andern Journalen. 

Der Fuͤrſt: Haben fies geleſen? 

G. a; Gnädigfter Herr. = 

Der Sürft: Iſts wahr, oder vergrößert? 

G. Seider, buchſtaͤblich wahr! | 

Der Sürft, die Hände ringend, und nad) 
feinem Cabinet zurück tretend: Nun, ich habe dies 
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fe Proſtitution verdient, und es ſoll mir zur ewi⸗ 
gen Warnung dienen, | 

3. Ihro Durchlaucht! | 

Der Sürft: was ift dann? | 
3. Haben Ihro Durchl. Die geſtrige Hambur⸗ 
ger Zeitung geleſen? 
Der Fuͤrſt: Sind Sie geſcheut, was gebt 
mich die Hamburger Zeitung an? 

F. Gab viel in dieſem Augenblick, 

Der FSuͤrſt: Stehe ich denn etwa auch in 
der Zeitung? 


F. Das nicht, aber ein Hiſtoͤrchen, das Euer 

Durchl. gefallen wird, In Potsdam war ein arges 
Pasquill auf den König angefchlagen, der Officier 
von der Nacht: Patrouile nahm es wahr, nahm 
es ab und behaͤndigte es des Morgens dem König. 
Der König, nachdem ers gelefen, fragte den Ofs 
cier: ob es fchon Jemand gelefen habe? diefer ants 
wortete: Niemand, denn es habe viel zu hoch ger 
bangen; der König erwiederte: So ſoll ers wie: 
der auf den.nämlichen Plaz wieder anheften laßen, 
aber fo niedrig, daß es Jedermann leſen koͤnne. 
Iſt das nicht wieder fo ein Stuͤckgen von Friedrich 
dem Großen? 


Der Sürft; Und was gebt das mich an? 
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8 Daß Ew. Durchl. es machen, wie der Koͤ⸗ 
nig, die Seute fchimpfen und leſen lofen, ‚und fi 
über beyde moquiren. 


Der Sürft: Ein fchöner Math, fagten Sie 
ja ſelbſt, es wäre ein Pasquill geweſen, was 
man Uber den König angeſchlagen, von mir aber 
ifts die Wahrheit, was man gefehrieben hat. 

F. Wenn man über Könige dergleichen Dinge 
ſchreibt, ſo heißts immer Pasquill, das meiſte 
mag dann doch wahr geweſen ſeyn. 

Der Fuͤrſt: Ich habe dem Koͤnig nicht vor⸗ 
zuſchreiben, wie hoch oder niedrig er ſeine Repu⸗ 
tation und die Liebe ſeines Volks in Anſchlag brin⸗ 
gen will, mir iſts aber fuͤrwahr nicht einerley, 
ob ich in der Welt als ein zorniger und undank⸗ 
barer Mann herumgetragen werde? 

F. Ew. Durchl. haben ſich doch ſonſt immer 
den Koͤnig zum Muſter vorgeſtellt, und wenn Er 
ſich um das Qu'en dira-t-on ? bekuͤmmern wol⸗ 
len, wuͤrde er keine ſiebenzig Jahre alt geworden 
ſeyn, und ſich laͤngſt todt geaͤrgert haben. 

Der Fuͤrſt: Schade! daß Sie kein Koͤnig 
geworden ſind. Aber hier! — hier! 

(mit dem Finger auf die linke Bruſt deutend.) 

F. Ja! wenns Ew. Durchl. fo nehmen wol⸗ 
len, dann habe ich kein Wort mehr zu ſagen. 
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| Der. Sürft: Ich auch nicht, Here von F.— 
Ihnen aber, mein lieber G. danfe ich vor die Nach: 
richt. Sie fehmerzt mich tief, wir wollen aber 
beyde ernftlich drauf denken, wie wir dieſen wuͤß⸗ 
ten Flecken meines ehrlichen Namens durch gute 
Handlungen wieder wegwiſchen koͤnnen. 

® 
—— ENGE“. 
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Aus den Perſonalien und deren Anhang bed der 


Mn. 1665. zu Gluͤckſtadt in 4. gedrudten 
Leichen Predigt. 
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Her feelige Canzler von Reinking machte feine 
erfte öffentliche Erfcheinung in der Welt 
zu Gießen, wo er An. 1616; Sicentiat der Rech⸗ 
ten wurde und ber 290, Saͤze de brachio faecu- 
lari & ecclefiaftico difputirte,aus welchen nach? 
ber fein berühmtes Werk de Regimine fecula- 
ri & ecclefiaftico entftanden, welches mit fols 
chem Beyfall aufgenommen worden, daß in wer 
nigen Jahren fieben neue Auflagen davon gemachf 
werden müßen, Landgraf udwig V. zu Heßens 
Darmftadt beftelte ihn Anfangs als Profeßor, im 
Jahr 1618. aber zum Megierungs: Rath zu Gies 
en, bediente fich feiner Feder in der Marburgi⸗ 
fhen Erbfolge s Sache und nahm ihn auch mit 
auf den Reichs⸗ Tag nach Megensfpurg, allwo er 
in eben dieſer Angelegenheit einen obfieglichen 
Reichsſchluß erwuͤrken half. Im Jahr 1623 und 
1624 wurde er zweymahl nach Wien gefchickt und, 
mit Zufriedenheit des Landgrafen von dem Erzbis 
fchoffen Johann Sriederich zu Bremen zugleich als 
Rath von Haus ans in Beftallung genommen, ' 
An, 1625, beftelte ihn der Sandgraf zum Vice⸗ 
Canzler bey det Regierung zu Marburg und alg 
im folgenden Jahr wegen diefer Erbfolge; Sache 


\ 
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ein gütlicher Vergleich zwifchen beyden Heßifchen 
Häufern getroffen worden, ward Reinfing An, 
1627. nebft einem Eaßelifchen Rath an das kay⸗ 
ferliche Hoflager zu Prag abgeordnet, um die Kayf, 
Beftättigung zu fuchen, bey welcher Gelegenheit 
er auch die Reichs: Sehen vor dem Kayſ. Thron 


enipfieng und von K. Ferdinand IL. mit dem Co⸗ 


mitiv befchenft, auf der Rüfreife aber von Raͤu⸗ 
‚bern geplündert wurde, 

An. 1628, wurde ihm von Pfalzgrafen Auguſt 
eine Canzler⸗ Stelle angetragen, die er aber ab⸗ 
lehnte; hingegen warbe An. 1631 Herzog Adolph 
Friderich von Mecklenburg der ihm ebenfalls ein ’ 
Cancellariat anbote, um fo eifriger um ihn. Nach 
langen Verhandlungen erflärte fich endlich Rein 
king dahin: daß, wann ihn fein Herr, Sandgraf 
Georg II. (dann! $udwig war indeßen mit Tod abs 
gegangen) mit gutem Willen feiner Dienfte erla⸗ 
Ben wollte, er zu folgen bereit feyes der Herzog 
von Mecklenburg welcher König Guſtav Adol⸗ 
phen von Schweden nach Mainz nachgereißt war, 
Fame ſelbſt nach Darmſtadt und erlangte endlich 
mit vieler Muͤhe von dem Landgrafen das Jawort 
von Reinkings Dienſt⸗ Entlaßung. Es waͤhrte 
aber doch noch bey drey viertel Jahre, ehe der mit 
vielen Geſchaͤften beladene Mann wuͤrklich loss 
kame, welches zu einem Briefwechſei Anlaß gabe, 

welcher 
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welcher dem theuren Sandgrafen Georg fo wohl 
als feinem Diener noch jezo wahre-Ehre macht. 
Der fandgraf antwortete nehmlich dem auf Rein⸗ 
kings Abſchied dringenden Herzog unterm dato 
Marburg den 18. Merz 1632: 


„Ew. Ebbden verhalten auch nicht, daß 
ſich andere Unſere verpflichtete Raͤthe 
wie auch etliche Landes⸗Staͤnde zum 
hoͤchſten beſchweren, daß Wir eben 
hoc rerum flatu nicht nur dergleichen 
Uns wohl angeftandenen ehrlichen, 
geſchickten, geübten und Unferer Sa⸗ 
chen erfahrnen Mannes Uns begeben, 
fondern ihn auch. jo gar geblingen, 
ehe denn fich andere in feine, Unfers 
vice⸗Canzlers, Sachen recht finden 
Fönnten, dimittiren wollten.” | 


Reinking bliebe aber immer zu Marburg, als 
nun der Herr Vetter von Mecklenburg wieder ein 
- Erinnerungss:Schreiben abgehen laßen, antwortete 
ihm der edelgefinnte Jandgraf unterm 10, Mayı 

Ew. Ebden verfichern Wir auch, da Des 
rofelben Wir nicht zu gar fonderbarem 

Steund » Detterlichen: Befsllen , aus 

dero zu Ihr tragenden ganz getreuen 

Affeetion,; dieſen Unfern Bath und 
Datr. Archiv, AL Theil, Bb 
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Vvice⸗Canzler uͤberlaßen haͤtten, daß 
bey jezigen Laͤuften, da ſonderlich der⸗ 
gleichen gualiſicirte und erfahrne Leute 
ſchwer zu uͤberkommen ſind, Wir lie⸗ 
ber eines großen und etlich tauſend 
Guͤlden werth wollten verluſtig ſeyn 
worden, wie denn auf dieſe Stunde 
Wir ſeine Perſon, obwohl an verſchie⸗ 
denen Orten, auch durch Abſchickung 
eigener Geſandten, Wir uns viel da⸗ 
rum beworben, noch nicht wieder zu 
erſezen wißen. 


Von ſolchen Fuͤrſten, Raͤthen und Landſtaͤn⸗ 
den wißen wir uns heut zu Tag kaum mehr Be⸗ 
griffe zu machen und auf dieſe Gefahr duͤrfte ein 
Fuͤrſt ſein ganzes Miniſterium abdanken, ohne ei⸗ 
ne Beſchwerdfuͤhrung feiner Landſtaͤnde zu befahren, 
auch ſchickt man zwar noch Gefandte, um Engli- 
ſche Pferde und Hunde, um Sranzöfifche Gaßen⸗ 


Mädgens und Opern⸗Taͤnzer außer Sands zu hoh⸗ 


len, wanns aber um nichts, als um einen geheimen 


Rath oder Canzler zu thun ift, die findet man. 


uͤberall im Ueberfluß im fand; freilich ifts auch 
Waare darnach; indeßen warn der Herr damit 
zufrieden ift, muß es fein fand wohl auch. 
tandgraf Georg dachte anders und da er zu Ehren 
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feines gegebenen Worts den braven Mann endlich 
geben laßen mußte, wollte er ihn zmar feiner 
Dienfte, aber nicht feiner Pflichten entiaßen, . 
fondern verfchriebe ihm, um fich feines Raths auch _ 
abweſend noch zu bedienen, einen lebenslänglichen 
jährlichen Gehalt, befchenfte ihn mit einem fürft; 
lichen Andenken, hieß ihn bey feinem Abzug durch 
das Land frey halten und der Präfident,nebft famts . 
licher Regierung und etlichen Profeßoren begleiteten 
ibn noch. ein Stuͤk Wegs außer Marburg, fo daf 
an dem würdigen Mann der Spruch in Erfuͤllung 
gienge: Quod optimum ante actæ vitæ fit te« 
ftimonium, ſui defiderium poft fe relin- 
quere. Ä 

Keinking bliebe vier Jahr in diefen Dienften, 
worinn er fi) durch mannichfaltige gute Anftalten. 
und befonders durch Wiederherftellung des zur Zeit 
der Wallenſteiniſchen Regierung in gänzliche Verwir⸗ 
rung gerathenen Archivs nuͤzlich machte. ImJ. 1035 
aber ruͤkte die Schwediſche Armee ins Mecklenburgi⸗ 
ſche ein, beſezte die Stadt Schwerin und ließe, 
unter dem Vorwand etlicher ruͤkſtaͤndigen Contri⸗ 
butionen, den Canzler Reinking, nebft etlichen 
andern fürftlichen Bedienten, durch den Obriften 
Wachtmeifter gefänglich aus feinem Haufe abhoh⸗ 
len und nach Wißmar in Arreft bringen, End; 
fich ward er deßen erlaßen, traute aber (nach 
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dem in feinen Perfonalien Davon gebrauchten Aus⸗ 
druck) dem Handel zu Schwerin nicht mehr, fons 
dern begab fich mit feiner Familie und Hauswefen, - 
obgleich mit großem Schaden, nach Lübeck in Si⸗ 
herbeit und bliebe daſelbſt den Winter uͤber. 


Um dieſe Zeit ward ihm von dem damaligen 
Erzbiſchoff zu Bremen, nachherigen Koͤnig Fride⸗ 
rich III. in Daͤnnemark, die Canzler⸗Stelle bey 
der Regierung des @rzftifts angetragen, Reinking 
glaubte daſelbſt mehrere Sicherheit zu finden, nah⸗ 
me diefen Ruf an und Fündigte dem Herzog feine 
Dienfte auf. Der Herzog entließe ihn ungern, 
gabe aber endlich feinen dringenden Vorſtellungen 
nach, ertheilte ihm einen ſehr ruͤhmlich gefaßten 
Abſchied, beſchenkte ihn mit einer ſchweren goldes 
nen Kette, nebft feinem anbangenden Bildniß und 
bote ihm eine Raths⸗-Beſtallung von Haus aus 
an, voelche. aber Reinking aus erheblichen Ur⸗ 
fachen ablehnte, jedoch fich erbote, fo viel feine 
neue Amtss Sefchäfte geftatten würden, zuwei⸗ 
len mit gutem Rath an Hand zu gehen, welches 
auch nachher in "verfchiedenen ſchweren Sachen 
geſchehen if. Noch mehrere Jahre nach feiner 
Entlaßung fihriebe der Herzog unterm 30. Aug. 
1640 von diefem feinem geweſenen Diener an den 
Erzbiſchoff: 
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- „Wie auch gemeldter Canzler Uns als ein ge; 
treuer Rath, redlich und aufrichtig, treu und. 
fleißig gedient, in allen Amts⸗Verrichtungen, 
fonderfich auch in Kuftitien: Sachen, fich un? 
partheyifch erwiefen, auch derowegen bey Ling 
und Unfern sandes-Ständen einen ganz ruͤhm⸗ 
fichen Nahmen hinterlaßen und, da es die jes 
zige truͤbſeelige Säufte und feine eigene Gelegen⸗ 

beit hätte leiden wollen, Wir nichts liebers 
gefehen, als Ihn in Unfern Dienften 38 behal⸗ 
ten, der ſich auch umblinfer Farſtiches Deus 
wohl meritirt 26, 


Im April 1636 trat er feine Veemiſche karn 
lerſtelle an, wozu noch in eben dem Jahr auch die 
über das von den Schweden geraͤumte Stift Bew 
den kam. Als auch König Chriftian IV. in Daͤn⸗ 
nemarE feinen Bruder, den Erzbifchof, befuchte 
und diefer den König nach Gluͤkſtadt begleitete, 
teuge fezterer dem Canzler Reinking gleichfalls eine 
Rathsſtelle von Haus aus auf, ließe ihn zu den 
Holfteinifchen Sandgerichten erfordern und als der 
Erzbiſchoff zum Mittelamann zwifihen dem König 
und den Generals Staaten erbeten worden, wur; 
de Reinking bey denen hierüber zu Stade vera 
genen Traktaten n vonzůglich gebraucht. 


Sg 
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Im Jahr 1645. brach der Krieg zwiſchen 
Dännemarf und Schweden los, die Stadt Stade 
ward von leztern eingenommen und Canzler Reins 


kingen in feinem Haus der Arreſt angekündigt, 


ſolches mit einem General und vielen Soldaten 
belegt, er felbft 10 Wochen lang darinn gar hart 


gehalten. umd endlich aus demſelben, famt Frau 


und Kindern, gefänglich nach Nienburg abgeführt, 


allwo er abermahls als ein Arreſtant ı2 Wochen 


verbleiben müßen und, obngeachtet alle gefangene 
Erzbifchöfliche Bediente ausgewechfelt worden, er 
allein biß auf den erfolgten Frieden zwifchen bees 
den Eronen dafelbft verbleiben müßen, wovon die 
Urſachen in dem befondern und perfönlichen Haß 
des Schwedifchen Hofs gegen ibn zu fuchen war, 


weil er und zwar in.einer ſehr ſcharfen Schreibart 


die Feder vor die Sache Daͤnnemarks geführt hat⸗ 
te, wovon bey Pufendorf naͤhere Nachrichten 
gu erſehen find. 

Reinfing begabe fich nach erfangter Freyheit 
mit den Seinigen nach Hamburg, ward aber dar⸗ 
auf von ſeinem Herrn, dem Erzbiſchof, zu Wah⸗ 
rung feiner Gerechtſame, auf die Weſtphaͤliſche 
Friedens⸗ Handlungen abgefihickt, woſelbſt er fich 
auch ungefeßr ein halb Jahr aufbielte und erlebte: 
daß das Erzftift Bremen der Crone Schweden als 
ein Herzogthum im Sriedensfchluß überlaßen wurde, 
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Damit hatten dann aush diefe Dienfle von . 
ſelbſt ihre Endſchaft erhalten, da nun im Hollſtei⸗ 
niſchen Feine ſchickliche Stelleverledigt war, fo bat 
Keinking bey feinem Fuͤrſten um feine Entlaßung,; 
die er. auch unterm 10. Febr. 1648. in den ruͤhm⸗ 
Sichften Ausdrüfen erhielte, mit einer guͤldenen 
Kette und anhangenden Bildniß befchenft und, 
als Rath yon Haus aus, mit einer jährlichen Bes 
ſtallung. von 400 Thalern bedacht, zu deren Ber 

weggrund aber in dem Decret angefuͤhrt worden: 
„daß bey vorgegangener Widerwaͤrtigkeit Des 
roſelben Er treu und ſtandhaft geweſen, Sie 
auch ferner in vorfallenden Sachen ſeiner raͤth⸗ 
lichen Meynung und Gutachtens ſich zu ge⸗ 
brauchen haben würden, ‚, 
Indem nun der Dienftlofe Canzlar im Begriff .- 
fund, einen Det feines. Fünftigen Aufenthalts zu 
fuchen, und fa zum Schluß gekommen war, 
gieng König Chriſtian IV. in Dinnemarf mit Tod 
ab, dem fein Bruder, Reinkings Herr, unter dem 
Namen Sriederiehs III. in der Regierung folgte; 
Fuͤnf Wochen nach der vorigen Dimißion rufte 
er alfo dem alten treuen Diener wieder zurück, bes 
fteltte ihn zum Canzlar der Fuͤrſtenthuͤmer Schleß; 
wig und Holftein, truge ihm die Einrichtung: und 
Berbeßerung des Juſtiz⸗Weſens in diefen Landen 

auf, ließe die Huldigung in den deutſchen Landen 
D>bh4 
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durch ihn einnehmen, und nahm ihn darauf mit 
nach Coppenhagen, wo er der Krönung feines 
Königs mit beywohnte, und die Sehen der von 
der Krone relevivenden Sande vor dem Thron em⸗ 
pfieng. An. 1650. ward er zum Präfldenten des 
Pinnebergifchen Ober: Appelations: Gerichts und 
An. 1665. als Bormundss Kath des jungen Hero 
3098 Hans Augufts von Schteßwig-Holftein bes 
ſtellt. An. 1656, erhub ihn Kayfer Ferdinand II. 
in den Adelftand, Un, 1661. verlohr er nach feche 
und vierzigiähriger Ehe feine treue Gattin im 71. 
Jahr feines Alters, und fande in der mit einer tus 
gendhaften Wittib gefchloßenen anderweiten Ver⸗ 
bindung eine liebreiche-Pflegerin-und Gehuͤlfin. 


Im Jul. 1664. mußte er auf Befehl des Koͤ⸗ 
nigs zu einer Conferenz nach Kiel abreifen, deren 
er zwar mit vieler Schmwachheit noch abwarten 
Fonnte, nach "feiner Zurückkunft aber mit neuen 
Zufaͤllen heimgefucht wurde, bis er den 15. Der, 
1664. im 75. Jahr feines Alters, mit der Geſin⸗ 
nung eines zur Ewigkeit reif gewordenen Chriften, 
ſein rühmtiches, thätiges, Dornen; und Rofens 
reiches eben befchloßen. . 
%* . 

Seinen wahren moraliſchen Charakter und 

innere Herzensgeſtalt, ſo weit ein gegen ſich felbſt 
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redlicher Mann fich zu beurtheilen vermag, Fan 
man am beften aus derjenigen Schilderung erken⸗ 
nen, welche er in feinen lesten Lebens⸗Tagen von 
fich ſelbſt gemacht, welcher eigenhändige Aufſaz 
alſo lautet: 

„Ich habe von Zeit meiner verſtaͤndigen Jah⸗ 
re, naͤchſt der Furcht Gottes, mich aͤußerſt befliſ⸗ 
ſen, etwas Rechtſchaffenes zu lernen, bin auch 
durch Gottes Gnade darinnen ſo weit gekommen, 
daß ich, ohne mein Anſuchen, aus dem, Studen⸗ 
ten- Stande Am 1616, zum Profeffore Juris, 
bald darauf An. 1617. zu einer Raths⸗ und nicht 
fo gar lange hernach An. 1625. zu Vice⸗Canzlers⸗ 
und Sanzters sDienften erfordert, und deßwegen 
bey der Welt gleichfam glücklich gefchdzt worden, 
sch babe aber zeitlich wahrgenommen, daB folches 
alles nicht" als Eitelfeit, fo in der Welt ift und. 
bleibt, gewefen, daß ich alfo endlich mit dem heil. 
Apoftel Paulo rund aus fagen und befennen muß: 
Ich weiß nichts weiters, als allein den 
gecreuzigten Herrn Jeſum Ehriftum, ab 
les andere ift Vanitaͤt und eitel, 


sch babe mich auch bemuͤhet, durch redliche 
unverdroßene. getreue Dienfte großer Herrn Gna⸗ 
de zu erwerben, auch durch Gottes Gnade, wos 
von der Herren Gnade. herruͤhret, diefelbe bey ver⸗ 
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fehiedenen Höfen eine Zeitlang erhalten, aber 
das ware auch eitel. Vanitas Vanitatum, & 
omnia vanitas. Herren⸗Gnade tft wandelbar, 
eitel, vergänglih und ein Narr, der fi) darauf 
- verläßt, kan fie bald durch Todes⸗ oder andere 
Faͤlle verliehren, ein jeder trachtet zwar nach Her; 
ren: Önade, gar wenige erlangen fie, Gottes 
Gnade Fönnte ein jeder haben, aber wenige fuchen ° 
diefelbe, Ich Habe dabey Bott gebeten, 
er möchte mich für gar großen germs 
Gnade und für gar großer Ungnade bes 
hüten, weilen der Welt Lauf nach die größefte 
Gnade in die größefte Ungnade fich zu verwandeln 
pflegt, gleich das allerfüßefte in das allerbitterfte 
ſich verfehret. 
Bey verfpürter Herren: Gnade jedes Orts 
babe ich mich gfückfeelig geachtet, wann: ich ge 
ſchickte feine Seute zu Dienften befördern, und die 
jelbe bey Heren in Gnade bringen Fönnen, in Mey⸗ 
nung, mir etwa dadurch Freunde zu machen, bie 
mir in meinem Alter und meinen Kindern aud) 
Siebe und Affection erweifen würden, aber es way 
re auch eitel, auf Zteifch und menfchlichen Arm 
einige Hofnung, die Gott in feinem Wort ver: 
fucht, zu ſezer. Die meiften Plagen ber 
Menſchen kommen von Menfeben, denen 
man kein Leid, fondern guts gethan. 
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Nach Reichtum habe ich nicht getrachtet, 
ud). nicht erlanget, weil es auch eitel ift, und 
Der Welt bleibet; das wenige, fo mir Gott be; 
ſcheret, habe ich genüuglich zu Rath gehalten, auf 
meiner Kinder gute Education, Reifen und Aus 
fleuren verwendet, und flandmäßig mit den Mei 
nen gelebt, meinen Gott habe ich gefürchtet, mei⸗ 
nen König und Sandsheren jedes Orts in tiefefter: 
Reverenz geehret und denſelben treulich gedienet, 
dem Trunk war ich feind, gleichwohl habe bey 
meinen langwierigen Hof⸗Dienſten, vielen Lega⸗ 
tionen an Kayſerlichen, Chur⸗ und Fuͤrſtlichen 
Höfen wider. meinen Willen oͤfters mit ſtarken Ge 
fundheits; und anderm Trinken, welches auch ei⸗ 
tet, meine Natur beſchweret und mich damit an 
meinem Gott vrfndient, doch allemabl berzuch 
berrutt. 


Schleßlih, weil ich alles in der Welt eitel. 
befunden ‚: habe ich mich Dreyer freyen herrlichen 
Kuͤnſte, To in des Herrn Chriſti Schule und ſei⸗ 
nem Wort vorgeſtellet, beflißen, nemlich der Bet; 
&terbens : und Leiidens⸗ Kunſt, und von. vielen 
Jahren her aus den Büchern altes und neues Te⸗ 
ſtaments, auch der Kirchenlehrer und anderer gott⸗ 
ſeeligen Leute Schriften einige Meditationes ex- 
cerpirt, und in ein lien zuſammen getragen, 
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auch nach Befihaffenheit meines Zuftandes und 
zugeſchickten Cremes felber Gebete aufgefezet, und 
‚ mich darinnen geübet, aber alle meine andere Wiſ⸗ 
fenfohaft, zumahlen in publico und privato ju- 
re und fonften erlanget, halte ich Dagegen mit dem 
Apoftel Paulo für Koth und eitel. Durch diefe 
drey Teste freye Kuͤnſte aber getraue ich mich 
ficherfich zu: meinem Gott und Water, durch Chris 
ſti theures blutiges Verdienſt, zu der himmliſchen 
hoben Schule, zu der Schaar der Seraphim und 
CEherubim, zu der Verſammlung aller heiligen En⸗ 
gel und Ausetwaͤhlten Gottes, nach abgelegter 
Sterblichkeit, zw gelangen, nochmahlls mit St. 
Paulo fchlißend: Ich weiß jego nicht mehr, 
außer alleinden gecreusigten, aber berrs 
lich non den Todten auferſtandenen, zu der 
majeſtaͤtiſchen Rechten feines himmliſchen 
Vaters fitzenden Herrn Jeſum Chriftuni, 
in deffen Heiligen Wunden mich einwiE: 
Ekelnd, ich meines YHeyls: erwarte, mit 
dem Patriarchen Jacob fprechend: falu- 
taretuum expedto, Domine. Redde mihi, 
Domine, ut ſancte promififti, in tremenda 
mortis hora lastitiam Salutäris tui & fpiri- 
‘tu principali confirnia me, convertere ita- 
‘que anima ad quietem tuam, quia Dominus 
reipexit te... Obnubila caput meum in die 


| 
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migratioris mes, fac, Domirie Jefü, ut ul- 
timum verbum tuum in Cruce, fit etiam ultimum . 
verbum meum in hac lute. Herr, meinen Geift 
befehl ich die, mein Gott, mein Gott, weich 
nicht von mir, nimm mich in deine Hände, o 
wahrer Gott in aller Moth, Hilf mir am lezten 
Ende! In te fperavi, Domine, non confun« 
dar in æternum., „ i 


Diefes herzliche und glaubige Befänntniß ber 
findet ſich in derienigen Sammlung frommer Ems 
pfindungen und Betrachtungen, welche der feelige 
Canzler in feinen Lebzeiten zuſammen getragen, Es 
find ſolche nach feinem Hingang unter folgenden 
Zitel befonders gedruckt worden: 

Meditationes de tribus Chriftianorum 

artibus, oder; gottfeelige Betrachtungen von 

den dreyen vornehmften Rünften der frommen 

Chriften, nemlich der Betz feidenss und Ste 

bens⸗Kunſt, zu eigener täglichen Uibung des 

wahren Chriftenthums abgefaßt und zuſam⸗ 
men gebracht durch mich, Dietrich Reinking, 
angefangen zu Gießen An, 1621. und bis hies 

her continuiref Un. 1664, 2 Cor, 4. 0.9, 
“ Non deferimur. Gedruckt in der Koͤnigli⸗ 

lichen Veſtung Gluͤckſtadt, durch Melchior 

Kochen, im Jahr 1665. in 4. 10. Bogen, 


—2 
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Der Innhalt davon ſind Spruͤche heiliger 
Schrift, Stellen aus Kirchenvaͤtern, aus Lute⸗ 
ri, Arnds, Gerhards, Wellers und anderer Theo⸗ 
logen, auch gottſeeliger Juriſten Schriften, nebſt 
eigenen Gebeten. Die gebrauchte Auswahl zeugt 
von eigener Noth und Erfahrung. Die beſondere 
Rubricken find folgende: ı De arte orandi 
oder von der bey Gott viel geltenden Bete⸗Kunſt; 
unter derfelben findet ſich unter andern ein herz⸗ 
liches ‚, Amtss Gebet, welches ich An. 1623. zu 
Regensburg bey dem daſelbſten gehaltenen Reichs⸗ 
Convent, bey vorgefallenen ſchweren Gefchäften 
gemacht.” Ferner: „Gebetlein, fo zu Marburg 
aufgefeget den 7. Dec. An. 1626, ‚, weiter führt 
eins die Aufſchrift: Compoſui Neoburgi ad 
Vifurgin in captivitate Suedica An. 1645. 
ingleichen: „, Ein Sobfpruch und Dankfagung zu 
Gott, wie er mich aus der Hand offentlicher Seins 
de, auch falfeher Freunde Verfolg⸗ und Verlaͤum⸗ 
dung, errettet, und wieder in mein Amt gefezet, 
abgefaßet zu Wellingsbüttel den 20. April 1649. „ 
Die zweyte Rubric iſt: de arte patiendi oder 
von der Leidens⸗ und Geduld; Kunftz mit vielen 
Fräftigen und herrlichen Lehren und Zroftgründen, 
befonders in der ‚, chriftlichen Betrachtung, wann _ 
das Creuz lange anhält.” Endlich macht die de 
arte moriendi den Befchluß. 
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Als Staatsgelehrter und Staatsmann hat fich 
der feel. Reinfing unter deutfchen Schriftftellern, 
welche politifche Moral in ihrem ganzen Umfang 
bearbeitet haben, claßifchen Rang erworben, und 
fein. vornehmftes Werf de Regimine faeculari 
& ecclefiaftico ift noch jego von entfchiedenem 
Werth und Brauchbarfeit, in fo fern überhaupt 
in unferm militarifehen Zeitalter Bücher gegen 
Kugeln gewogen, und Stimmen des Rechts und 
der Wahrheit vor Zrummeln und Sanonen noch 
gehört werden Fönnen; wenigftens dann noch bey _ 
denen, die Feine Canonen uud nur wenige Trum⸗ 
meln baben, 


Außer diefem Hauptwerk hat fich der brave 
Mann noch durch ein anders in deutfcher Sprache 
gefchriebenes verdient gemacht, das zur Zeit feiner 
Erſcheinung das erfle und einzige in diefer -Art 
war, und als Anticke und Denkmahl der’ Gefin⸗ 
nung des vorigen Jahrhunderts noch immer einen 
Ehren : Play unter: den einheimifchen Politikern 
verdienet. 


Der Titel des Werks iſt: | 
Bibliſche Policey, das ift, gewiße aus heili⸗ 
ger goͤttlicher Schrift zuſammengebrachte, auf 
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die drey Haupt s Stände, als geiftlichen, welt, 
lichen und hauͤslichen, gerichtete Axiormata, 
voder Schlußreden, fonderlich mit Biblifchert 
Sprüchen und Exempeln, auch andern beftärs 
fet, in allen Ständen nüzlich, dienlich und 
anmuthig zu leſen: durch Herrn. Dietrich 
Reinking gu Wellingsbüttel, Königlich 

- Dännemarfifchen Rath, und in den Sürftens 
thuͤmern Schleßwig Holftein 2c. befteflten Canz⸗ 
lern ꝛc. In Verlag Johann Martin Porflen 
und Johann Baptiftä Schönwetters, gedruft 
zu Stanffurt am Mayr, bey oh. Georg 
Spötlin im Jahr MDCLXIIL 4. 902, 
Seiten, | 


Es ift König Friedrich dem Dritten in Däns 
nemark dedicirt, als welcher loͤbliche Fuͤrſt ſelbſten 
die Veranlaßung zu deſſen Ausarbeitung gegeben 
bat. Reinking meldet davon in des Zeignungs⸗ 
ſchrift: „Als ich durch fonderbare Schiefung des 
Allerhoͤchſten und ordentlichen rechtmäßigen Beruf 
zu Ew. Könige, Mai. Dienften, wie Sie noch 
‚die Erzftiftifche Bremifche Regierung hochruͤhmlich 
geführet, An. 1636. gnädigft erfordert, und zu 

Dero Canzlern beftellt, auch öfters Dero Hochs 
fürftlichen Tafel dignirt worden, babe ich mit ſon⸗ 
daers eefteuten Herzen und Gemuͤth Ew. Koͤn. 
Maj. 
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Maj. Chriſt⸗Fuͤrſtliche, hochverſtaͤndige Diſcurs, 
die Sie aus heiliger goͤttlicher Schrift, als der 
einigen rechten Quelle aller Weisheit, nicht allein 
von Glaubens⸗Sachen, ſondern auch von politi⸗ 
ſchen Welthaͤndeln, in allen Staͤnden, mit ſtatt⸗ 
lichen Fundament fuͤrgebracht, und dieſelbe oͤfters 
mit bibliſchen Exempeln ſehr wohl à propos be⸗ 
ſtaͤrket, wie auch dieſes vernommen, daß Ew. 
Koͤn. Maj. mehrmahls gedacht, Sie gern 
einen Auctorem haben möchten, der eine 
Politicam aus der Bibel und deren Exem- 
plis sufammengetragen, mir aber folcher, 
wie Ew. Bön. Mai. denfelben defiderirt, 
niemabhlen 3u Handen gekommen, habe ich 
meine vor und nach von vielen Jahren in Sefung 
der heiligen Schrift zu meinem Privat: Gebrauch 
annotirte Obfervationes politicas herfür ges 
fucht, und darauf zu denfen angefangen, wie ich 
diefelbe in eine gewiße Ordnung bringen, nach 
Gelegenheit augiren, und endlich Ew. Kön. Mai, 
als aus Dero Fürftlichen Tafel: Reden ich nicht 
wenig advertiret und darzu veranlaßet, zu uns 
terthänigften Ehren, wie auch andern Gottes 
Wort liebpabenden feuten in. allen Ständen, in 
diß Buch bringen und in offenen Druck geben 
möchte, wiewohl es fonften, der Weltlauf nach, 
vielen nicht .eben recht gemacht feyn wird. Es 
Patr. Archiv, XI. Theil. € 
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hätten mich auch wohl meine vielfäftige obliegende 
ſchwere Amts : Gefchäfte davon abſchrecken ſollen, 
‚als ich aber, ‚wie ſchon gemeldet, die Materialia 
vorlängft.unter der Hand aus der Schrift anges 
merket, bin ich fo viel eher darzu bewogen wor⸗ 
ben, und wann ich von andern Sefchäften in etz 
was entmüßiget,, wie auch bey-eingefallenen Feyer⸗ 
tagen, nach. verrichteten Gottes; Dienft, anſtatt 
andern Zeitvertreibs mich bieran gemädht, und 
| —8 goͤttlicher Huͤlfe es fo weit, als bey 
Beengung der Zeit und immittelft eingefallener 
Aenderung geſchehen Fünnen, abfolsirt. 

Diefe Erzehlung bezeichnet zugleich den Plan, 
nach welchem gearbeiter worden. Die in der heil. 
Schrift enthaltene Beyfpiele, Regenten⸗Geſchich⸗ 
te und Sitten: Sprüche haben Die bier aufgeſtellte 
Megeln und Marimen veranlagt, oder man hat zu 
diefen Die Belege aus der heil. Geſchichte gefucht. 
Doch find auch aus der profan; Gefchichte über; 
haupt und der Deutfchen insbefondere Exempel 
angeführt, und an ſchicklichen Stellen benuzt. 

Das Werk ferbft ift in drey Bücher getheilt. 
Das erfte handelt von dem geiftlichen Stand. 
Diefes uͤbergehe ich ganz. Das andere Buch, 
von dem weltlichen Stand, enthaͤlt zwar auch 
viele Gemein; Pläge, aber auch viele Mapimen, 
die theils an Ai toſtiche Wehrdam ſind tbeils 


ul, 
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in Anfehung der Zeit, worinn fie gefagt worden, 
‚als herrliche Bekänntniße politifchen Glaubens 9% 
fchäzt du werden verdienen. 

Um aus jeder Abtheilung einige auszußeben, 
fo heißt: 

Axioma IV. Frauen Regiment iſt i insgemein 
nicht gut. 

Ax. VI. Die wenigfte Regenten haben loͤb⸗ 
lich und wohl regier. 

Ax. VII. Aus guten Regenten ſind ehe und 
mehr boͤſe, als aus boͤſen gute worden, 

Ax. XXXVI Mit der lieben Juftitia com- 
petiret gar ſtark ihre unartige ungerathene Stief⸗ 
fehtvefter, genannt Status Ratio, oder die Be: 
gierde, fein Reich oder Staat per fas vel nefas 
zu vermehren und größer zu machen. 

Ax. XXXVI. Ratio Status , wie fie 


außer Gottes Wort von den Politicis insgemein 


ufurpiret,. und nicht uneben Idolum Princi- 


pum , der Potentaten Abgott, genennt wird, iſt 
ſo alt, als der Teufel und die erſte durch ipn von - 


fuͤbtte Menſchen. 


' 


Appendix: Diefe ungerechte Status Ra- 


tio hat eine böfe Tochter, welche ihrer Mutter 


nachartet, ausgeheckt, diefelbe heißt: Ratio bes 


li, Raifon de guerre, oder auf gemiſcht Beust 
Kriegs ‚Etat, 
— c(cc2 


) 
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Ax. XXXVIL Die Potentaten, welche 
‚Rationem Status für ihren Abgott halten, Föns 
nen Niemand lieben, als.den fie fürchten, daß er 
ſchaden Eönne, 

Ins befondere zeichnet ſich die Abtheilung von 
Raͤthen, Beamten und Dienern durch koͤrnigte 
Denckſpruͤche und Lehrſaͤtze aus, deren nachfolgen⸗ 
de zum Beweis dienen koͤnnen. 

+ 


x In Regenten und Herrn Fönnen ohne Raͤthen, 


Beamten und Diener ihr Regiment nicht fuͤhren. 
* 


Fromme Regenten feben fi) um nach getreu; 
en, Gottesfürsbtigen und weifen Räthen, und 


‚Dienern. 
%* 


 Bottlofe Heren haben insgemein gottlofe Dies 
ner, 
* | 
Ein frommer Diener Fan auch wohl einem 
gottlofen Herrn, oder der nicht feiner wahren Re; 
ligion zugethan ift, mit gutem Gewißen dienen, 
%* . i " 


Raͤthe ſollen nicht gleich fepn. den Mund⸗Koͤ⸗ 


chen, die in Zurichtung der Speiſen blos nad) 


ihres Herrn Mund fich ſchicken. 
Die majora Vota im Rath ſind nicht alle⸗ 
mahl die ſaniora, heilſamſte und beſte. 
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Was einmaht im Rath mit gutem Borbedacht 
geſchloßen, auch fonften mit Hand und Siegel 
vollzogen iſt, daruͤber ſollen Regenten feſt halten. 


Wohl gemeynt iſt nicht allemahl wohl gethan | 


und gerathen, 
. 


Hiebel gemeint iſt zuweilen wobl gerathen. J 
Prieſter und Weiber "raten zumeilen mit. 
%*. 


Wer gute Adreffe. und Zutritt im Frauen⸗ 
Zimmer hat, der kan zuweilen Rath ſchaffen, zu⸗ 
weilen auch viel Boͤſes ſtiften. 

* 


Durch liſtige verſchlagene Weiber werden zu⸗ 
weilen auch faule Sachen bey Hof angeſracht und 
negotiert. 

Falſche Leute, Verlaͤumder, Obrendidſet, 
Uibertretter und Uppige ſollen große Herrn nicht 
um ſich haben und gedulden. on 


Fromme gütige Sem meynen ihre Raͤthe und 


Din auch mit Treuen/ und nebmen ſich deren 


+ ii 
"* Große Heren und Potenteten haben ihre ge⸗ 
treue Ratbe wid Diener ihre greunde und Vaͤter 
genennt·. Ze ner 
© e 3 u 


6 
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Vey Hof trachten viel darnach, deß ſie gern 
allein das.Fac totum ſeyn und alles in ihren 
Händen, zu ihrer unerfättlichen Begierde, Groß 
mach ; und anderer Unterdruckung haben mögen. 

f * 

Ein Diener thut wohl, wann durch ſeine 
Dienſte eine dem gemeinen Weſen erſpriesliche 
Verrichtung erfolget, daß er die Glorie und Ehr 
nicht ſeinen Meriten, ſondern ſeines Herrn Ver⸗ 
ſtand und Gluͤckſeeligkeit zuſchreibe. 

% 


Ein angebenber Regent thut wohl, daß er ſei⸗ 
nes naͤheſten Vorfahren erfahrene getreue alte Die⸗ 
‚ger nicht gleich abſchaffe und lauter neue beſtelle. 


Durch einen Gottesfürchigen Diener wird 
* ein Herr, ja auch wobl ein ganz fand gefecgnet 
und be gutem Weſen erbälten. 


Ein begabter Mann in ein-gemein But, 


7. Ein Rath und Diene, ber feines Herrn rechts 
mußigen Befehl; oder fonf: fiir Amt verrichtet, 
Fan ſich damit gegen einen jeben fhigen.. 


Bann. ein Rath und Hofbienee vor fich und 
in feinen. prints Sachen etwas bey feinem Herra 


f 





* 
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| zu werben hat, thut er am beſten, daß er ſolches 
daurch andere negetüeren tape, 2 


f 


Treuer Rath at nichts, wann ein BES 
ein ſeinenn Kopf foigen und. harnach thun will. 


. a 


Böfer Rath trift insgemein finen urdeber zu 
erſt, oder doch endlich. | 


Die, fo zu böfen Händen rathen und thaten, 
beißen es endlich Fir nicht gut. 
Boͤſe Käthe verführen zuweilen fromme sr 


Herrn. 
® * 


ii... 


Berftändige kiuge feute geben Er) einwelen | 
boͤſen Rath. 

.„ * FEED Bu 

Nah) großen Thaten haben oft große Leute 
Auch große Sehler und Lhorheit Begonnen. 

! "Die wohl und treülich dienen, werden zog | 

len ſchlecht gelohnet. J | 


re 


Betreuer wohl verdienter Leute ſoll man auch 


nach Abflerben in Ehr und allem Guten eingedenf 


verbleiben, 
Cc - 
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Hof und Herten; inabe ift fehr mißlich und 
ein Berfändiger verlaßt ſich darauf nicht, 


| Angebotene. Hof: und Herren: Gnade wird 
oft weilicher abgeſchlagen als angenommen. 


Die Hofgaͤnge bekommen manchem ſehr übel, 


Wann ein Hofdiener merket, daß fein Stern 
bey Hof nicht mehr feheinen wit, tut er am bes 
fien, daß er denſelben Wittirt und ſich bey Zeiten 
retirirt. 

ud - 
Ein gnädiger He, gi gnäbiger Hof. 

Zu nahe beh Hof m oft gefäßetich, zu weit 
davon, auch nicht allemahl vortraͤglich. 





Bruder Keinking! auch wir ſeben ung 
in einem beßern Leben wieder! 


— — — 





LK. “ 
Aneldsten 
| den geweſenen geheimen | Rath Churfuͤrſtens 
Carls zu Pfalz 
Johann Ludwig Langhans 
betreffend, 


Aus Geik und Hand eines würdigen Mannd, dem diefed 
Archiv fen mehrere ſchaͤbbare Bepträge. zu verbanfen 
bat. . | 


4 








gas iſt wahrheit? Dieſe i in der Leidens⸗ | 


gefchichte unſers goͤttlichen Erloͤſers vor⸗ 


kommende Frage, oder vielmeht dieſer von Pon⸗ 
tius Pilatus gebrauchte ironiſche Ausruf, muß 


einem Siebhaber der Hiftorie taufendmapt einfallen, 


wenn er Gelegenheit hat, auf die Quellen der Bes 


gebenheiten zu Fommen, und ſolche mit. den ge⸗ 


gedruckten Erzaͤhlungen der Geſchichtſchreiber zu 


vergleichen. Dieſer Fall tritt vornehmlich bey 
den Epiſoden der Hauptgeſchichten ein: worunter 
die Hoftragoͤdien, oder die Erzählungen von Mi⸗ 


niftern gehören, welche eine- gefpielte glänzende - 


Rolle mit gewaltſamer Entſezung von ihren Poften, | 


Verluſt ihrer Freyheit, Ehre, und oft des Lebens, 
beſchloſſen haben,‘ Es gibt derſelben eine unzaͤhli⸗ 
che Menge aus allen Claſſen, und wenn man eine 
Sammlung dieſet Art ſchreiben wollte, ſo wuͤrde 
man infonderheit zwey ſtarke Abtheilungen von 
hoch emporgehobenen, und tief zu Boden geſchmet⸗ 
terten Beichtvatern, un und Leibaͤrtzten machen 
koͤnnen. 

Ein Beyſpiel, wey Moaͤnmer von dieſen Pro⸗ 
feſſionen betreffend, finden wir nach dem Tode 


des Kurfuͤrſten Carls zu Pfalz, des lezten Fur⸗ 
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fien von ber Simmerijchen &inie, an dem be 
Eannten Hofprediger Langhans u. OD. Winkler: 

Wir wollen zuerft das allgemein bewußte von 
Jenem, und: dann die neuentdeckten Nachrichten 
beybringen: welche den Leſer vermuthlich,, wie Den 
Derfafler diefes Auffazes, bewegen werden, den 
obigen Ausruf des Römifchen Sandpflegers zu wie⸗ 
derhohlen. 

Johann Ludwig CLanghans, gebohren 
zu Meiſenheim im Herzogthum Ziwepbrüfen 
den goten May 1637 , ftudirte die Theologie, 
wurde im 3. 1664 Prediger an der Feſtungskirche 
zu Wiannheim, und 1668 kurfuͤrſtlicher Hof 
prediger zu Hepdelberg. 

Waͤhrend der Regierung Kurf. Carl Cud⸗ 

wigs weiß man wenig, oder gar nichts von dem⸗ 
ſelben, weil er in feinem Beruf blieb, und unte 
den Gelehrten, die der Kurf. feines nähern Um⸗ 
gangs würdigte, fich nicht auszeichnete. Dur 
gelehrtere- und Elügere Fabricius war mehr der 
Liebling diefes Kurfürften, “ 
Unter dem mit weit weniger Talenten begabten 
Kurf. Carl hingegen wurde Langhans hervor 
gezogen, und erfl Kirchenratg, endlich aber wirks 
Sicher: Geheimer⸗Rath, 

Hier ſoll er a.) feinem Seren angerathen haben, 
lich der Regierungegeſchaͤfte gänzlich zu entſchlagen, 
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das heißt, die Züge des Staats ihm zu überlafs 
fen; *) b.) Soll er das Hauptwerfzeug gewefen 
feyn, daß im J. 1682 das Oberamt Bermers: 
"Heim an die Krone Frankreich auf eine Zeit; 
lang abgetretten worden, wofür er nieht nur von 
Frankreich fehr anfehnliche Geſchenke erhalten, 
fondern fich felbft von den dem Ehurfürften: daher 
zuflieffenden Geldern eine beträchtliche Summa 
zugeeignet habe, **) 

c.) Wird ihm Schuld gegeben, er habe dem 
Kurfürften eine Abneigung gegen feine Gemahlin 
beygebracht, und ihm ihre Gefundheit verdächtig 
gemacht, ***) 

d.) Als fid) der Aurfuͤrſt darauf der Beywoh⸗ 
nung feiner Gemahlin entzogen, habe Cang⸗ 
Dans demfelben dia Hofdame, Ruͤdt von Lols 
Tenberg, und zugleich den Aufenthalt mit derſel⸗ 
ben auf einem Schloß außerhalb des fandes vor⸗ 
gefehlagen, um dadurch die Statthalterfchaft 
der Pfalz zu erhalten.) 0 

e.) Nicht weniger habe Langhans den Kur⸗ 

fuuͤrſten gegen feine Frau Mutter erbittert; *****) 


*) Reigers außgelöfchte Simmerſche Stammlinie, mit An: 
merfungen von Joannis Frankf. 1735 ©. 301. 

**) Ehendaf. ©. 306. . 

re) Ebendaſ. S. 311. 

+) Ebendaſ. 312. 

are) Ebendeſ. ©. 313. 
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und endlich ihn zur Unterſchrift eines von ibm 
entworfenen Teftaments verleitet, worinn er fich 
feloft, und die vorgedachte Fräulein Ruͤdt von 

- Collenberg, mit außerordentlichen kegaten be⸗ 
dacht hätte, „) 

Im May des Jahr 1685 flach Kurf. Carl. 
Den. 3ten Auguft langte der neue Kurfürft in der 
Pfalz an. Auf Klage deß Koͤnigl. Daͤniſchen Sr 
ſandten, im Nahmen der leztverwitweten Kurfuͤrſtin 
wurde gegen Langhans, und D. Winkler ein 
Criminal⸗Proceß erhoben: dieſer, nachdem er in 
feiner Urphede unter andern auch ſchwoͤrem muͤſ⸗ 
fen, daß er ſich in Schriften nicht jufifi- 
zen woolle, des Landes verwiefen,, wieder jenen 
aber den Iten Merz 1686 folgendes Urtheil er; 

” öffnet: 

„In peinlichen Sachen contra J. & Lang 
hans wird auf die wider den Inquiſiten geführs 
te Zeugen: Ausfage, und feine eigenhändig recog⸗ 
noſcirte Schreiben, auch allen An; und Vorbrin⸗ 

rgen nach, zu richt erkandt: Nachdem derſelbe bey⸗ 
de verwittibte Frau Churfuͤrſtinnen zu Pfalz Hoheit 
und Durchl., mit Beyſeitſezung des ſchuldigſten 
Reſpekts, atrociſſime injurirt, und gegen die⸗ 
ſelbe groͤblich mißhandelt; weniger nicht durch ſei⸗ 
nen boshaftigen Rath weil. Kurf. Carls Durchl. 


*) Ebendaf. ©. 320 Sf. ent 


— 








Joh. Ludw. Langhans betreff. 415. 


hochſeel. Andenkens, von der ehelichen Liebe gegen 
Ders Gemahlinn Hoheit zu trennen gefucht; hoͤchſt⸗ 
gedacht Ihro Durchl. Gemuͤth, ſo viel an ihme, 
corrumpirt, von Regimentsgeſchuͤften abwendig 
gemacht, auch von Dero Frau Mutter Durchl. 
gaͤnzlich abalienirt, und gegen dieſelbe verhezt: ſo⸗ 
dann hoͤchſtgedachten ſeel. verſtorbenen Kurfuͤrſten 
zu einer unzulaͤßigen Siebe gegen die Ruͤdinn kup⸗ 
pierifcher Weife verleitet und angefriſcht, zu Sort 
fezung derfelben Rath, An⸗und Vorſchlaͤge gegeben, 
und in diefer höchft verbottenen Sache zu, zc. *) 
und endlichen des Criminis repetundarum is 
viele Wege fich ſchuldig gemacht: daß mehrgedach⸗ 
ter Langhans, wegen diefer groben Verbrechen, 
zufordrift alter feiner bißherigen Bedienungen mis 
Ungnaden zu entfegen, duch den Scharfrighter 
öffentlich an den Pranger mit einer Ruthen 
zu flellen, in eine zwanzig jährige Gefangen 
fchaft zu führen, **) aller erlangter Lehen und 
Begnadigung verluftig zu erklären, und die ihm 
darüber zugeſtellte Briefſchaften und Documen- 
ta herauszugeben; weniger nicht die bißanhero ger 
fammelte. turpia lucra, den Rechten und Ger 





2) Was diefe zwey zc. zc. bedeuten wollen, und watum, 
nachdem alles, was zu Kurf. Carls Beſchimpfung ges 
fagt merden konnte, gefagt war, bier etwas verſchwie. 

gen wird, laͤßt ſich nicht wohl erklaͤren. 

— Er war zu dieſer Beit berejts 49 Jaht alt. 


IT. 
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wohnpeiten gemäß, zu reftituiren, und leztlich 
die Sinquifitionsfoften zu zahlen ſchuldig zu erklaͤ⸗ 
ren, und zu dieſem allem zu condemnizen feye: wie 
er dann hiermit ſchuldig, und verluftig erklaͤret, 
und condemnirt wird, ihm zur wohlverdienten 
Straf, und andern zu einem abfcheuligen Erem⸗ 
pel, v. R.w.*) 

Dieſes fuͤrchterliche Urtheil wurde den 2ten 
Merz nach den Buchſtaben an dem ungluͤklichen 
Langhans vollzogen, und er erſtlich nach Dilß⸗ 
berg, nachmals aber nah Zwingenberg abge 
führt, wo ihn im J. 1688 der franzöfifche Gens; 
ral Montclar auß dem Kerker zog, dem Dau⸗ 
Dhin zuſchickte, und dieſer ihn für frey erklaͤrte, 
auch mit einem Paß verſah. Er begab ſich dar⸗ 
auf mit feiner Frau nad) Baſel, hielt ſich im Gaſt⸗ 
bauß zum Storchen auf, und ſtarb daſelbſt im 
J. 1691. **) | 
. Diefes ift die Geſchichte, wie fie ins Publ 
und geglaubt wird, und dabey nur dieſes fonders 
bar, daß der Autor , welcher feine Animoſitaͤt 
nicht bergen Fonnte, **) und uns dreuft verfis 

chert, 





2*) Reiger in befastem Werk ©. 349. 

*#) Ehendaf. ©. 332. 335. und folg. 

###) Reiger hielt ihn nedmlich für den’ Urſaͤcher feiner 
Entlaſſung auf Kurpf. Dienften, S. die fogenannte alıe 
Dorrede zu oftangeführtem Werk. 
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Ä dert, daß Langbanfens Handlungen diefe Züch; 
tigung wohl verdient hätten, und er folches durch 
fein Stillichweigen bey der Verkündigung 
des Urtheils,: und eine gewiſſe Freudig⸗ 
Zeit, ſelbſt anerfannt habe, Doch die Bemerkung 
entwiſchen mußte, wie dem Inquiſiten gegen 
. den größten Theil feiner Ridjter, ex capite 
magne inimicitiæ & [uspicionis, vornehmlich 
wider den Präjidenten von Stein Callen⸗ 
fels, der: fi in’ der Inquiſition -mit 
Scheltworten feindfelig gegen ihn erwies 
fen habe, rechtliche Außflucht wohl hät: 
te gebühren mögen. *) : Wozu noih kommt, 
daß der nehmliche Autor. bey eben diefer Bemers 
Eung eine Urſache diefer Seindfchaft zwiſchen dem 
Präfidenten, und-dem Langhans ersält, welche 
dem lezten zu unläugbarer Ehre gereicht. **) 


Nun zu den ungedruckten Nachrichten, welche 
uns durch einen Zufall in die Hände gerathen. \ 











*) Ebendef- ©. 338. | 
**) Langhans foll nehmlich im J. 1681 den Herrn von 
Stein Ealfenfelö, welcher feinen ſehr erbaufihen Wars 

dei geführt, haben fragen laffen: ‚ee möchte ſich ent» 
Yhlieffen, ob er einer Aeligion, and welcher er zuges 
gethan feyn wolle? opne weiche DVerficherung feine Mi- 
niftri ferner würden gelitten werden.“ ine imperti⸗ 
nente Frage an einen Mann von Stande von einem 
‚theologifchen Erhfhwamm!  . Fr 


Pate. Archiv, X. Theu. * 
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Im J. 1695, alſo nach Langhanſens Zod, 
hörte eine angeſehene Perſon, daß bey einem Buͤr⸗ 
ger in Elſaß⸗Zabern, Namens Louis Tour: 
dein, Pfätzifche Briefichaften lägen, welche den 
Kurfürften Carl angiengen. Der hierdurch neu⸗ 
gierig gemachte Mann gab einem Dritten den Aufs 
$rag, folche zu bekommen, erhielt fie, legte fie zu 
feine Sammlung von Papieren, und nachdem 
auch diefe in einer-Zeit von go Jahten natürlicher; 
weiſe verfchiebene Schickſale gehabt, fielen fie dem 
Verfaſſer diefes Aufſatzes ganz von ungefähr in die 
Hände Sie find folgende, und nachflebenden 
wörtlichen Innhalts. 1.) Original; Schreiben 
Kurf. Carls an Langhans. 
Friederichsburg den 27ten Jul. 1682. 

Aus des Herrn wohlgemeinten Rath in feinem 
Schreiben erfebe, erftlich die Schuldigkeit, 
die ich im Eheſtand gegen Bott fchuldig 
bin, 3weytens aber meiner Gemahlin. 
as das erfte anbetrift, werde Gott täglich um 
Friede, Einigkeit und Geduld bitten, Was aber 
meine Gemahlin betrift, fo muß ich etfiche Punc⸗ 
ten fagen, die Ihr nicht wohl praeftiren Eann, 
und ift Dielen der erſte, daß ich mit Ihr die fürs 
nehmſte Articul der Ehe nicht wohl praeftiren 
Fann, weil meine Natur durch Ihre Ungeſundig⸗ 
feit, die ch nach dem actu In mir befinde, fo 
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eine große Averfion vor der Ihrigen hat, daß 
ich gar überaus felten zu ihr komme, und weil ich 
faſt nur zu wohlweiß, daß alle Mühe und Arbeit 
mit ihr umfonft, und noch uͤber das Ungeſundig⸗ 
feit mir in Leib hinein ziehe, als Fan dieſen erften 
Articul faft unmöglich praeftiren, und werde 
dennoch meiner Gemahlin nicht ungetreu 
werden; denn ich Gott, mich vor Suͤn⸗ 
den zu hüten, täglich bitte. ,, Chier fol 
gen zwey ſtark durchftrichene Linien, welche foß 
gende Worte enthalten hatten; und follte es 
berenet werden, fo werde die Ehe mit 
ihr — ift fchon genugfam explicitet:) „; 
Der humor aber beftehet darinn, daß Sie hoch 
gebet, und das eben haffe ich im Tod. Cie liebt 
die Einfamfeit, und ich die Geſellſchaft. Sie 
thut nichts, als figen, und ich Fan kaum außer 
der Tafel ſitzen. Sie findet Luſt in vielen Eleinen 
Sachen, die ich kaum über die Schulter anfebe, 
und bey welchen ich auch unnöthig die Zeit vers 
liehre. Sie begehrt bie und da etwas, das ich 
des Bandes fihlechten Zuftands we:en 
nicht prefiiten Ban. Alſo fiehet der Herr, aus 
was Lirfachen allen diefer Eheftand alfo beſchaffen / ; 
wie er leider iſt. Und werde zwar Gott inftändig 
um Fried, Einigkeit und Gedum Bitten, weil 
aber, wie anfangs vermeldet, die Averſion der 
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Natur bey mir gar fehr eingewurzelt, macht es 
mich das einbilden, unfer Herr Gott habe ein ans 
ders vor, und will vieleicht mit diefer mir nicht 
geben, was er mit einer andern thun wird. Und 
ich will dennoch im Gebet fortfahren, und Got 
tes Hüuf und Gnad in Geduld erwarten, Er ant⸗ 
worte mir doch bald hierauf; damit ich wieder in 
mir ermuntert. freudig vor Gott, und der Welt 
‚ wandeln möge, und wann mir diefe meine quaf- 
tiones beantwortet, werde alsdann, wills Gott, 
wieder ſtark werden; Denn meine Gefundpeit von 
diefer Verwirrung fihon einigen Stoß gelitten. 
Ich verbleibe alfezeit des Herrn gutwiliger Freund 
Earl. 
Auf diefen Brief ſteht von einer andern, viel⸗ 
leicht und vermutplich Langhanfens, Hand ge 
fehrieben: „Gebett und Geduld iſt Bier vonnoͤthen: 
Daß man fih hier bey der Abfchrift dieſes 
Schreibens nicht an die gar zu vernachläßigte DV 
tographie des Kurfürften, an welcher nichts geles 
gen ift, gebunden habe, verfteht ſich; Denn diefer 
Fuͤrſt, welcher für einen foguten $ateiner bekannt 
iſt, ftund im Deutfchen feinem Herrn Vater weit 
nach. Jndeſſen zeigt fchon dieſe Urkunde, daß die 
Beſchuldigung, ob haͤtte Langhans dem Kur 
fuͤrſten eine Abneigung gegen ſeine Gemahlin bey⸗ 
gebracht, grundfalſch ſey. 


LS ’ 
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Eben ſo wenig war er derjenige, der ihm 
die Geſundheit der Kurfuͤrſtin verdächtig 
machte. Hier ift das 

2te Driginals Schreiben Carls an Lang: 
hanfen, von der KTeuftadt den sten Auguſt 
1682. 

Des Herrn neulicher Brief hat- sich, Gott 
ſob, gänzlich wieder zurecht gebracht, fünften wäs 
re es mit mir nicht zum allerbeften -beftelft gemes 
fen, und hoffe ich, wills Gott, jegund von ders 
gleichen melancholifchen Gedanfen wiederum eine 
Zeitlang befreyet zu ſeyn. Die Jagd iſt gar wohl 
abgelaufen, und ſtehet mir die Luft hier gar- ‚wohl, 
Gott fob, an. Meine Gemahlin ift geftern von 
eitem Catarro fuffocatifo *) hart uͤberfallen 
worden, und warn das oft kommt, fo werde ich, 
eher als mans vermeynt, wann mir Gott das fer 
ben giebt, noch ein Widmann. Hierauf Eomme 
ich wieder auf meine alte Gedanken, ndmlich, daß 
der ganze Leib von ihr ungefund ift, um derhalben 
der Greuel**) von mir nicht falfch gegründet ift, 
wie es auch die Medici ***) von ihr Judiciren. Der; 





*) Diefe zwey Worte find nad) des Kurfürften Iateinifcher 
Drthographie kopirt, und Eönnten bepnahe den Leſet 
an feiner berühmten Latinitär zweifeln machen. 

.%%*) So viel ald Ekel oder Abfchen. 
‚9 Alſo nicht Wintler allein. 
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halben befehle es Gott, deffen Hülfe ich auch 


mit gebührender Beduld erwarten muß, 


und verbleibe allegeit des Herrn gutwilliger Freund 
Cari. 

Daß auch hierauf Langhanß dem Kurfuͤr⸗ 
ſten blos mit theologiſchen und diaͤtetiſchen Rath⸗ 
ſchlaͤgen an die Hand gegangen ſey, iſt erſichtlich 
aus dem dritten Original⸗Schreiben des Kurfuͤr⸗ 
ſten von Frankenthal den roten Auguſt 1682. 

Der Herr bat mich, Gott $ob, nun gänzlich 
wieder reftabiliret. Bitte Gott, mich dabey zu 
erhalten, in dem Zuftand, worinn ich nun durch 
Gottes Gnade bin, und wuͤnſche von Gott, daß 
er den Herrn vor diefe Erleichterung, fo Er mie 
bierinnen geben hat, wieder vielfätis wolle er⸗ 
freuen, und ſeegnen. 

Vorgeſtern Abends waͤre bald ein Widtmann 
deweſen dann ſich meiner Gemahlin Fluß bey 
dem rechten Ohr hinunter gegen dem Genick zuge⸗ 
zogen, gleich einem Schlagfluß. Es hat ſich aber 
durchaus wieder gebeßert. Jetzunder hoffe zu 
Gott, durch dieſe Reiſe mit ſeiner Huͤlfe ſowohl 
meine vorige Freude, als vorige Geſundheit wie⸗ 
der zu bekommen, und verbleibe allzeit des Herrn 
bereitwilliger Freund Carl. 

Freylich koͤnnte ſich vom Jahr 1682 bis 85 
manches verändert und zugetragen haben, und 


Joh. Ludwe Langhans betreff. 423 


es waͤre moͤglich, daß ſich der Kurfuͤrſt nicht fo 
fang mit Tyoftgründen aus der Schrift, und Res 
gen der Diaͤtetick hätte hinhalten laßen. Allein 
aus einem Schreiben des Großhofmeiſters, Gra⸗ 
fen von Caſtel, an den Kurfürften aus den 
Würtembersifchen Gefund ; Brunnen Dei⸗ 
nach, vom ı6ten Juli 1694, (alſo Fein volles 
Jahr vor dem Tode des Kurfürften) feheint es/ 
als ob man diefen guten Heren mit einer unſicht⸗ 
baren Schäne, weiche alſo der Kurfürfin kei⸗ 
nen Abbruch thun Fönnte, amuͤſiret habe, Von 
diefem Brief ift natuͤrlicher weife nase eine Abſchrift 
vorhanden, und deren inhalt folgender: 

Durcrchlauchtigſter 20. Ew, ꝛc. aufgegebene gnaͤ— 
digfte Commißion. an Die verwittibte Herzogin 
von — hab ich beftens ausgerichtet, welche fich zum 
böchften bedanken laͤßet, vor das gnaͤdige Angedenfen, 
befichlet mir hinwwiederum Ew. ꝛc. ihren gebühren: 
den Dienft und Gruß zu vermelden, und wie daß 
fie ganz ftofz feyn, daß Em, ꝛc. Cie wuͤrdigen, 
vor eine Mutter noch zu erkennen. Sie babe 
Ei. zc. in Wahrheit fo lieb, als ihren leiblichen 
Sohn, und wünfche derfelben fo viel Gluͤck und 
Bergnügen, als Sie felöften verlangen. Was 
fönften belanget die Commiſſion megen 
Befthreibung einer gewiſſen Perfon, ift 
felbige nicht mehr hier, und fcheinet wohl 
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fatal su feyn, daB Ew. ꝛc. felbige Perſon 
weder feben, noch etwas pn ihr hören 
follen, damit Sie defto beftändiger anders 
wärts verbleiben mögen. Ich wünfche von 


Grund der Seelen, daß alles nach demjenigen Ver⸗ 
langen ausfchlagen möge, und zwar bald, auf eis 


nen oder andern Weeg, wozu der Höchfte fein Ges 


deihen geben wird, weldyem fie beftändig vertrauen, 


es 


und feiner Zülf mit Bedult erwarten wer: 


den, zu Churfuͤrſtl. Hulden zc. 


WDGusz (Wolfgang Dieterich Graf 


Nach diefen Briefen zu urtheilen, bedeuten 
wohl die Buchflaben D. und S. in den Langs 
hanſiſchen Briefen, worüber ſich der Kirchen⸗ 
rath Sabricius, und die beyden Prediger bey der 
Kirche zum h. Geift die Köpfe zerbrochen haben 
folen, *) weder Daͤnnemark noch Sachſen, 
fondern nichts anders, als Deinach und Stutt⸗ 
Hard: und fo fieffen fich vielleicht auch die Übrige 
rätbfelhaften Buchftaben auf eine andere Weiſe ents 
ziffern, als fie damabls, zu Langhanfens Nach 
tbeil ‚ausgelegt wurden, 


Der erfte Gedanke, worauf man nach Durchs 


leſung des vorausgefchickten geraͤth iſt dieſer, 








*) Reiger ©. 314 und 315. 
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daß Langhans gegen das Intereſſe des Nachfol⸗ 
gers in der Kur vielleicht insgeheim machinirt ha⸗ 
ben muͤſſe, und daß die bekannt gemachten Beſchul⸗ 
digungen etwa nur der Dekmantel geweſen, um ihn 
wegen unbekannter politiſcher Fehltritte zu beſtrafen. 
Allein folgende zwey Schreiben des Pfalzgrafen 
Philipp Wilhelms an dieſen Ungluͤklichen, das 
eine kurz vor und das andere gleich nach erhaltener 
Nachricht von Kurfuͤrſt Carls Tod, vereiteln 
auch dieſe Vermuthung, weil dieſer Fuͤrſt nehmlich, 
wenigſtens bey dem lezten, keinen Beweggrund 
mehr gehabt haͤtte, ſeine Geſinnungen auf eine 
ſolche Weiſe zu verbergen. Beide find hier nach 
den befitenden Driginalien copirt. 
Das erfte .ift gegeben zu Gronau den ıgten: 
May 1685, und lautet al: | 
zn Meinen gnädigen Gruß zuvor, Ehrwürdig und 
Veſter, befonders Lieber. Des Heren Schreiben 
ik mir wohl zugefommen , und hab Sich daranıs 
die gan wohlmennende Intentiones, die der Herr, 
als ein rechtichaffener treuer Diener von 
dem Churhaus Pfalz, deme er auch fchon 
lang gedienet, und benebft auch als ein aufrich⸗ 
tiger teutfcher Patriot, führe, mit fehr box 
bem Wohlgefallen vernommen. Ich verfpähre. 
benebenft, nicht weniger ,. was fincere Gedanken: 
der Here auch für mich, und mein Hauß jederzeit. 
| Dd 5 
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getragen; und gleich Er wohl gefichert fenn Fan, 
daß mir alle fotche Bezeigungen ein gang fonder; 
bares Bergnügen bringen; wie Er Ihme dann aud) 
ſowohl bey der Ehur, als meinem gefammten Hauß, 
ja bey dem ganzen Mömifchen Reich, und zufordes 
rift bey Ihrer Kayſ. Mai. feiner finceren Meynung 
und Abfehen halber-einen groffen Ruhm erwirbet: 
Alſo bedanfe auch mich derenthalber gantz 
hödhftens ; und vergewiffere, daß Ich 
ſolches alles nicht allein meinerfeits umb 
den Herrn in ber That erkennen , fondern 
auch höherer Orten alfo anrühmen, und ihme in 
feinen etwa tragenden defideriis, wann Er mit 
nur felbige durch Schreiben, oder aber durch meine: 
anjetzo zu Schwaͤbiſch⸗ Hall anmwefende Mini- 
ftros, gegen welche Er fich offenhergig expecto- 
riren kann, maffen Ich mich ebenfalls hiermit 
auf. fie beziehe, eröffnen ‚wird, dermaſſen an die 
Hand gehen werde, daß der Efr zeigen fol 
le, wie ich jederzeit feye deß Herrn gub 
williger Philipp Withelm. 0 


. Das andere ift von Kleuburg den gten Sun. 
1685. .,, Meinen mägften Örußgunor, Ehrwuͤr⸗ 
dig und Veſter, lieber @ebrener,. Euwer unter 
thänigft Schrriben vom 26ten jüngft verwichenen 
Monats May Hab ich wohllgeliefert mupfangen, 
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und ab deſſen Innhalt, wie treumeynentl. Ihr Mir 
zu der, nach unlaͤngſt erfolgten toͤdtlichen, wie⸗ 
wohl annoch gar fruͤhzeitigen, Hintrit Weyl. mei⸗ 
nes freundlich geliebten Vettern, des Herrn Chur⸗ 
fuͤrſten zu Pfalz bd., chriſtmildeſten Angedenkens, 
auf mich, meine Erben, und Nachkommen, er⸗ 
wachſener Churwuͤrde gratuliren wollen, mit meh⸗ 
rerem vernommen. Gleich ich nun hierab Euere mir, 
und meinem Churhauß beſtaͤndig zufuͤhrende De⸗ 
votion und Zuneigung, ſo Ich mich ſowohl vorhin, 
als nach, von euch promittiret, auch allbereits 
in unterſchiedlichen, mir concernirenden 
wichtigen Angelegenheiten, zu meinem 
abſonderlichen Gefallen, ſattſamb verſpuͤ⸗ 
ret, wohl erkenne; alſo ſage ich Euch dafuͤr gantz 
gnögften Danck; wuͤnſchend, daß der Allerhoͤchſte 
Eure wohlmeynende Conteſtationes, und hin⸗ 
zugefuͤgte expreſſiones in Gnade erfuͤllen, und 
mich von oben herab, wegen der mir hierdurch zu⸗ 
gewachſene grofer Regierungs⸗Buͤrde, mit fel- 
nem bimmlifchen Benftand zu Statten kommen 


wolle. Uebrigens will ich auch Euer vorhergehens 


des auß Schwaͤbiſch⸗ HalE an mich unterm 
12ten vorangezogenen Monats May abgelaffeneg 
Schreiben hiermit beantwortet, und Zuch an 
bey: verfichert Haben, daß Ich Euch, und 
die Eurige, mit Churfürftlichen Gnaden, 
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und allem Guten jederzeit wohlgewogen 
verbleiben werde. 
Philipp Wilhelm Churfuͤrſt wppr. . 
Iſt es nicht fchauerhaft, diefe neuen und fo 
nachdruͤklich ertheiften Berficherungen des Furfürfts 
fichen Wohlwollens zu leſen, und.fic) den Mann, : 
welchem fie gegeben wurden, 9 Monatenachher uns 
ter eben diefem Regenten am Pranger vorzuftellen ? 
Und iftesnicht mehr als Ahndung, daß die Vorauss 
gefchickten Briefe des Kurfürften Carls (deren meh: 
tere gewefen, und indeflen verlohren gegangen feyn 
koͤnnen), welche Briefe wenigftens.eine der Cang⸗ 
hanſiſchen Befchufdigungen, nehmlich die ſchaͤn⸗ 
liche Kuppeley, widerlegen, dem Inquiſiten 
damahls durch einen angeſtellten Banditen abſicht⸗ 
lich geſtohlen worden ſeyen, um ihm die Beweiſe 
feiner Unſchuld zu entziehen? 


Verfolg diefer Anekdoten. 

Erft, nachdem diefer Auffaz gefehrieben war, 
entſchloß ſich der Berfaßer deſſelben, die befannte 
Brofchüre des unter dem Namen Levin von 
Ambeer verflecft gewefenen Gieſiſchen Pro: 
feſſors, Immanuel Webers, zu leſen, wel⸗ 
che zu erſt im J. 1720, mit dem Titel: Die 
durch Luſt vergaͤllte Unluſt des ehlichen 
Lebens, in kurtzer Erzaͤhlung zweyer 


⸗ 
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ungluͤklicher Gemahlinnen vom kurfuͤrſt⸗ 
lichen ganfe Pfalz” an das Sicht trat, und in 
einer zweyten Auflage, oder wenigftens unter einem. 
neuen Zitel: im J. 1737 noch einmahl erfchien. 

Die Erdichtungen welche ſich dieſer Schrift⸗ 
ſteller zu Schulden konnen laſſen, und theils 
ſchon von Reigern, und feinem Commentator 
Joannis, *) noch mehr aber von dem neuen 
Biographen Kurf. Carl Ludwigs **) gerügt 
wurden, gaben zwar Feine Hoffnung, Auffchlüffe 
über Loanghanfens Schuld oder Unfchulh das 
rinn zu finden, fo die Prüfung aufhalten Fünns 
ten. Allein das dieſem Werfgen angehängteBes 
denken oder Gutachten der Teformirten 
Thedlogen in Heydelberg erweft, jedoch ge⸗ 
gen die Abſicht des Autors, die ſtaͤrkſte Vermu⸗ 
thung für Leztere. 

Wenn nehmlich dieſes Refponfum nicht eben 
fo gut baare Unwahrheit ıft, als das angebliche 
Aftenftüf im Eingang diefer Schrift, oder die fos 
genannte Supplicstion der Gemahlin Carl 
Iudwigs an. den Kayſer: fo. fan man. Fein 
plumperes Bepfpiel von Wort; unds Sinn; Vers 
drehung in der Geſchichte finden , als fich dieſe 
*) S. das oftangeführte Werk ©. 157. 57 


*x) Verſnch einer Geſchichte Carl Ludwize ic. 1786 Zu⸗ 
fine | N. XI. S. 30, ff. 
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hochehrwuͤrdige Herrn aus Wohldienerey zu Schul⸗ 
den Fommen lieſſen: und jeder hriftliche Leſer wird 
die Bitte in feine Litaney fegen : “ Sur einem 
‘theologischen Bedenken über uns, bewabr uns 
lieber Herre Gott!“ 


Dieſe Herrn ſollten nehmlich aus neun ihnen 
vorgelegten von Langhanſen an den Kurf. Carl 
angeblich geſchriebenen Briefen, und einem latei⸗ 
niſchen Gedicht, ſo derſelbe dem Kurf. auf einen 
Geburtstag überreicht babe, beurtheilen, ob der 
Verfaſſer derfelben den Namen eines Chriften ver; 
biene 2 


Mit der änaftlichften Miene bezeugen fie fors 
berift vor dem Angeficht Gottes, des alls 
wiflenden gertzenkuͤndigers, daß fie nichts, 
was fie etwa würden bey diefer Gelegenheit fagen 
müffen,, zur Verunglimpfung des verftorbenen 
Kurfürften,. oder den Ruhm feiner Gottfeligkeit 
zu Eränfen, gemeint hätten, 


Allein ihr unglüffichee noch lebender Koll 
9a, über welchen fie den Stab brechen follten, 
war ihre mindere Sorge, und hatte den Pranger, 
wo nicht den Galgen, fihon dadurch verdient , 
weil er.Geheimer s Rath worden war : welches 
ihm freylich vorhin jeder vernuͤnftige Mann abge⸗ 
sathen haben wuͤrde. 


r. 
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Sie fchritten alfo ohne weiters zur Beurthei⸗ 
fung der ihnen vorgelegten Briefe, und vergaflen 
fo gar im Eifer, zu fagen, ob e8 die Origina⸗ 
lien, von Langbanfens ihnen bekannter 
Hand, oder Eoncepten, oder gar nur Abfchrif; 
ten gewefen feyen ; Ein Umfland, welcher doch 
gewiß von Wichtigkeit war. 

Eben ſo wenig unterſuchten ſie das Datum die⸗ 
ſer Briefe, ob es deutlich, und eigenhaͤndig ge⸗ 
ſchrieben, weder corrigirt, noch radirt geweſen 
ſey, woran gleichfalls gelegen ſeyn konnte. 

Am auffallendſten aber iſt es, daß ſie ſich un⸗ 
terfingen, ihr Bedenken über Antworten von 
ſich zu geben, ohne die Vorlegung der kurfuͤrſt⸗ 
lichen Briefe, auf welche Langhans geant⸗ 
wortet hatte, zu erbitten. Ein Philoſoph, und 
Rechtsgelehrter wuͤrde dieſes unfehlbar begehrt ha⸗ 
ben; Nur dieſe Herrn verließen ſich, wie es ſcheint, 
auf unmittelbare Inſpiration von obenherab. 

Sie konnten alſo uͤber den Sinn dieſer Ant⸗ 
worten blos muthmaſſen. In dieſer Lage haͤt⸗ 
te jeder weltliche Richter forderiſt unterſucht, ob 
diefe Briefe einen unfchuldigen Verſtand has 
‚ben koͤnnten? und, wenn er folchen gefunden, 
würde er, nach der Regel, quilibet præſumi- 
tur bonus, gefagt: haben: wir vermutben diefe 
Erflärung in fo fang, biß ung der fiſkaliſche An; 
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‚Eläger durch das Schreiben des Kurfuͤrſten, wor⸗ 
auf fich diefe oder jene Antwort bezieht, von dem 
Gegentheil belehren wird, 

Wir aber nicht alfo! die Herrn Theologen 
ſetzen ohne alle in den vorgelegten Papieren gege⸗ 
bene Beranlaffung, als eine unlaugbare Thatfache 
voraus, daß fich in dem Kurfürften eine fonder, 


boare tebeszuneigung und Affektion gegen eine 


fchöne Jungfrau erregt, der Kurfürft.dagegen ges 
fämpft, und feine Gewiffenss&crupel dem Langs 
hans eröffnet habe, und laffen dieſe Gewiſſens⸗ 
Zweifel.durd) den Gewiſſens⸗Rath fein gemächs 
lich Hinwegraumen: um ihn der Gottesläfterung und 
alter fatanifchen Boßheit beſchuldigen zu koͤnnen. 
ch will zum‘ Beweiſe hiervon nur folgende 
Stelle des Bedenfens anführen; „Doferne er 
(Canghans) nun obige Worte in dem erflen 
Verſtand genommen, fo hat er chriftfich und fchrifts- _ 
mäßig geantwortet; So er fie aber auf den zwey⸗ 
ten Berftand gedeutet , fo hat er die Worte 
Chrifti — — ſchaͤndlicher⸗ und gewiſſenloſer⸗ 
weiſe gemißbraucht, Daß er aber oberzaͤhl⸗ 
te Worte — — in dem zwepyten Verftand 
genommen babe, ericheint aus dem gan⸗ 
zen Context und Umftänden. „ Den Beweis 
diefes legten balsbrechenden Satzes aber bleiben‘ 
fie ſchuldig. Bißweilen fallen diefe Berdrebungen, 
\ welche 





— 
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welche kein unbefangener Menſch ohne Indigna⸗ 
tion leſen kann, offenbar in das Laͤcherliche. So 
ſchrieb Z. Beyſp. Canghans: „Was die Ve⸗ 
ſtung von der linken Bruſt betrift, muß ich beken⸗ 
nen, daß fie wohl verſehen und bewahrt ſey, 
aber doch nicht unuͤberwindlich, wann nur die 
Außenwerke, welche ſchon ziemlich pouſſirt ſeynd, 
einmahl fallen, fo wird ſich der Pie oil: von 

ri ergeben muͤſſen. er 
Aus den gefundenen. Driginalbrisfen Sf, 
Carls fieht man, daß er feinem Vertrauten ade 
Geſundheitsanfaͤlle feiner: Gemahlinn gefehrieben 
babe, und es, ift unläugbar , daß er über ihren 
Tod würde zu. tröften gemefen feyn. Wahrſchein⸗ 
licher: weife hatte der Kurfuͤrſt in dem Brief, aus 
deſſen Beantwortung phige Stelle genommen iſt, ges 
sußert daß das Her. feiner Gemahlin 
geſuno und ſtark feyn.müfle, worauf Lange 
hans durch Die vorfihtig Allegorie antwet⸗ 
tete. 


Mein die Herrn Theologen wien nach ih⸗ 
ter beywohnenden Allwiſſenheit, der Sache beffer 
auf den, Grund zu. raten, Die Veflung von der 
linken Bruft iſt niemand anders, als ein Faͤulein, 
in welches der Kurfürft verliebt war, Die Uußens 
Patr. Archiv, XI Teil, ee 


- 
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werke find die Anverwandten bes Fraͤuleins, weis 

che durch Berfprechungen vollends gewonnen wer⸗ 
den müffen. Und die Angehängte — 
zur Gedult ſoll eine Aufmunterung ſeyn, 
Beſtuͤrmung des ſproͤden Frauleins unermuͤdet * 
zufabren. 


Um einen Fuͤrſten, der ſich in feinem eigenen 
gand mit Tuͤrkenkriegen beluſtigte, fo bald aber dieſe 
Spielereyen aufhoͤrten, in eine ſchwermeriſche 
Melancholie verflel, aufzuheitern, gerieth Langs 
hans auf dieſe verungluͤkte witzige Sprache von 
Feſtung, Auſſenwerken, und Uebergabe. Aber 
wer haͤtte ſich auch jemahls eine ſolche abſcheuliche 
und unſinnige Auslegung traumen laſſen koͤnnen? 

Endlich ſollte ein lateiniſches Carmen eine piece 
juſtificative zu Langhanfens Verdammung 
werden. Hier haͤtte man zuerſt fragen ſollen: 
„Hat Canghans ie lateiniſche Verſe geſchmiedt? 
und dann? Hat er wirkllich die vorliegenden 
gemacht? und wann bat er fie gemacht?” Die 
erſte Praͤjudicialfrage wiirde fich Teicht haben erörs 
‚ten laffen. Verſemacherey verbirgt fich fo wenig, 
als Seuer und Siebe, Nemo unquam, fast Mu⸗ 

tetus, qui bonos verfüus aut feciflet, aut 
feciffe fe putaret, occultos eos habere vo- 
nit. Allein von einer fülchen Befanntichaft mit 











| 
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den eleganten Wifſſenſchaften, dergleichen die ihm 
zur Saft gelegten Verſe verrathen, findet ſich in 
Eangbanfens: Charakter Feine Spur, Mais 
forte vielmehr, wenn anders die unter feinen 
Namen im Drucd vorhandenen fülpiria paffio- 
nalia und Seftpredigten feine Werke find, glauben, 

daß ihm die Dichtkune im Geſchmak der Alten ein 

Greuel geweſen ware. | 


Diefem ungeachtet aber wird ohne weiteren Su 
Erklärung des Gedichte gefehritten, und zwar fo, 
daß ſie den gantzen böfen Vorſatz des Dich⸗ 
ters als eine ausgemachte Sache vor⸗ 
ausſetzt. Um unſern Leſern aber auch eine Probe 
von der Gelehrſamkeit der Herrn Bedenkenmacher 
zu geben, giebt es wohl keine beſſere, als die Aus⸗ 
legung folgender zween Verſe: 

„Sie. tibi non Boreæ vis atra nocebit, & 
Auftri, | 

Sic. non pallefces culpa rugiente Leone. „ 

.„Dieſe bedeuten». nach dein Ausſpruch dieſer 

Herrn: eben dasjenige, was in deu Briefen fleißig. 

eingtrathen worden fey, daß nehmlich Ihro Chur⸗ 

für, Durchl. weder für König, noch für Baus 

ven, nach. für jemanden, wer er auch ſeyn mag, 

ſich zu ſcheuen, nach zu fürchten habe.“ 

\ Rifum teneatis amiei! 

| Ee 2 
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x Nun verſichern die Herru Theblogen nochmale⸗ 

daß fie den Innhalt der vorgelegten Urkunden mit⸗ 
einander in der Furcht Gottes eywogen hästen; 
vund · den. armen Suͤnde⸗ Perf pro jmpion 
ecstären wägken, a EEE GE BE | BEER EIB 


. 
J 3 „tr: . u 
24 


— Sphere der Blaſphewie finden fie jede 
nicht flar erwiefen, daß er; Aufangs animum, 
formalem blasphemandi ge gehabt babe, ‚fondern 
vielmehr aus Anſtiftung des cufels per blandi- 
entem infahiam (fol sichert blandiendi in⸗ 
"Taniam heiſſen) aus einen Itrthum in den andern 
gefallen: weßwegen ſie ‚in; Rus chtiftlicher- 
Siebe; ;ttur- pro matorialiter blaſphemo erz 
achten, und dem Urtheit Gottes(verſteht fich in’ 
Anſehung der ewigen Berdanunniß im hoͤlliſchen 
Feuer) nicht vorgreiffen, woͤhl aber hoffen wollen; 
daß die gegenwaͤrtige auͤßerliche Zuͤchtigung ihni zu · 
Rettung ſeiner Seele ſehr heilſam ſeyn werde. | 

Und unter: diefen erbaulichen Bedenken ſteht, 
vor zwey naominibus obfcurorum virorum, 
der Nahme des beruͤhmten Joh. Ludwigs Sası 
bricius / zum uwerkennbarſten Merkzeichen, daß 
dieſes angegedene Actenſtuͤck entweder gaͤntzlich ers 
dichtet, oder im hoͤchſten Grabe verfaͤlſcht ſey; 
Denn ſo tief Ban Fein Mann von Kopf finfen, 
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ein /ſolches Monument von Albermnheit dber Woce 
heit, oder von beiden zugleich, zu: umterſchreiben, 
es: muͤßben ihm denn sein. paar wacnabanten die 
weder ser Doc TAN 


. 
L 
Falbra 


auſſerte Verrautfung, daß g Langhans nicht der 
Verfaſſer des auf das boshafteſte gemißdeuteten 
Gratulations⸗Gedichts geweſen ſeyn koͤnne ſich 
durch ein neuerlich gefundenes Paquet eines freund, 
ſchaftlichen Briefwechſels zwiſchen dem Kurfuͤrſten 
Carl, als Kurs Pringen, und ſeinem geweſenen 
Suftructor, Paulgachenberg, beynafe bis zur 
— Bendekuft beſtaͤttigte 5 ur 


 Diefes war ein Mann, welcher in der för 
nen Litteratur lebte und webte, und wer jemahls 
Bein feinen Verſen geleſen bat, und ſolche mit dem. 
Be vergleicht, wovon man -Kanghanien 
vie Fatdie Ehre zueignete, kann die Hachenber⸗ 
giſche Muſe in den Irettin unmöglich verfennen.) | 


1 Dr ke Dee 1 —W 
Ein fremdes Carmen alſo, warm ein feinem 
jungen. Prinzen, eifiääft ergebener: Hofmeiſter dem⸗ 
felden einft eine feiner wuͤrdige Battin. 





2.9) Splte fih, feine Sammlung derfelben" in der Pfalz 


auftreiben laſſen ? 
Se 3° 


, 


u Ana 


_ whnfchte, wurde zu Canghanſens Verurthei⸗ 
fung gemisbraucht, weil der ſchon im J. 1681 
geftorbene Harhenberg das Eigentum, feiner 
Verſe nicht mehr vindiciren Eonnte, 


Aus eben diefem Briefwechfel kan nicht weniger 
der Ungrund der Beſchuldigung, daß Langhans 
den Kurfuͤrſten von den Regierungs⸗Ge⸗ 
ſchaͤften entfernt habe, bewieſen werden. 
Carl hatte von Jugend auf dagegen eine unuͤber⸗ 
windliche Abneigung, und verlangte dafuͤr, als 
Kur⸗Prinz, von ſeinem daruͤber aͤuſſerſt betruͤbten 
Vater ein oder ein paar von der Reſidenz entlegene 
Oberaͤmter unter dem Titel eines Gouvernements, 
um ſich darinn mit Landes⸗Defenfions⸗ Anftalten 
die Zeit zu vertreiben; welches Carl Ludwig 
nicht eingeßen wollte. *) | 


Bey allen diefen Entdecungen aeſtehe ich, * | 
mich nur das Stiliſchweigen, ader Die Kaltblůtig⸗ 
Beit, womit gleichzeitige ‚unintereffirte Perfonen 
in Briefen über Langhanfens Schichfale Tin 
uͤbergiengen, noch zurückhielt, die Erecution vom 
2. März 1686, (denn dieſe bleibt immer That⸗ 
ſache) geradezu für ein Pfalziſces⸗ Auto da Je 
zu erklaͤrea. 





H Vielleicht giedt es Gelegenheit, dem Publikum dieſe 
Briefe ein andermapl mitzutheilen. 
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Allein man denke ſich einen Mann, weichen 
mehr das Stick, nis uͤberniegende Berdienfle oder 
Zolente, bis zu einen Poften erböbet, auf weis 
chen er weder durch feine Geburt, noch durch feine 
Vrofeifion., Anſpruͤche machen Fonnte, 


Man denke ſich, daß diefer Mann in den uns 
angenehmen Fall Fame, zweyen Fuͤrſtinnen ( die 
ſich näher berechtigt zu feyn glaubten, den Regens . 
ten, welcher diefem Mann fein Vertrauen ges 
ſchenkt hatte zu regieren) je und je abfchlägige 
Antworten hinterbringen zu müffen. *) 


Man fege, daß eben derfelbe den Adel des Ho⸗ 
fes, dem er oßnehin ein Dorn in den Augen ges 
wefen feyn mußte, und welcher ihn fpottweife nur _ 
den Dber» Priefter nannte, nicht fein genug 
gefchont, oder gar im Schwindel feiner Erhöhung 
wirklich gefränft habe; **) daß er etwa durch 
Annahme eines Geſchenks, wenn es auch verdient 
gewefen wäre, oder fonft eine Blöfe gegeben habe; 
und dergl. 








*) Man erinnere ſich der Klage des Kurfuͤrſten in dem 
Briefe vom 27ten Jul. 1632: „Sie begehrt bie und 
da etwas, das ich des Landes fchlechten Zuftandes we⸗ 
wegen nicht præſtiren Bann. 

*4) ©. oben die dem Frhr. von Stein s Eallenfels gemach⸗ 
te Zumuthung, ſich zu einer Religion zu bekennen. 


Ee 4 
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Man laſſe den nachfolgenden Negenten dieſen 
Mann aus politifchen Rückfichten, oder auch nue 
um Ruhe zu baben, dieſen beleidigten Damen, 
dem gefränkten Adel, und duch Neid ohnehin 
auf ihn erboßten Mitbuhlern feines Standes zum 
Schlachtopfer hinwerfen. — 


Und nun ſuche mir einer die Vertheidiger ſei⸗ 
ner Unſchuld, oder auch nur ſeine Mitbruͤder unter 
feinen Zeitgenoſſen mit der Lampe des Diogenes} 


X. 
Nachtrag 


zum fiebenden Stück des neunten Bands den 
K. Preußifchen geheimen Etats⸗Rath 


‚von HDamrathb 
betreffend, 





| ee Ä 

m Schluß dieſer Abhandlung fehriebe ich im 

Jahre 1788. „Bon den weitern Schickſaalen 
des unglücklichen Manns habe nichts entdecken 
koͤnnen. „ Auch nachhero fuchte ich, mit eis 
ner leidmuͤthigen Bekümmerniß und der fleifige 
fin, aber vergeblich gebliebenen, Sorgfalt nach: 
ob Ungerechtigkeit und Cabale den Sieg über den 
zu Boden geftürzten Mann behauptet ? ob der feiner 
Ehre, Freiheit, Habe und Guts durch den nichtes 
würdigenSchöpfer beraubte wuͤrklich in der ihm 
zuerfannten Tebenslänglichen Gefangenfchaft vol⸗ 
lends verſchmachten muͤßen? 

Groß und lebhaft war daher meine Freudo, 
als ich in dem Zten Stüf der Karakterzuͤge 
aus dem Leben König Friderich Wilhelm 
I. 1789 ©. 18 laſe: : „Der würktiche — 
„Etatsrath, Fridrich von Bamrath, — fiel 
„» 1707 in Ungnade und ward nach der Feſtung 
„Peitz gefuͤhret, wo er biß zum Jahr 1712 blieb, 
„ da er feine Freyheit auf Borbitte des Kron— 
„ Prinzen (nachherigen Königs Friderich Wil; 
„helms J.) wieder erhielt, der ihn auch, nach 
„ dem er den Thron beftiegen, zum Regierungs⸗ 
o» Präfidenten und Direktor des. Fuͤrſtenthums 
„Halberſtadt ernannte, “ 


% 


“ den Pr. ER. Hamrath ber 


ac — .. mn un 


7 Es — u ſagt Schlo er, „eine e hits 
liſche Empfindung feyn, zur Verunglimpfung eings 
—5— der uns nie beleidiget hat, ein auch 
nur zufaͤliges Werkzeug, ohne allen Borfaz, gewe⸗ 
fen zu feyn;.” wie muß es erft einem Schöpfer 
und feines‘ gleichen Sefellen auf der Seele brennen, 
wenn fie den von ihnen. mißhandelten , durch den 
Arm der Almacht ‚und Gerechtigkeit aus ihren 


unreinen Händen errettet, zu neuer Freyheit und 


Ehren auferweft fehen müßen? Doc. audı diefe 
Stunden des noch Übrigen Erdenlebens fließen 
bald vollends hin, und warten des Tags der festen 
und allgemeinen Entfcheidung, „Alsdann *) 
wird der Gerechte ftehen mit großer Freudigkeit 
wider ‚die, fo ihn geängftiget haben und fo. feine 
Arbeit verworfen haben ; wenn fie denn foldhes 
feben, werden fie graufam erfchrecfen vor fölcher 
Seeligkeit, deren fie ſich nicht verſehen hatten; 
und werden unter einander reden mit Reue und 
vor Angſt des Geiftes feufzen: Das iſt der, Den 
wir etwa für einen Spott hielten und für ein 


boͤhniſch Beyſpiel. Wir (Tarren bielten fein 


$eben für unfinnig und fein Ende fuͤr eine Schan⸗ 
de, Wie iſt er nun. gezählet unter die Kinder Got 
tes und fein Ende ift unter den Heiligen. Darum 
jo haben wir des rechten Weges gefehlet und das 
Kicht der Berechtigfeit bat uns nicht gefchtes 
nen und die Sonne ift ung richt — 


*) In den Briefen nab Eichſtaͤdt 1785 ©: 99: 
eo ber Weiöhelt 57 vd. r—6 J 
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1. 


Der Kayſer, wie man ſich einen ſchon 
ſeit dem Jahre 1273 in Deutſchland 
gewuͤnſcht hat. 
icht lange nach der Wahl Grafen Rudotpgs 
zu Habsburg zum Roͤmiſchen Kayſer ſchriebe 
der fromme, ehrliche und patriotiſche Biſchof von 
Olmuͤz an Pabſt Gregorn X, über die Beduͤrf⸗ 
niße der Kirche und ſeines deutſchen Vaterlands 
einen mit theuren Wahrheiten erfuͤllten Brief, *) 
worinnen/ unter vielen andern aͤhnlichen, ſich fol⸗ 
gende charkcteriftifche Stelle befindet; fi audemus 
dicere, videtur, quod tam fpirituales quam 
feculares Imperatoris potentiam jam abhor- 
rent. . Volunt quidem per Spiritum ſanctum 
benigmum.Imperatorem habere & pef unigeni- 
tam fapientiam Dei Patris Imperatorem eli- 
gere fapientem: fed, quafi perfonam tertiant 
abnegantes, en ipfam horrent: cum 
tamen velle & ſtire nihil valeat fine poffe; & 
nil magis expediens videatur quam unius 
. potentia, efiamfi aliguantulum malignari vellet, 
*) Er befindet ſich ganz in Raynalds annalibus ecclefiafi- 
cis T. XIV. P- 270% 
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malignitatem aliorum nihilominus compeſcendo- 
toleraretur, quam fi fine compefcente info- 
lefgerent univerfi, illiug faltem malignitatem 
mors deleret unius, plurium infolentiam de 
facili:delere non poflet, cum jam in confse: 
tudinem deveniſſet. nes EEE 
Zum Dienft -unfateinifcher Sefer füge ih auch 
noch die deutſche Ueberſezung bey: „wenn ich es 
ſagen darf, fo ſcheint es, Daß ſich fo wohl geiſt⸗ 
liche alg weltliche nim vor der Macht des Kayſers 
ſcheuen. ie wollen zwar. durch Den heiligen Geiſt 
einen. guͤtigen und durch die eingebohrne Weis⸗ 
heit Gott des Vaters einen. weiſen Kayser bas 
ben, nicht anders: aber, alß db fie. die dritte Pers 
fon der Gottheit verläugneten, fürchten fie fih vor 
deßen Macht ;. da. doch Wollen und Wiſſen 
nichts hilft ohne das. Können: und nichts zutraͤg⸗ 
licher zu ſeyn fcheint, ots die Wincht eines Zins 
sigen; wenn er auch zuweilen ein wenig 
fchlimm. handelt, folltemanes doch Heber 
üherfehen, wenn er nur den Muthwillen 
anderer. im Zaum hält, als wenn ohne 
dieſen Zaum alle mit einander Unfug 
veruͤbten; feine Schlimmigfeit würde wenigs 
ſteris mit feinem Ted aufhören, ber von mebreren 
aber; wenn fie erft zur Gewohnheit getvorden, würs 
de mar nicht fo leicht ſteuren Fönnen. u 


- 


2 
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u.“ 2% Bu 
- Der Kayſer in Rothweil. 

Der Graf Mar von Lamberg*) erzählt 
als Augenzeuge: daß auf dem Rathhaus der Eleis 
nen Reichsftadt Rottweil fih eine den Römifchen 
Kayſer vorftelende Statue befinde; um nun bey 
Abfeben eines Kayfers ſich nicht unnöthige Ko; 
fen mit einer ganz neuen Bildfäule zu machen, 
werde nur der Kopf mit einem Geficht uͤberklebt, 
und uͤbermahlt, das ungefähr dem neu erwaͤhlten 
gleiche; durch weichen Kunftgriff die alte Statue 
ſchon feit faft 300. Jahren immer die nehmliche 
Dienfte gethan habe, der Stadt aber Die Ausgabe 
einer neuen erfpart worden, 

u | « 

Könnte mans nicht, um die ſchwere Koſten 
eines Churfürftlichen Collegial⸗Tags, und andern 
theuren DBorbereitungen zur Wahl zu erfparen, 
mit der Wahl; Capitulation eben fo machen? 


3 
Der gebultige und Hoch nicht phlegma⸗ 
tifche Kayſer. 

Auf Kapfer Maximilian I. wurde, nach’ defs 
fen im Jahr 1519. erfolgten Ableben, nach der 


%) Dans fes lettres critiques, morales & politiques 
1786. T. 11. p. 76. | 


Patr. Archiv, ZI Teil, Sf 
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Sitte damaliger Zeit, eine Betdͤbniß⸗-Medaille 
geprägt, welche auf dem Revers folgende Inn⸗ 
fehrift führt: Ä 
Qui fueras femper patiens plenusque 
laborum 
Nunc requie ſuperum Maximiliane cuba. 
Den Commentar dazu liefert der durch feinen 
weis: König berühmte Kayf. Secretarius Mary 
Treizfausrwein in folgenden Worten: „Von feis 
ner unausfprechlichen Gedult. In feinem Ges 
muͤth ift er durch alle Staffeln feines Alters und 
durch alle zufallende Ungewitter der Widerwärs 
tigkeiten alleweg gedultig gewefen, Fein Neid, Fein 
Haß, Fein Zeindfehaft, Krieg oder ander Wider⸗ 
wärtigfeit, haben ihn bald zur Ungedultigkeit reis 
zen, oder bewegen mögen. So er aus menſchli⸗ 
cher Blödigkeit bewegt ift geweſen, hat er doch 
auswendig Fein unziemliches Zeichen, Fein unbärs 
diges, ungeſchicktes Furchtlattz oder Zapglazz, 
wie die Tyrannen mit grauſamen Geſchrey, Haͤn⸗ 
den und Fuͤßen pflegen zu toben und zu wuͤten, 
Weeſen erzeigt; ſeine Zungen unter andern Tu⸗ 
genden alſo gezaͤhmt, daß er Gott mit Schelten 
nit geſchmaͤht, niemand uͤbel geredt, wo ihm ein 
Schalcksſtuͤcke, Verraͤtherey, Verdekung ſeines 
Gluͤcks, Verachtung oder Verſpottung iſt zugefügt 
worden, laͤcherlich, glimpflich und barmherziglich 
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dazu geredf, und der Unverftändigkeit der Mens - 
fehen zugelegt, und zugefchrieben, von ſolcher Des 
mütbigfeit wegen oft Schmachwort müffen lei⸗ 
den, fo ihm auch efwan in das Angeſicht geſpro⸗ 
chen ſeyn worden, aber für Ohren leichtlich gehen 
laſſen, ale Ding, wie gefagt, zum beflen ausge, 
legt, dennoch wiewohl er von dem twiderwärtigen. 
Gluͤk für und für ift angefochten worden, ift er 
doch unbeweglich blieben, hat ſich Feinen Schaden, 
Fein Gut, Fein Droben, Fein Anplizung der. Feind, 
feinen erfchrecken oder Wunden, oder des Todes 
leichtlich anfechten, bewegen oder überwinden lafs 
fen, und fo viel großer, graufamer und erſchreck⸗ 
ficher Zufaͤlle, Krieg, Plagen in feinem Regiment, 
als zu K. Sriderichs oder ander feiner Borvordes 
ven Zeiten eingetrungen und eingefloßen find, hat 
er doch mit dem Glück und mit den himmliſchen 
Schicklichkeiten alſo kempft, gefochten und ge⸗ 
ſtritten, daß er alle ihre Geſchoß mit den Waffen 
hinter ſich getrieben hat. Doch ſolche große Ge⸗ 
dultigkeit iſt ihm et etwa fuͤr ein Laſter gerechnet wor⸗ 


den. ⸗ 


Daß Maximilian kein Phlegmaticus geivefen, . 
beweiſen die 23 Kriege, die er in feinem Leben ge⸗ 
fuͤhret, wobey er den mehreflen Feldzuͤgen in ige⸗ 
ner Perſon beygewohnet. 

Ffr2 
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4 
Kayſer Carl der Sünfte, Ä | 
Ms Churfürft Sriderich zu Sachen um fein 
Urtheil über Kayſer Carl V. befragt wurde, ants 
wortete ers: Gott hat uns diefen Kayſer gegeben 
zu Gnaden und Ungnaden, | 
Man kan diefes noch von Einem feiner Nach⸗ 
foiger lagen, 
5, 
Die Kayſerliche Gnade ,wie fie unter 
B. Serdinand II. ausgeſehen. 
| Als vor der großen Execution zu Prag im J. 
1621 da die fogenannte Defenſores Patriæ hins 
‚gerichtet worden, dem alten Grafen Thurn 


. " Gnade angeboten ward, fragte er: was es vor 


eine feyn folle? ob eine Böhmifche $ die hieße: 
Kopf ab! oder eine Defterreichiiche ? die bes 
ftünde in der Eonfiffation der Güter, oder eine 
Maͤhriſt as $ die wÄre eine ewige * Gefingniß, 


6, 9 
Die Priverner und der — Senat. 


Als die Roͤmer ihren Ueberwundenen ein immer 
ſchwehrer Joch auflegten, und, wenn ſie ſolches 
ruͤttelten, es Rebellion nannten, hatte die Stadt 
Privernum rebellirt. 
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Sie unterlag der Uebermacht, und mußte Ab⸗ 
geordnete nach Rom ſchicken, um den Ausſchlag 
der Ueberwinder uͤber ihr kunftiges Schichſal an⸗ 
zuhoͤren. 

Was meynt ihr, fragte ein ſtolzer Roͤmer einen 
derſelben, welche Strafe ihr wohl verdient habt? 

Die, antwortete der Priverner, welche dieje⸗ 
nige verdienen, die ſich duͤnken, der r Freybeit wehrt 
zu ſeyn. 
Der menſchlichere Eonſul wollte den ſchlim⸗ | 
men Eindruck diefer cordaten Antwort auf den gro; 
fen Haufen feiner Landsleute durch eine fortgeſezte 
Unterredung mit dieſen Abgeordneten lindern. 

Wie aber, ſprach er, wenn wir euch die Stras 
fe erlaffen, wie fang werdet ihr uns die Bedins - 
gungen des Sriedens halten? 

Ewig und getreu, antwortete eben derfelbe, 
‚wenn fie billig ſeyn werden; wo nicht, ſo lang, 
als wir ſie halten muͤſſen. 

Und was beſchloß der Senat? — er ſchenk⸗ 
te den braven Privernern das Roͤmiſche 
Buͤrgerrecht. *) 


Mas wird Cäfar Joſephs Thronfolger mit 
feinen Brabäntern tfun ? 











*) Livius L. VII C. zı. 


Sf 3 
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u”) 
Marie Therefia und Graf Chriftiant 
zu Mayland, | 

-Chriftiani, der Sohn eines Müllers aus dem 
N acentinifchen, Schreiber bey einen Procurator, 
und dann Dorfsrichter, hatte Namens feiner 
Bauern etwas bey dem Präfidenten des Kapfers 
Carls VL zu Mayland vorzutragen, und gefiel 
dem Minifter in diefem Gefchäft fo wohl, daß er 
ihm eine Stelle in feinem Kabinet anbot. Nach⸗ 
dem er daſelbſt einige Zeit gearbeitet hatte, wurde 
er zu Verſchickungen gebraucht, wobey er fich ders 
maflen auszeichnete, daß ihn beynahe alle Euros 
päifche Höfe mit Aufträgen des Haufes Oeſterreich 
bey fich fahen, Nach dem Frieden ernannte ihn 
die Kayſerinn Röniginn zum Präfidenten des Fi⸗ 
nanzweſens ihrer Erbſtaaten in italien, mit dem 
Titel eines Kanzlers, in welcher Stelle er den 
ſoten Zul, 1758 zu Mayland ſtarb. 


In den lezten Zagen feines Sehens erhielt er 
von feiner Monarchin ein langes eigenhändiges 
Schreiben, worinn fie ihn bat, mit Beyſeitſetzung 
alter Sefchäfte, nur für die Wiederherftellung fer 
ner Sefundheit zu forgen, um fich ihr und dem 
Staat zu erhalten. „ Der Verluft einer halben 
Armee’ war ihr Ausdruk, „, würde mir weniger 
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empfindlich ſeyn, als der Eurige, Seyd übrigens 
unbeforgt wegen eurer Rinder. Cie follen in je⸗ 
dem Hal eine Mutter an mir finden, welche mehr 
für fie tun wird, als der zärtlichfte Vater win; 
fchen Fan. 

Grraf Epriftiani hinterließ ein, für feine eins 
trägliche Chargen, und feine geführte gute Wirth: 
fchaft, ſehr mittelmäßiges Vermögen. Aber die, 
vortrefliche Kayſerin bielt reichlich, ihre gnaͤdige 
Zufage. *) 

8 
Das Fromme Churfürftliche Herz. 


Churfürft Chriftian II. zu Sachfen wurde wes 
gen feiner. Gottesfurcht und großen Mildthätigkeit 
von feinen Unterthanen nur insgemein das from; 
me herz genannt. Er Eonnte, fo fehr er auch von 
vielen mißbraucht worden, niemand leicht was - 
abfchlagen und feine tägliche Rede war: Er wolls 
te, daß er jedermann Eönnte reich ma⸗ 
en. 


|] 


a neue 
2) Memoires fur lItalie par M. G. tome 1. p. 142. 
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| 9% | 

Churfürftens S®berichs V. zu Pfalz Ges 

vatterns Schreiben an die Rheiniſche 

Reichs; Ritterfchaft (und mut. mut. an 

die in Franken und Schwaben) ‚bey der 

Geburt feines erften Prinzens Friede⸗ 

richs Heinrichs , den 18, San. 
1614, 
. nebft. der Reichs: Ritterfchaft Antwort, 
%* 
Aus beglaudten Abfchriften, 
* 

Friederich von Gottes Gnaden Pfalzgraue bey 
Rhein, deß Heyl. Roͤm. Reichs Ertz⸗Truchſeß 
vnd Churfuͤrſt, Hertzog in Bayern. 

Vnnſern gnaͤdigen gruß zuuor liebe Getreue 
vnndt beſondere. In zuuerſichtlichen vertrauen, 
daß Ihr vnnſer vnd vnnſers Churhauſes wohlfahrt 
vnd Vfnemmen jederzeit gerne vernemmt, moͤgen 
Wuͤr Euch gnaͤdig nit bergen, welcher geſtalt, 
durch genedige Huͤlff vndt Beyſtandt deß Allmaͤch⸗ 
tigen, die Durchleuchtige Hochgebohrne Fuͤrſtin, 
vnnſere hertzgeliebte Gemahlin, Frau Eliſabetha, 
Pfaltzgraͤuin bey Rhein, Churfuͤrſtin, gebohrne 
Prinzeßin auß Großbritanien, Hertzogin in Bay⸗ 
ern, Ihrer getragener weiblichen Buͤrden, Samb⸗ 
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flags den 1. diefes, vf den Neuen Yahrstag in 
folgender Mitternacht vmb halb ein uhr glücklich 
entbunden undt Wür ſowohl auch Ihre Wden ders 
geftalt mit einem jungeh, frifchen, wohlgeflalten 
Sohne mildiglich begabet und erfrewet worden, 
darfür Wir feiner Allmacht billich dankbar feint 
vnd zweifelt uns nicht, gleichwie Ihr vnß dieſen 
Ehefegen gern gönnet, alß werdet Ihr auch Euch 
bierab mit vnnß ebenmäßig erfreut befinden, 

Alß es dann nunmehr daruff beftehet, vnnß 
auch ſchuldiger gebühr obligen will, bemeltes vnn⸗ 
fer gebohrnes junges Soͤhnlein, welcher neben der 
Frauw Mutter, nach Gelegenheit dergleichen Zur 
fand, bey zimlichen guten Weſen gefriftet iſt, 
Gottes Befelch nach, zur chriftlichen Zauf bringen 
und der chriftlichen Kirchen und dero Haubt, uns 
ferm einigen Erlöfer und Heiland Jeſu Chriſto, 
durch Empfahung deß gemeldten. Gnadenbundt 
Zeichens und Siegels einverleiben, fo dann, bey 
mwohlbergebrachtem Gebrauch nach, durch fonders 
bahre Perfohnen, Herren Verwandten und Frein⸗ 
den, alß Zeugen und mitverfpredhere, verpflichten 
zu laßen und Wir vnß erinnert, welcher geftalt 
Ihr mit und neben den andern beeden Eraißen der 
Befreuten Ritterfchaft in Franken vnd Schwaben 
gleichem Fall bey onferm Zauff, vf Erfuchen Weis 

landt deß Durcheuchtitſten Fuͤrſten, vnſers freund⸗ 
J 5f5 
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tich geliebten Heren Vatters, Herren Sriderichen 
Pfalzgrauen bey Rhein, Hergogen in Bayern, 
chriftfeeligen Andenkens, Euch gutwillig finden 
laßen, darfuͤr Wuͤr noch danfbar feint: So ha⸗ 
ben Wuͤr vnß die Hoffnung gemacht, da Wuͤr 
Euch vnd die gedachte beyde Crayß jezt gleicher 
geſtallt zu Mitvertretter vnſers jungen Soͤhnleins 
bey kuͤnftiger Tauff Anſprechung thaͤten, Ihr vnd 
Sie werdet Euch nit weniger wieder vnbeſchwert 
erweiſen; geſtalt Wuͤr Euch hierumb, wie gegen 
die ander beede Craiß ebenmaͤßig in beſonderen 


Schreiben geſchehen, genaͤdiglich gelangen thun. 


Vnd weilen Wuͤr entſchloſſen, die Ehriſtliche Ver⸗ 
handlung der Tauff gegen den 6Gten negſtkuͤnftigen 
Monaths Martio ftylo veteri, vf unferem 
Schloß allhier vorgeben zu laßen: So erfuchen 
Wür Euch ferner, Ihr wollet vnß zu Ehren und 
Gefallen, neben obberürter Crayß befreyter Ritz 
terfchafft, durch ein gefambte Abordnung etlicher 
auß Eurer alerfeits Mitteln, den 5. Martii zuvor 
albier einfommen und folgenden Tags das chriſt⸗ 
1ich Werckh der Gevatterfchaft ingefampt und nes 
ben andern unferen erbettenen Herren Verwandten 
vnd Sreundten verrichten helffen. 


Solches wie es vnß zu fonderm Gefallen und 
Ehren gereichen wirbt, feind Wir auch vmb 
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Euch vnd die gefombte Ritterſchaft hinwiederumb 
in Gnaden zu erkennen geneigt, darzu Wuͤr auch 
Vnſern geliebten Sohn, da Gott Ihme das ſeben 
verlengen würde, anmeifen wollen,  Bnd Wuͤ 
ſeynd umb Nachrichtung willen Euerer Erflährung 
gewertig. Datum Heidelberg den 18. Same 
Ao. 1614 


Friderich Pfalsgraff Churfuͤrſt. 


Vnſern lieben getrewen vnd beſonderen 
des heil. Roͤm. Reichs befreuten Rit⸗ 
terſchafft am Rheinſtrohmb. 


Antwort der Rheiniſchen Reichs⸗ 
Ritterſchafft. 


Durchleuchtigſter vnd Hochgebohrner Churfuͤrſt. 
Euer Churfuͤrſtlichen Gnaden ſeind vnſre vn⸗ 
derthenigſte getreuwe vnd gantz bereitwilligſte 
Dienſt hoͤchſten und beſten Fleiß zuuor, and 
digſter Churfuͤrſt vnd Herr. 


Welchergeſtalt 2c. 2, (hier iſt der ganze Inn: 
halt des Churfuͤrſtlichen Schreibens wiederhohlt;) 
das alles haben aus Ew. Churfuͤrſtl. Gnaden von 
vnß mit gebuͤhrender Reverenz empfangenen. 
gnädigften Schreiben ſub dato den 18. Jan. negfts 
hin Wuͤr mit mehrerem und fondern hohen erfreuen 
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vnderthaͤnigſt vernommen. Bd gleichwie Wir 
an onferm Ort Ew. Churf. Gn. und dero hochloͤb⸗ 
lichen Churhauſes beſtendige Wohlfarth vnd Vf⸗ 
nehmen von Hertzen wuͤnſchen vnd jederzeit gern 
vnderthenigſt vernemmen, alſo mit Ew. Chur⸗ 
fuͤrſtl. Gn. erfreuen Wir vnß zum hoͤchſten, daß 
der Allmaͤchtig, zu fortpflanzung deroſelben hoch⸗ 
loͤblichen Churhauſes vnd Pfalzgrafſchafft aufnem⸗ 
mens, mit einem jungen Herrn vnd Erben verſaili⸗ 
get, welcher in die loͤbliche Fußſtapffen ſeiner 
chriſtſeeligſten Herrn Bor: ond Eltern und Regie⸗ 
rung tretten wurde. Wünfchen auch von Hergen, 
daß feine Göttliche Allmacht Ihme das Sehen and 
diglich zu verlängern gerube, daß derfelbe, immaſ⸗ 
fen von Ew. Churf. Gnaden vnd derofelben Hoch» 
loͤblichſten Vor ; und Eltern mit vnfterblichem 
Ruhm befchehen, dem heiligen Reich fo wohl auch 
der Chur Pfalz und der angehörigen Vnderthanen, 
wie eine fürnehme Saul, mit gnädiger Sprafalt 
und wachenden Augen möge lang vorfteben, dann 
auch Em, Churfuͤrſtl. Gnaden und dero geliebte 
Gemahlin mit beharrlicher Seibsgefundheit vnd 
Wohlſtandt alfo gefriften, DaB Sie dergleichen Ehe⸗ 
fegen von dem Almächtigen Gott mehr empfahen 
vnd mit Freuden erleben mögen. 
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Daß nun Em. Churfuͤrſtl. Gnaden darneben 
vnß, des Rheinifchen Crayſes Adeliche Mitgliedere, 
beneben beyden befreuten RittersCranfen in Schwa⸗ 
ben und Sranfen, bey dem vorhabenden Chriſtli⸗ 
chen Tauff Hochgedachtes jungen Heren zu Mitvers 
trettern gnaͤdigſt erfucht, Darob vermerken Wür 
an vnſerm Orth Ew. Churfürfl. Gnaden gegen die 
befreute Ritterfehafft gnädigfte tragende Affedtion 
und thun vnß zuforderſt underthenigfl gegen dero⸗ 
- felben bedancken, daß diefelben zu folchem hoben 
vnd chriftlichen Weſen unfere wenige Perfonen ge 
würdiget; auch daßelbe möglichftes Fleiß und je⸗ 
derzeit zu verdienen vnderthaͤnigſt getreu willigſt; 
wollen demnach) in ondertpänigfter Gepuͤhr nit un; 
derlaßen, auß unferem Mittel, neben den andern 
benden Crayſen, in Francken und Schwaben, die 
Abordtnung zu thun, fo zu beftimbter Zeit bey 
derofelben Hoffbaltung fich einſtellen und das chrifts 
lich Werck der Gewatterfchafft gefambt neaft ans 
dern von Ew. Churfürftl, Gnaden erbettenen Herz 
zen Verwandthen verrichten helfen und underthds 
nigft ofwartben. Welches Em, Churfürftl. Sn. 
Wuͤr underthänigft zu vnſerer erforderter Erkleh⸗ 
rung nit ſollen verhalten, Ew. Churfürftl. Gn. 
neben berofelben geliebten Gemahlin und jungen 
Herrn, zu beftendiger Leibsgeſundheit und fridfer: 
tiger Churfürftlicher Regierung dem Allmächtigen, 
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| 4 
Bayfer Earl der Sünfte. | 
. Ms Churfuͤrſt Sriderich zu Sachſen um fein 
Urtheil über Kayfer Carl V. befragt wurde, antz 
wortete er: Gott bat uns diefen Kayſer gegeben 
zu Gnaden und Ungnaden, 
‚Man Fan diefes noch von Einem feiner Nach; 
a ſagen. 
en 5. ' 
Die Bapferliche Gnade, wie fie unter 
R. Serdinand II. ausgeſehen. 
Als vor der großen Execution zu Prag im J. 
1621 da die ſogenannte Defenſores Patriæe hin⸗ 
gerichtet worden, dem alten Grafen Thurn 


BGnade angeboten ward, fragte er: was es vor 


eine ſeyn folle? ob eine Böhmifche$ die hieße:: 
Kopf ab! oder eine Oeſterreichiſche? die bes 
ftünde in der Ennfiffation der Güter, oder eine 
Maͤhriſt De $ die wäre eine ewige Gefängniß, 


j 6 *) 
Die Priverner und der Roͤmiſche Senat. 
Als die Roͤmer ihren Ueberwundenen ein immer 
ſchwehrer Joch auflegten, und, wenn fie ſolches 
rüttelten, es Rebellion nannten, batte die Stadt 
Privernum rebellirt. 
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Sie unterlag der Uebermacht, und mußte Abs - 
geordnete nach Rom ſchicken, um den Ausfchlag 
der Ueberwinder ber ihr kunftiges Shit ans 
zubören. ‘ 

Was meynt ihr, fragte ein ſtolzer Römer einen 
derfelben, welche Strafe ihr wohl verdient habt? 

Die, antwortete der Priverner, welche diejes 
nige verdienen, die fich duͤnken, der er Freybeit wehrt 
zu fen. 

Der menfchlichere Eonſul wollte den ſchlim⸗ 
men Eindruck dieſer cordaten Antwort auf den gro⸗ 
ſen Haufen ſeiner Landsleute durch eine fortgeſezte 
Unterredung mit dieſen Abgeordneten lindern, 

Wie aber, ſprach er, wenn wir euch die Stra⸗ 
fe erlaſſen, wie lang werdet ihr uns die Bedin⸗ 
gungen des Sriedens halten ? 

Ewig und getreu, antwortete eben derfelbe, 
wenn fie billig feyn werden: wo nicht, ſo lang, 
als wir fie halten müffen. 

Und was befchloß der Senat? — er ſchene⸗ 
te den braven Privernern das 
Buͤrgerrecht. 2) 


Was wird Caͤſar Joſephs Thronfolger mit 
ſeinen Brabaͤntern thun? 








*) Livius L. VIII. C. 21. 
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7°) 
Maria Therefia und Graf Chriftiani 
zu Mayland. 

Chriſtiani, der Sohn eines Muͤllers aus dem 
Placentiniſchen, Schreiber bey einen Procurator, 
und dann Dorfsrichter, hatte Namens ſeiner 
Bauern etwas bey dem Praͤſidenten des Kayſers 
Carls VI. zu Mayland vorzutragen, und gefiel 
dem Miniſter in dieſem Geſchaͤft ſo wohl, daß er 
ihm eine Stelle in feinem Kabinet anbot. Nach⸗ 
dem er dafelbft einige Zeit gearbeitet hatte, wurde 
er zu Verſchickungen gebraucht, wobey er fich ders 
maffen auszeichnete, daß ibn bepnahe alle Euros 
päifche Höfe mit Aufträgen des Hauſes Oeſterreich 
bey fich fahen. Nach dem Frieden ernannte ihn 
die Kayſerinn Röniginn zum Präfidenten des Fi⸗ 
nanzwefens ihrer Erbflaaten in italien, mit dem 
Titel eines Kanzlers, in welcher Stelle er den 
ıoten Sul, 1758 zu Mayland ftarb, 


In den Iesten Tagen feines Lebens erhielt er 
von feiner Monarchin ein langes eigenhändiges 
Schreiben, worinn fie ihn bat, mit Bepfeitfegung 
alter Gefchäfte, nur fuͤr die Wiederherſtellung fer 
ner Sefundheit zu forgen, um fich ihr und dem 
Staat zu erhalten. „Der Verluſt einer halben 
Armee” war ihr Ausdiuf, „, würde mir weniger 
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empfindlich feyn, als der Eurige, Seyd übrigens | 


undeforgt wegen eurer Rinder, Sie follen in je⸗ 
dem Fall eine Mutter an mir finden, welche mehr 
für fie tun wird, als der zärtlichfte Vater wuͤn⸗ 
fchen kan.“ 


— 


Graf Chriſtiani hinterließ ein, fuͤr ſeine ein⸗ 


traͤgliche Chargen, und ſeine gefuͤhrte gute Wirth⸗ 


ſchaft, ſehr mittelmaͤßiges Vermoͤgen. Aber die 
vortrefliche Kayſerin hielt reichlich, ihre gnaͤdige 
Zuſage.*) 
8. 
Das fromme Churfuͤrſtliche Herz. 


Churfürft Chriftian II. zu Sachfen wurde we⸗ 
gen feiner. Gottesfurcht und großen Mildthätigkeit 
von feinen Unterthanen nur insgemein das from; 
me Herz genannt. Er fonnte, fo fehr er auch von 
vielen mißbraucht worden, niemand leicht was 
abfchlagen und feine tägliche Rede war: Br woll⸗ 
te, daB er jedermann Fönnte reich ma⸗ 


chen. 


|] 





) Memoitres fur PItalie par M. G. tome 1. p, 142. 
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Ä II. . 
Pater des Paterlands, 
Herzog Eberhard III. von Würtemberg vers 
prönete in einem befondern Artikel feines im Jahr 
1664. errichteten herrlichen und mufterbaften Ze; 
ſtaments: „Zum zıften wollen Wir Unfern fies 
ben Sohn und fuccedirenden Regenten nochmalen 
biemit Väterlich informiert, angefrifcht und erin⸗ 
nert haben, daß Er mit fchönften Lebens⸗ Exempel 
in Sottfeeligkeit und allen heroiſchen Tugenden, uns 
ferm fürftlichen Haus und allen untergebenen fand 
und Seuten vorleuchte und in Bedenken, die fans 
des: Befchiwernuffen und Schuldenlaſt überaus 
groß erhöhet, daß er bierinnen durch weifer, Vers 
Rändiger getreuer Raͤth und Diener klugeſte Un; 
falten aller Orten Rath, Huf, finderung und 
Erquickung fchaffe: fonderlich aber in beftformir; 
ter Sandss Deconomie und loͤblichſt gefaßtem wohl 
eingezogenem Hofftaat, als in welchem weder an 
auserkefenen Offieiern und nothwendigen Minis . 
firis, fürftlichen Apparat und ausbuͤndiger gu⸗ 
ter Ordnung nichts ermangelt, noch auch umoͤ⸗ 
thige insgemein fehr ärgerliche fchädtiche Perfonen, 
zugleich die ſchandliche allen Vorrath verzehrende 
Uebermaaß nicht geduldet werden, männiglich im 
Werk vor Augen lege und demonſtrire: daß Ih⸗ 
me über alle zeitliche Ehren, Titel der 


— 
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allerbeſt gefälligft feyn wird, von allen 
feinen Unterthanen ein Oster des Pater: 
Iands mit Acchamation und Stohlocden 
geehret und gepriefen werden zu Eönnen. 


| — 
In der erſten Verordnung Kayſer Joſephs 
I. vom 20, Apr, 1785 wodurch die. Einführung 


einer neuen allgemeinen Grundfteuer in den Erb⸗ 


Sanden angefüindigt worden, liefet man im Ein⸗ 
gung: Wir haben als Pater und Verwalter 


‘der uns von der. Porficht anvertrauten 


Länder auf Mittel gedacht, Die Grundlage zu 
einem folchen Steuerfuße zu legen zu. * 

As bierauf den 10. Febr. 1789 die zweyte 
Haupts Verordnung über diefen Foftbaren Gegens 
ftand bekannt gemacht wurde, warb an deren 
Schluß die väterliche Warnung beygefügt: „Wir 
verfeben uns, daß fie (die Grund» Befljer) Un⸗ 
fere vaͤterliche Abficht mit Dank erkennen, 
unfere Befehle nicht zum Vorwande einer Wider; 
ſpenſtigkeit oder voreiligen Behelligung mißbrau⸗ 
chen; daß ſie den fuͤr den Anfang dieſer neuen 
Verfaßung beſtimmten Zeitpunkt ruhig abwarten 
und inzwiſchen durch genaue Erfuͤllung ihrer fuͤr 
jezt noch beſtehenden Obliegenheiten, als getreue 
und folgſame Unterthanen ſich unſerer Vorſor⸗ 

Gg 2 
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ge wuͤrdig machen werden; wie wir dann gegen 

diejenigen, welche in der Zwiſchenzeit zu gegruͤn⸗ 

deten Klagen Aniaß geben ſollten, mit nach⸗ 

druͤklicher Strenge vorgeben laßen wuͤrden.“ 
* 


Mit welchen ganz andern Augen aber die Kin⸗ 
| der diefe vaͤterliche Vorſorge angefeben und 

vilmehr Unglüf, Unheil, Verwirrung und Eigen> 
nu; darinn gefunden und nicht ‚eher geruhet haben, 
biß es wieder beym Aiten geblieben, iſt allgemein 
bekannt und ein neuer Beweis: daß ein Regent 
: auch. mit- der beſten Meinung in feiner vorſorge 
- gu weit ao Fönne, | 


12 
Teftamentliches feltenes Vermaͤchtniß 
Fuͤrſtlicher Sreundichaft und 
Vertraulichkeit. 

Eben dieſer Herzog Eberhard III. zu Wuͤrtem⸗ 
berg lebte mit. Landgrafen udwig VL zu, Heßen⸗ 
Dormftadt in folch vertraulicher Freundfchaft, daß 
‚er in dem den Tag vor feinem Ableben den I. Sul 
1674 feinem wichtigen Teftament beigefügten. Co- 
dicill die Beybehaltung diefer Freundſchaft in fol 
genden merfwürdigen XBorten empfohle: :,, Und 
weilen uns bey unferer vielidprig. gefühzter bes 

ſchwerlicher Regierung genugfam erinnetlich, daß 
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ein regierender Herr nicht fo leicht und bald in 


Regierungs⸗ und andern vorfallenden hachwichti:, 
gen Geſchaͤften genugfam; informirek, oder darauf. 
gleich fuͤt ſich Entſchließung faßen kan, alfa dag, 


in nicht Beobachtung ein« und andern Umftandeg, 


leicht ¶ großes Ungluͤk und, unwiderbringligher Scha⸗ 
de ihme ſelbſt und Dem ganzen fand daraus erwach⸗ 
ſen koͤnnte, beſonders daß zu ſolchen ſchweren wich⸗ 
tigen Regiments⸗Geſchaͤften große und lange Ex- 
perignz erfordert wird: So haben wir aus treu vis 
terlichen Morſorge nicht. afein die vorgehachse E Srinnes 
sung und wohlgemejnte Ermahnyng,imegen der un⸗ 
verändeshiehen Beybehaltung gemeldter geheimen 
Regimente-Mäthe und anderer getragen Räth und 
Diener gethan, fondern wollen auch. unfeenSuccef- 
forn am Regiment biemit väterlichen erinnert und 
ongewiefen haben, daß ,'weilen wir eine befondere 
redliche Zuneigung des Deren Landgrafen zu Heßens 
Darmſtadt Wo gegen uns und unfer Haus jedem 
zeit verſpuͤrt, deßen Dexterität,. Klugheit und 
Borfkhtigfeit fo. wohl in Regiments; als Qecono⸗ 
mie⸗Geſchaͤften überftüßig bekannt „a ıdoß- unfer 
Succeffor mit feiner Liebden, ala vhne das erbet⸗ 
tenen Mit: Executoren. unferes lezten Willens 
und was demfelben anhaͤngig, gute Freundſchafft 
und Vertraulichkeit pflegen, in allen ſchweren 


Vorfallenheiten deßen guten Raths ſich gebrauchen 


0: 
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und dadurch ſich in allen einem Regierenden Herrn 
wohlanſtehenden Tugenden üben und: perfect 
machen und was unſer kuͤnftiger Sucoellor an 
einem oder’ anderm regierenden Deren an föbfich s 
und guter Conduite erſprieslich fieht deßen 
Exempel Heißig nachfolgen und feine Regierung, 
Raͤth und Anſchlaͤg dahin einrichten, damit, wei⸗ 
len gleichwohl durch die Gnad Gottes dieſes Her⸗ 
zogthum fo viel Jahr gluͤkſeelig geſtanden, und 
zerſchiedentlich merklich gemehret worden; wir den 
Troſt und die Hoffnung ˖auch mit in dien Grube 
nehmen koͤnnen, daß unſer Succeſſor, nach dem 
Exempel feiner loͤblichen Vorfahren, daußeibe in 
einem guten Stande zu erhalten und nach aͤußer⸗ 
| ſten Kräften und Vermoͤten zu vermebren ſuche. “u 


BE Pr 5 


Der hier fo ſehe als Rath und ern ie. der 
Noth empfohlene Landgraf fubıwig VI: zu Deßens 
Darmſtadt war zugleich. Schwieger z Water des 
jungen Herzogs Wilhelm udwigs, 'dir fich den 
6. Ro 1673 mit der Darmſtaͤdtiſchen Prinzeßin 
Magdalenn Sibylla vermaͤhlt hatte. Das Bild 
feiner Regierung wird von Hrn. Spittler) fo 
bezeichnet: ,,„Es mag ein Zug im uͤbeigen guten 
Charakter fo wohl Wilhelm Ludwigs als feines 


*) In der Würtembergiihen Geſchichte ©. 286, 
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Vaters ſeyn, daß ſie ſich in eine faſt u vegetn 
rende Ruhe zuruͤk zogen‘, fuͤt ihr Land aınd Leut als 
Hausvaͤter ſorgten, wohl auch Reichs⸗ und Crays⸗ 
tage beſchikten, von allem hoͤrtenne underhey allem 
mit ſobachen, was ganzbare Neuigkeit im heiligen 
Roͤm. Reich war, doch immer mit ſattſam bedenk⸗ 
Ws Ueberlegung, damit Koͤnig Ludwig nicht 
klagen koͤnne, Kayſer Leopold eine gute Meinung 
von ihnen habe und feine neue Saft ihrem Sande 
aufgebuͤrdet werde. Aber dem Geſchichtſchreiber 
muß man die kleine Ungedult verzeihen, wenn er 
biß Haus, das ehemahls nach einem ſo unausge⸗ 
ſeztem Plan von Vergroͤßerung fortwuchs, beſon⸗ 
ders nicht in dem. Zeitwuchs ſtill ſtehen zu ſehen 
wünfcht, wo andere ihm ehemals gleiche Familien 
zu einer neuen Epoque ihrer herrlichern Größe fort 
ruͤkten. Was hatte nicht Heßens Caßel , was 


hatte nicht Bayern im Weftphälilchen Frieden ges . | 


wonnen? wie erhub ſich nicht Brandenburg, feit 
dern der große Friderich Wilhehn feine Negierung 
angetreten ? zu welcher Größe ftieg nicht Braun; 
ſchweig auf? der alte Welſiſche Stamm ſchien wie 
ein Palmbaum auszufchlagen. Nur Würtemberg 
bfieb zurüf und ein langweiliges Tractieren mit 
Tandftänden ‘wegen zwanzig, dreufigtaufend Guls 
den Kammer: Beptrag, die Erjehlung Eleiner im 
Sande gemachten Verordnungen oder bie Schitde⸗ 
64 —— 
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zung kleiner subhiciftifcherSchden fünk feine ganze 
Geſchichte aus, indeßen anders Fürften ins Groſe 
Der Europaͤiſchen Angelogenpeiten fi) mengten, 
ihre Finanzen und Staats; Verfaßung in. Schach 
le umſchufen, nach einer. kleinen Anſtrerunmg / 
woran villeicht Enkel und Urenkel eine. Zeitlang 
zu zahlen hatten, ein betrachtliches neues; Sf 
Sand ſich erwarben, il 


Ob Herzog Wilhelm fudnig, feinen Heßifchen 
Schwiegervater wuͤrklich um Ratb gefragt babe 
‚und durch deßen Phlegma inſtillirt worden, um 
. ein fo wenig ruͤhmliches Atteſtat zu verdienen 
kan wohl nur durch Archival⸗ Nachrichten bejaht 
oder verneint werden; im guten und ſchlechten 
würde dieſer Rath nicht viel genujt oder geſchadet 
haben, denn der Herzog ſtarb fon 1677 und der 
 Sandgraf folgte 1678 u. 


Untidefpotifches Beränntniß eines - 
deutichen Sürften. 


erzog Moriz zu Sachſen⸗Naumbur 
2% feinem Teflament von Zume s 
Drittens fo ſich unfer Sopn ı und Succef- 
for nicht bedunfen laßen, daß man bey Fuͤrſtli⸗ 
chem Stande in aller Licenz eigenwillig leben 


) In Zünige. Reihd + Archiv P. ſpoc. Contin. IL. a 
ter Sachfen S. 539. " 
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und verfahren moͤge, oder, daß die Unterthanen 
darum vorhanden, daß ſie mit Dargebung des ih⸗ 
eigen und dußerften Erſchoͤpfung, den Pracht und 
Aufgang bey Hofe. erhalten müßten, ſondern Er 
bat wohl zu erwegen Adaß Gatt den obrigfeitlichen 

Stand nicht um Müßisgangs; Gewalts und Wol⸗ 
luſt willen, ſondern Denen Unterthanen: gu Troſt 
und Schutz, geſtiftet und daß daher ein loͤblicher 
Regent ein vaͤterlich Herz gegen feine Unterthanen 
baben, und auf derſelben Wohlfahrt im geiſt⸗und 
weltlichen Stand mit allem Fleiß bedacht tſeyn 
ſolle: daher. ꝓs lauter ſchaͤdliche Anſchlaͤge find; 
und non feinen chriſtlichen und redlichen Gemuͤ⸗ 
thern herkommen, wann man Regenten und Lan⸗ 
desherrn ein anders fuͤrbilden und alles nach Dero 
eigenen Willen, Beluſtigung und eitlen Beginnen 
einrichten. will, mit Hintanſetzung noͤthiger und 
beßerer Dingen, ynd Wernichtigung defien, was 
die Unterthanen an Freyheiten, Privilegien und 
Begnadigungen anzuziehen haben. . Zumalen aber 
iſt es in Unſern fanden ſo diel gefährlicher, ein unor⸗ 
dentliches gewaltſames Weſen zu führen, weil 
man an gewiße Regulas und Landes⸗Verfaßun⸗ 
gen, auch der landſchaft mit Reverſalien nerbam 
den, und endlich Einfehen von hoher Hand zu be⸗ 
forgen hat. Daher Unfer Sohn und Succeflo- 
res dieſes für eine immerwaͤhrende gute Politick 

| | 95 
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zu :beoharhten haben, Daß fie Die Untertanen bey 
fiebe and guten Willen, wo es Gewißens⸗ und 
Mechtsswegen immer ſeyn Fan, erhaften, und ſich 
fuͤr Erregung ihrer Klagen und Proceßen hüten 
und, vorſehen, dann zinein  Regenten überaus 
ſchimpflich faͤllet, wenn er hernach durch andere 
Mittel angeſtrenget wird, dieſes oder jenes u 
thun und zu laßen, ‚was er von Rechtswegen 
loͤblich und willig hätte thhun oder laßen "folen 
Wie Wir auch bißhern die Canzley⸗ und Juſtitz⸗ 
Sachen mit befonderer Foͤrderung tractiren, und 
die meiſten Streitigkeiten durch guͤtliche Verhoͤ⸗ 
rung und Handlungen beylegen laßen, daruͤber 
ſoll Unfen:Schn und Succeflores deſto fleißiger 
halten, je. mehr den Alnterthanen bieran gelegen, 
auch ihre Siehe und Vortrauen zu dem-tandeoherrn 
nicht wenig vermehret wird, wann fie mit ſchleu⸗ 
iger Juflig und Erledigung ihrer Sachen verſor⸗ 
gat:weiden. 14. 
Buß⸗Predigt der Kayſerin Catharina II. 
ron Rußland an ‚ven Reichs - Senat 
vom 4Jun. 1703. 
Nach der deutſſhen Ueberſezung. * 
KB bey Deutfchen Reichs: und Crays⸗ 


IXigen, den Reiche: Gerichten und andern fans 
des⸗Collegien Deutſcher Provinzen zu gebrauchen. 


a — — —— — ⏑ — —— 
M In Buͤſchingso Magazin ii die neuere Hiftorie VIE 
Band © 4% _ . 
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Herrn Senatoren. 

· Ich wiil Eure. Pätriotifche Gefinnungen für 
meinen und Des. Meichs Nutzen nicht in Zmeifel 
ziehen s dieſes kan Ich aber zu meinem Leidweſen 
nicht -unerinnert. laßen, daß die Betreibung bed 
öffentlichen Reiche: Angelegenheiten Teinen fofchen 
Fortgang hat, ala wohl zu wuͤnſchen wire. Zum 
Berveifs deßen dienet die einzige heute im ˖Senat 
abgehandelte Gache. des ¶ Woiwoden · Mjaͤſoje⸗ 
dow, vieler andern zu gefchweigen, wodurch uns 
fer eigenes Intereße und das allgemeine Beſte nicht 
wenig gekraͤnket werden. Wenn Wir nun bewo⸗ 
gen worden, bie Urfachen davon zu unterfuchen. 
So haben Wir dieſelbe zu unferm aͤußerſten Miß⸗ 
vergnuͤgen einzig und allein darinnen gefunden, 
daß die Glieder des Senats untereinaider in: Meß 
delligkeiten, Haß und. Feindfehaft teben. Daher 
geſchieht es, daß einer des andern Meynung nicht ; * 
behtretten, noch dieſelbe unterſchreiben will. Das R 
ber theilet man ſich in Partheyen und: ſucht 
ley Mittel und Wege, einander zu beleidigen. 
Mit einem Wert: man wegehrt Sachen, die Bots 
Rändigen:, ‚Gelehrten und fuͤr das gemeine Beſte 
Sorge tragenden Männern: gar nicht anſtaͤndig 
ſind. Hieraus entſtehet eine Graͤnzenloſe Erbitte⸗ 
rung und Trennung: und eben deßwegen San 
weber Unſer eigen Intereſfe, noch der Rutzen Un 
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ferer Untertanen erhalten werden, Ich bin ber 
Meynung, es werde ein jeder, der ein reines Ges 
wißen uͤber ſich zum Richter fegt, unwiderfprechs- 
lich befennen., daß. unfere obige Anmerkung ges 
gründet ſeye. Gott, der Herzens: Ründiger, 
weiß, wie fehr Wir uns bemühen, die Wohls 
fahrt unfers geliebten Vaterlands zu befördern, 
und die Wahrheit. zu fagen, nichts iſt uns tröfts 
licher, ala daßelbe in. einem bluͤhenden Wohlſtand 
zu ſehen, dergeſtalt, daß Wir in eurer and aller 
Unferer getreuen Unterthanen Wohlfaͤhrt Linfere 
eigene Gluͤckſeeligkeit fetzen, und / daß Unſer groͤße⸗ 
ſtes Vergnuͤgen dieſes ik, wenn hr, Recht und 
Gerechtigkeit ohne Anſehen der Perſon ausübeb 
und dieſes die Wuͤrkung hat, daß Unſere Unter⸗ 
wanen in: Ruhe und Friede leben. & it Eu - 
zur Btenügecbefannt ,. wie nuͤtzlich nicht nur unter 
Din: vornehmſten Gliedern des Reiche, fondern 
auch unter Beamten vom wittlerm und, geringerm 
- Stande, ‚die: Einträchtigfeit in Betreibung der 
affemlichen Sefchäfte feye, und wie viel Schaden 
uch Nachtheil Hingegen einem Reich aug Trennun⸗ 
gen; Uneinigkeiten und -Zeindfchaft arwachſes 
koͤnne. Es wuͤrde uͤbergluͤßig ſeyn, hieruͤber Be⸗ 
weiſe anzufuͤhren. Ein jeder Verſtaͤndige Fan is 
den aͤltern und neuern Geſchichten, inſonderheit 
der Griechen, unzaͤhlbare Beyſpiele der darqus ent⸗ 


— 
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ſtandenen fehädlichen Folgen ſehen. Es iſt noch 
dieſes anzuführen, daß Trennungen und Uneinig⸗ 
keiten unter den Bornehmften des Reichs auch den 


geduldigften und gnädigften Regenten ſtuͤndlich zum 


Zorn reißen. Eure Uneinigkeiten aber find fo des 
ſchaffen, daß fie vielen zulinruhen und Beſchwer⸗ 
den gereichen, Eine nicht geringe Lofache der 
Uneinigfeiten ift diefe, daß einige die Vorträge 
anderer, wenn fie auch noch fo muͤtzlich find, 
blos deßwegen verwerfen, weil fie nicht von ih⸗ 
nen berrühren, ob fie gleich ſelbſt dergleichen zu 
machen nicht Stärke genug haben, Sin diefem 
Fall ſollten fie vernünftig erwegen, daß die Nas 
turgaben nicht bey allen Menfihen in gleithens 
‚Grade angetroffen werden, Einer ift mit denfels 
ben von der Natur vorzüglich verfehen, dahinges 
gen ein anderer derfelben unfäglich weniger befitzt. 
Es ſollte alfo ein jeder in dergleichen Umſtaͤnden 
‚feine eigene Kräfte ermeßen, und mit Wohlan⸗ 
ftändigfeit, ohne alles Widerſtreben und ohne uns 
nüge Einwendungen, dem gefunden Urtheile andes 
rer folgen, damit nügtiche Unternehmungen ihres 
Zweckes nicht verfehlen möchten. Wenn Mir 
nun hieducch Unſern Willen und. Meynung zue 
Genuͤge erkiäret haben: fo wollen Wir zum Ber 
ſchluß noch diefes fagen: daß Uns nichts. ange: 
‚nehmer feyn Fan, als wenn Wir feben werden, 


\ 
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daß alte Trennungen, Feindſchaft, und der biß⸗ 

her eingewurzelte Haß gänzlich aufhören: hinge⸗ 

gen, zu unſerm und jedermanns Vergnügen, Liebe 
und Eintracht, und einmüthige Vorſorg für das 

Beſte Unſers geliebten Vaterlandes hergeſtellet ſeyn 

werden, wozu der Hoͤchſte feinen Seegen verlei⸗ 

hen wolle. 

Das Original war von der Kayſerin Majeſtaͤt 
eigenhaͤndig geſchrieben und unterſchrieben. 
den 4. Junii 1703. 

Catharina, 


15, 
Seyer ber Beburts; und Aamensı Täge 
der Regenten. 

Freylich ifts mit der Feyer der Geburts; 
und Namens⸗Taͤge der Negenten meiftens nur 
noch Ceremonie; aber auch in Eeremonien liegt 
noch Realität, fie find Symbolen deßen, was es 
urſpruͤnglich war, und mas es noch ſeyn ſollte; 
fie find die Handhabe, womit man die Sache 
ſelbſt faßte und feftbielte: das Bild, unter web 
chem man höhere Begriffe anſchaulich machte und 
verfinnfichte; es war feyerliche und gemeiniglich 
noch die einzige Gelegenheit, wo ſich wechſels⸗ 
weiſes Recht und Prlicht.zwifchen Heren und Uns 
terthanen bildlich darſtellte, wo yon Wertung zwi⸗ 
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ſchen Fuͤrſten und Volk offentlich und laut geſpro⸗ 
chen werden durfte. Dieſer Art von Wolke Yes 
ſten waren die Crönungen, die Huldigungen, die 
Einzüge der Könige und Fuͤrſten; und nach ihrem 
Ableben die feyerliche teichen « Begdngniße, Trau⸗ 
ers Reden und Seichen- Predigten, Zu den Sleis 
neen, aber nicht skinder intereßirenden nativnal⸗ 
Feſten gebörte die jaͤhrliche Feyer ihrer Geburts; 
und Namens⸗Taͤge, es waren Freuden⸗Tage des 
Volks über das Leben und Erhaltung ihres guten 
Fürften, eine neue Huldigung von Treue, Erge- 
benbeit und Dankbarkeit der Dienerfihaft, eine 
frohe, belebende und unter allen Elaßen fich mit 
theilende Empfindung von Wohhwollen, Gutmuͤ⸗ 
thigkeit, Zufriedenbeit, man ſahe fi unter eins 
ander drum an, als ob man ſich fügen wohte: 
Wir haben doch einen guten Herrn, es gebt uns 
doch wohl, es ift doch bey:ıms gut, noch beßer, 
als bey andern u. ſ. w. und vor den Regenten 
wars herzethebende Wonne, einen Erays ver⸗ 
gnuͤgter und erkenntlicher Menſchen um ſich zu 
ſehen, innere Belohnung ſeiner Arbeiten, ein mit 
ihm zufriedenes, ihn liebendes, von Freuden jauch⸗ 
zendes, fein langes Leben wuͤnſchendes Volk zu 
ſehen, gewiß auch innere Aufforderung, ſeiner 
Pftichten ſtets eingedenk zu bleiben. Es wird mir 
ſtets ein ehrwuͤrdiges Andenken bleiben, Zeuge der 
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allgemeinen Froͤhlichkeit und Jubels an einem Ges 
kurtssGeft der unvergeßlichen Kayſerin⸗Koͤnigin 
Marin Thereſta geweſen zu. ſeyn, am Hofe eitel 
frohe zufriedene, über das Leben und Daſeyn ih⸗ 
zer geliebten Monarchin freudige Geſichter zu ſe⸗ 
ben; das Volk mit Haufen nach den Kirchen hin⸗ 
ftröhmen zu. fehen, um Gott für ihr fchen zu dans 
Zen, und deßen Erhaltung zu erflehen, den Hand: 
werksmann die Arbeit hinlegen und die Werkſtaͤtte 
verſchließen zu ſeben, um fich diefen Tag ganz den 
Sefühlen der Freude zu überlaßen, und des Abends 
ein johlendes, raufchendes und von Sreudenwein 

berauſchtes Vivat⸗Geſchray zu hören, das in den 
höheren Ständen bey flitlern, aber eben wohl freus 
digen, großen Gaſtmahlen uud Zowilien⸗ Zracta⸗ 
menten gefeyert wurde. 

Von all dieſem hoͤrt und ſieht man in Deuſch⸗ 
land je laͤnger je weniger. Unſere oͤconomiſche 
Koͤnige und Fuͤrſten erſparen ſich die Koſten der 
Croͤnung, und meiſtens auch der Huldigung; ihr 
CThron und Sand iſt ja erblich und was bedarfs ein 
beſonderes Feſt, wenn man eine gute Erbſchaft 
gethan hat? Dieſe Erbſchaft iſt gemeiniglich auch 
ſo belaſtet, daß man ſie lieber cum beneficio le- 
gis & inventarii antreten moͤchte, und deßwegen 
unvonnoͤthen haͤlt, an den verſtorbenen Vorfah⸗ 
ren noch Koſten einer unverdienten Leichen⸗ Pracht 

zu 
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zu verwenden, Daß aber an vielen großen Deuts 
ſchen Höfen (an den meiften Fleinen hält ſichs 
noch) die Feyer der Geburts: und Namens; Ti; 
ge der Regenten abgefchaft worden, möchte wenis 
ger aus Sparſamkeit des etwaigen größern Aufs 
wands diefes Tages gefcheben, als aus Gleichguͤl⸗ 
tigkeit und Fühllofigkeit gegen die Liebe des Volks. 
Nach den Grundfägen unferer Tage machen Wiens 
fehen und Dieb zufammen den Staat uus, fo 
wenig nun dem Innhaber einer großen Schweizer, 
rey an den Wünfchen feiner Ochfen und Kühe 
gelegen ift, wenn jene nur in der Maftung zum - 
Schlachten gedenben und diefe reichliche Milch ges: 
ben, fo wenig Fümmert den Staatsverwalter 
die Siebe feines menfchlichen Schlacht; Viehes, 
wenn esnur, gern oder mit Zwang, giebt, was. 
man von ihm fordert, Wenn es alfo zu den, 
Wahrzeichen des Defpotismus in einem fand. ges 
börf, wo jene offentliche Merfmale theilnehmender. 
Zuneigung und Volksfreude vermißt werden, fo. . 
muß man doch folchen Herrn noch einigen Dank 
wißen, daß fie ihrer unter dem Joch. und. Druck 
feufzenden u. ſchmachtenden Portion von Menſch⸗ 
beit erſparen, Freude zu heucheln, wo keine 
mehr iſt, noch ſeyn kan. 


Patr. Archiv, edei 90 
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| 16 *) 

Peter der Groſſe und der Mechaniker 
und ingenieur Stanz Thomas aus 
Lothringen. 

Peter der Groſſe befuchte auf feinen Reifen 
den berühmten Sothringifchen Mechaniker und ins 
genieue Sranz Thomas, bewunderte feine Erfins 
dungen, und machte ibm den Vorfchlag, in feine 
Dienfte zu tretten, und ibm nach Rußland zu fols 
gen. 

Ehe der Kuͤnſtler antworten konnte, fagte 
oder that der Kanzler des Czaars etwas, wodurd 
dieſer fo aufgebracht wurde, daß er jenen bey der 
Gurgel ergriff, und der änge nad) zu Boden warf, 

Wenn Eure Majeſtaͤt, fieng nunmehr Tho⸗ 
mas an, ihren Kanzler auf dieſe Weiſe behandeln, 
ſo — 

Peter wurde feuerroth im Geſicht, kehrte ſich 
um, und war aus dem Haufe, ehe der Mechaniker 
das übrige feier Antwort t ausgefprochen hatte. 9 | 


Wenn man doc) Ken. jeder Vocation vorher 
feinen gnddigften Herrn in der vertraulichen Eon» 
verſation mit feiner Dienerfchaft fehen koͤnnte! 





*) Mem. pour fervir & I’ hiftoire des hommes illuftres 
: de Lorraine par Cheyrier. T. I. p. 318. 
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17. 

Herzog Ernſt Auguſts zu Sachfen⸗Wei⸗ 
mer fuͤrchterliches Verbot des geiſt⸗ und 
weltlichen Dienſt⸗Verkaufs, vom 
21. Aug. 1741. 


Aus dem Original : Druck in Folio. 


V. G. En. Wir Ernft Auguſt 9. zu Sachs 
fen zc. fügen biemit zu wißen: was maßen Wir 
wollen, daß das vermaledeyte und Himmelfchreys 
ende Safter und Crimen Simonis , da man fo 
wohl geiftliche als weltliche und andere Dienfte aus 
- gottlofen und gewinnfüchtigen Abfichten um Geld 
verfaufet und Idioten und nichtenuzige Seute 
dem Publico zur faft und gröften Schaden, wis. 
der Ehre, Reputation, Pflichten und Gewißen 
befördert, mit Nachdruck gebemmet werde, und 
verbieten dahero ernftlich,, daß in fürohin fo wohl 
bey Unſerm Leben, als nach Unferm Tode, 
niemand, im geiftlichen, militaitsund civil⸗Stan⸗ 
‚ de, er ſey wer es wolle, fich unterfangen ſolle, 
ein Subjectum zu recommandiren, viel wenia 


ger gar ohne Unſer Wißen zu befördern und Gelb .- 


dafuͤr zu nehmen, widrigenfalls derjenige, fo der 
Beförderung halber von andern Geld. nimmt, 
das erfle mahl jeden Thaler mit Taufend Thalern 
und, wenn er diefes nicht im Vermögen hat, mit 
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hoͤchſt empfindlicher Gefaͤngniß⸗Strafe, verbuͤſ⸗ 
ſen, wenn er es aber zum andernmahle thut, den 
Kopf verliehren und ſein ganzes Vermoͤ⸗ 

gen confiſcirt werden ſolle. Urkundlich iſt die⸗ 
* Patent von Uns eigenhaͤndig unterſchrieben 
und zu jedermanns Nachachtung ſo wohl, als zur 
offentlichen Affixion in allen Gerichten Unſerer 
Erblaͤnder Sachſen⸗Weimar, Eiſenach und Jena 
nicht nur durch den Druck bekannt gemacht wor⸗ 
den, ſondern auch von allen Canzeln durch das 
ganze Land drey Sonntage nach einander abzule⸗ 
fen. Datum in Unſerer Reſidenz Weimar, den: 
21. Auguſt 1741. | 

j Ernft Auguſt H. © S. (L. S.) 
5 | 
So gerecht und lobenswürdig der Eifer diefes - 

Fuͤrſten gegen den Dienft- Verfauf an fich felbften 
ift, fo wiederrechtlich, woiederfinnifch und Vers 
bältnigwidrig iſt die darauf gefezte Strafe, Um 
den nonfenfe ganz zu machen, fehlte nichts, als 
daß dem angedrohten Verluft des Kopfs und Ver⸗ 
mögens noch bepgefegt worden wäre: „er ſelbſt 
aber zu allen fernern Dienften in unferm fand auf 

ewig unfähig erflärt werden ſolle.“ Was hat 
doch Bott unter feinen Statthaltern vor ſeltſame 
Heilige! 
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18. 
Wie der Herr, fo der Diener. 


Licinius, ein gebohrner Gallier und gewe⸗ 


fener Sclave Caͤſars ward von ihm frey gelaßen 
and wußte fi) nachher in Augufls Gnade und 
Vertrauen dergeftalt einzufchmeicheln, daß ihn dies 
fer zum Schazungs ; und Tribut: Einnehmer yon 
ganz Gallien beſtellte. Sicinius, der niederträch; 
tigen Denck⸗ und Handelsweife feines ehemaligen 
Sclavenftandes getreu, mißbrauchte das ihm ans 
vertraute Anlt zu den greulichften Bedrüfungen, 
Zum Beweis davon führt Dio unter andern an: 
daß, da in Rom zu Ehren des CAfars und Augufts 
zwo Monathe die neue Nahmen von Julius und 
Auguftus erhalten, Diefer Finanzer Daraus auch zwo 
neue Monathe vor Die Sontribution gemacht, fo 
daß ftatt der bisherigen zwölf Jahrs-Monathe 
vierzehen monathliche Schazung bezahlt werden 


müßen. Der Klagen wurden endlich fo viele, daß 


Auguft um feiner eigenen Ehre willen ſich endlich 
:genöthigt fahe, diefen unmwürdigen Diener aus 


Gallien na Rom zurüf zu rufen. Licinius 


:Fam, mit feinen geraubten Reichthuͤmern beladen, 
‚an und Fonnte fich fein bevorftehendes Schickſaal 
vorſtellen. Ganz Rom fahe das Schwerdt der 


m 


Gerechtigkeit ſchon gegen ihn aufgehoben, nur i⸗ 


cinius Fannte feinen Herrn beßer, als alle, Er 
3. 
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führte den Kayfer in das Gewölbe, worinn die 
aufgebäufte Schaͤze von Gold und Silber bey⸗ 
ſammen lagen: „Hier liegt, fprach er, was ich vor 
E ie gefammelt und mic deßwegen dem öffentlichen 
Haß Preis gegeben habe. Ich glaubte, vor den 
Dienft meines Kayſers nöthig zu ſeyn, die Gab 
tier ihrer Reichthuͤmer zu entledigen, damit fie um 
fo weniger im Stand feyen, fich zu empoͤren. Neh⸗ 
men Cie alle diß Gold und Silber, das ich in 
feiner andern Abficht geſammelt habe, als um es 
in ihre Hände zu liefern.“ Auguf war fo ſchwach, 
fich durch diefe reiche Beute bienden zu laßen und 
opferte die Gerechtigkeit feinem Eigennuz auf, er 
nahm das geraubte Geld und ficinius ward an flatt 
der verdienten Strafe feiner Tyranneyen losge⸗ 
fprochen ; daB der Echeim neben denen aus 
Angſt des Todes dem Kayſer ausgelieferten Schds 
zen noch eine befondere reichliche Sparbüchfe vor 
ſich zurüf behalten, laͤßt ſich gar nicht zweifeln. 


Diefe Gefchichte muß der verſtorbene Crayß⸗ 
Direktoriql⸗Geſandte von P* gelefen und die Res 
gel feines Betragens in einem ähnlichen Fall daraus 
abgezogen haben, In dem fibenzihrigen Krieg 
wurde über die Proviant; Steferung vor die bey 
der Reiche» Armee ſtehende Erayss Böker der As 
Ford mit einem Juden abgefchloßen und von dem 
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von P* vor feine Protection eine Erkenntlichkeit 
von acht taufend Gulden bedungen und ausbezahlt. 
Die Schelmerey ward dem Fuͤrſten verrathen und 
von dieſem ein ſtarkes Vomitiv dagegen befchlof 
fen. Der Direftorial: Mann hatte aber feine 
Sreunde im Sabinet, die ihm hinwiederum vers 
rietben, was er zu gewarten habe. Nach feiner 
Zurüffunft von dem Crays⸗Convent, hatte der 
Schelm nichts dringenders, als fich eine privat; 
Audienz bey feinem Herrn zu erbitten und nach 
einem furzen Vortrag von den Gefchäften des 
Eonvents rucfte eu den ſchweren Beutel hervor: 
„Ich babe, fagte er, ‚auch vor Ew. Hochfuͤrſtl. 
Durchl. höchfles Intereße geforgt und bey dem 
Proviant⸗Accord gegenwärtige gooo Gulden vor 
die Chatoule ausbedungen.“ Ber Zürft, der 
den Spaß verſtunde, griff mit Freuden zu; „Ich 
weiß, ſprach er, daß Er ein ehrlicher Mann iſt 
und danfe Ihm, daß Er mich nicht wergeßen hat.” 
Wer dabey am übelften wegfam, war der Jude. 
Der Sefandte mächte ihm die herbeſte Vorwürfe, 
daß er das Geheimniß verpfaudert haben muͤße; 
wollte der Jud nicht die Hofnung verliehren, in 
dem Fünftigen Feldzug die Proviantlieferung wies 
der zu erhalten, fo mußte er fich entfchließen,, die 
an den Fürften abgegebene 8000 Gulden dem Ge 
fondten noch einmal zu bezahlen. 


dA 
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19. 
Sereniffimus. 


„ Der Grieche dachte fih unter feinem Ju⸗ 
piter einen Sereniſſimum; diß ift am Tage. 
Diefe Züge der großen Ruhe, der göttlichen 
Heiterfeit haben die beften Kuͤnſtler in die Köpfe 
ihres Gott: Vaters übergetragen. Ich möchte dies 
fe große feyerliche erhabene Ruhe das Total: Ges 
präge der Gottheit nennen, Was mag aber der 
Hoffchranze gedacht haben, als er das Wort: 
Sereniffimus, zu Bezeichnung der göttlichen 
Größe feines Fuͤrſten erfand oder übertrug? und 
wie viele Götter der Erden würden es aushalten 
fönnen, wenn man fie, zu Teutſch, die Allers 
heiterften nennte? „*) 


* 


Wenigſtens wuͤrde man denen in ſo ſtarkem 
Conflict mit der Franzoͤſiſchen national⸗Verſamm⸗ 
lung gegenwaͤrtig befangenen Deutſchen Reichs⸗ 
Fuͤrſten, neben den Tugenden der Geduld und Ge⸗ 
laßenheit, ohne Unbilligkeit nicht auch noch Heis 
terkeit zumuthen Finnen 











*) unter. über die Gott » Daterd Köpfe in Wieufels 
Muſeum für Kuͤnſtler 9. St. ©. 213. 
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I 20.. 
Kommt ihnen nicht zu nahe. 


* 

Die Königin Chriſtine in Schweden *) hin⸗ 
terließe das Befänntniß: „ Wann die Menfchen 
wagten, die lächerliche Seite derer zu entdek⸗ 
ten, welche fie gleichwohl refpectiren müßen, 
würden die mehreſte Sürften ihre Zeit fehr Übel zus 
bringen. „, An diefem Wagen ud Entdecken fehlt 
es nun freilich nicht, und die Fürften wißen fich 
deßwegen doch ein vergnügtes Leben zu machen; 
fie hüten fi nur, daß der Mann mit dem Mis 
ceofeop ihnen nicht zu nahe Fommt oder, wann 
fie es nicht vermeiden Fönnen, bieten fie ihm die 
fchöne oder doch erträgliche Geite dar, Der Fürft 
aber iſt erft ehrwuͤrdig, der es auch in den Augen 
feines $eibarzts, feines geh. Secretairs, feines’ 
Kammerdieners ift; 

21. 
Wie bat der Mann fo was ſchreiben 
können? 

Ein Mann, dems bey feinem Glas Bier 
oder Wein ganz wohl feyn mag, der aber allem - 
Anfeben nach in feinem ganzen Sehen mit Feinem 

‚ großen oder Eleinen Fuͤrſten einiges Verkehr ger 


*) Reflexion 83. Cent, IX. de I’ Ouvrage de loifir de la 
Reine Chriftine. 
01 5 
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babt, fehriebe vor wenigen Wochen in den Zag 
hinein: *) „In Deutfchland Ean der geringſte Buͤr⸗ 
ger Schuß gegen Defpoten und defpotifirende Mis 
nifter finden, findet der Bettler in Wien und Wez⸗ 
lar Gehör, hat ihn gefunden, wird ihn auch Fünfs 
tig finden. Hat eine Sandfchaft Befcehwerden, fo 
tragen fie dieſelbe gefegmäßig, nicyt mit den Wafs 
fen in der Hand, dem Sürften vor, will er, wol⸗ 
len die ihn umgebende Höflinge gerechte Bitten 
nicht erhören, ſo iſt der Reichs Hofrath, fo if 
das Reichs: Kammer: Gericht immer bereit, die 
nicht gehörte Landſchaft auch gegen mächtige Fürs 


ſten zu unterflügen. Und Pubkicität und Aufklaͤ⸗ 


rung haben in unfern Zagen fo viel Gewalt über 
die mächtigften Stirften gewonnen, daß fie nicht, 
wie wohl fonft dann und wann gefchehen feyn mag, 
folchen Erfänntnißen und Mandaten, auf ihre 
Macht fi) verlaßend, Hohn fprechen, fondern 


Parition leiften. ,, 


Armer Zropf! wie wenig Fennft du Deutfchs 
land, die Fuͤrſten und die Reiche » Zuftig ? 


Wahrer, treffender, obgleich beißend und ges 
beitzt, fagt der freymüthige Wechhrlin**) : „ Zür 


Im neuen deutſchen Zufchauer, über die Lürtichifche 
Unruben im 7. Heft ©. 39. 

”) In dem ızten Heft der Hyperboreiſchen “Briefe 
©. 208. 
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uns (Deutſche) fuͤrchte ich nichts. Es iſt von 
laͤngſt, daß wir, wo nicht national⸗Verſamm⸗ 
lungen, doch national⸗Gerichte haben, die uns 
vor der Inſolenz des Sklaven und des Tyrannen 
ſchuͤtzen, wenn der Letztere anderſt nicht 
der Staͤrkere iſt. Dieſe Gerichte wuͤrden un⸗ 
ſern Klagen, wenn es moͤglich waͤre, daß wir 
welche haͤtten, bald abhelfen; denn wofuͤr haͤt⸗ 
ten fie Jura ftudiert ? 


22, 


Mit der einen Hand gebaut, mit der. 
andern wieder niedergerißen. 

Her von Sonnenfels *) fprach, Flags 
fe, declamirte und fehrieb im Jahr 1780.: „Als 
die glorwuͤrdigſte Monarchin im Jahr 1761, den 
politiſchen Wiffenfchaften einen Lehrſtuhl errichtes 
te, hielt Sie es für npthwendig, von der Wich⸗ 
tigfeit einen unzweydeutigen Beweiß zu geben, 
welche diefe Wiſſenſchaften in ihren Augen wirk; 
lich hatten und in den Augen ber hohen und nie - 
dern Stellen, ven denen die Befekung der Aem⸗ 
ter abhängt; der Eltern, Vormuͤnder, aller, die 
auf die Anwendung der Jugend einigen Einfiuß 
baben, in den Augen der ſtudirenden Jugend ſelbſt 


*) Sn ſeiner Rede zu Anfang des neuen Schul⸗ Jhes. 
1700 
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gewinnen follte. Cie ‘begleitete alfo den Eintritt 
des Sehrers in diefe hohe Schule mit einem für 
Diefes Studium Ehrenvollen Befehle an ſammt⸗ 
liche Stellen: daß von nun an Vliemand zu 
einer offentlidyen Bedienung angeftellt 
werden follte, der nicht durd) Zeugniße 
beweifen wiirde, die politifche Vorleſun⸗ 
gen gehört zu haben: daß Hingegen auf 
diejenigen, welche ihren in diefen Vorles 
ſungen gefchöpften unterfcheidenden Sort 
sang durch Zeugniße beweifen würden, 
vorzüglicher Bedacht, wie des Decrets eiger 
ner Ausdruck lautet, ſollte genommen wer; 
den. Es folgten, bey verfchiedenen Anläßen, 
nad) verfchiedenen Stellen und Provinzen 17. Der 
crete, bey denen die chronglogifche Ordnung gleich, 
gültig ift, wenn ich fage, daß alle ungefehr, mit 
dem. erften Übereinftimmend, Ermunterungen und 
Verheißungen enthielten, 

Die Begierde nad) früher Beförderung mehr 
alſo, als das Neue und Anziehende der Wiffens 
ſchaften, mehr als die Neugier, einen jungen 
Mann vortragen zu hören, was er felbft von kei⸗ 
nem gehrer gehört, füllte meinen Saat die erften 
jahre durch biß zum Gedränge, Doch die hin, 
ferführte Erwartung, die unerfülfte Hofnung der 
erften Zuhörer verminderte daßelbe in den darauf 


Kabinetftlicke. 493 


folgenden Jahren ſehr: und es war eine Zeit, wo 
ich mich unglücklicher Weife zu dem Stolze berech- 
tiget fahe, den Fleinen Haufen der Zubörer, der 
noch bey mir aushielte, dem. innern Gehalte meis 
nes Vortrags und ihrer Über alle Abficht weggeſetz⸗ 
ten Liebe zu den Wiflenfchaften, zuſchreiben . 
dürfen, 

Die Ehrerbietung, die man Männern in ans 
ſehnlichen Aemtern fehuldig ift, auch dann noch, 
wenn ihr Betragen ung zu einer Klage bereihtiget, 
erlaubt mir nicht, *) die Quellen der Abnei⸗ 
gung zu unterfüchen, welche die Schüler diefer fo 
fehr empfohlenen Wiffenfchaften aller Orten 
gegen fich fanden, wo fie fich durch ihre geugniße 
zu empfehlen fuchten. Aber, was nun auch das 
von die Schuld tragen mag, daß nur wenige mei⸗ 
ner Zubörer fo glücklich warten, der Berbeiflung. 
der Monarchin froh zu werden, und zu einer An⸗ 
flelung zu gelangen; daß viele, die mit den vor⸗ 
gefchriebenen Zeugnißen nicht verfehen waren, bey 
Bedienungen angeftellt wurden, wo die Befannts 








* Wie reimt fich diefer merus reverentialis mit der 
kurz vorher ausgefprochenen Stelle! ,, Meiner Offen: 
-berzigkeit insbefondere erwartet man vergebens , daß 
ih — jemahlen mir einem mahrgenommenen Mißbrauche 
beucheln werde. Diefe Dffenherzigfeit if innig mit mei⸗ 
ner Denfungsart vermebt, mit meinem Blute verflößt,- 
nach fo vielen Jahren mir zur Natur geworben. 


or 
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ſchaft mit den hier vorgetragenen Grundſaͤtzen an 
ihrer Brauchbarkeit Fein unnüger Auswuchs geroes 
fen ſeyn würde; fo wuͤnſche ich Ihnen immer, 
daß Sie eben fo glücklich feyn mögen, den Aus 
foruch, den die Gnade der Fuͤrſtin der emfigen 
Verwendung auf die politifchen Wiſſenſchaften 
gründet, durdhzufegen, als ich von ihrem Eifer 
nad) jedem nutzbaren Kenntniße fehließe, daß Sie, 
fich diefer Gnade würdig zu machen, alle ihre 
Kräfte aufbieten werden. Gleichwohl auf den 
nicht unmöglichen Fall: die beftverdienten Zeugs 
niße aus der Policey: Handlungs und Finanzs 
Wiſſenſchaften ſollten nicht der unmittelbare Werk⸗ 
zeug ihrer Fünftigen Unftellung werden, unterfus 
chen Sie, unter diefer nicht fehmeichelhaften Vor⸗ 
ausfegung ihrer Umſtaͤnde, ihren Muth! das ift 
der Raracter, woran fi) der Auserwaͤhlte diefer 
Schule feld prüfen, erkennen mag: feine Ber 
wendung muß von @igennug gereinigt, veredelt, 
nicht die Verwendung des Miethlings ſeyn, der 
feine Lehrjahre zu überholen eilt, um mit dem ers 
lernten Handgewerbe feinen Taglohn zu gewinnen; 
die erworbenen Kenntniße müßen felbft ihm der 
Endzweck, der Preis feyn. „ 
* 

In einem andern Deutfchen fand iſt es einer 

ähnlichen, noch weit wichtigern und fruchtbareren 
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Anſtalt eben fo ergangen, gleiche Befehle wurden 
erlaßen, gleiche Verheißungen ausgefpendet, und 
jene eben fo wenig beobachtet, als diefe erfuͤllet, 
vielmehr ift, fo wie man bey Den Handwerkern die 
fehlende Wanderiohre abfaufen fan, wegen un; 
terbfiebener Befolgung des Sandeshertlichen Bes 
febls, fuͤr Beld difpenfirt worden, 


23, on 
Staats⸗Prophezeyung wegen der Stadt 
Straßburg, vom Jahr 1501. 

Der zu feiner Zeit berühmte und gelehrte EI; 
foßer, Jacob Wympheling von Schlettftadt, 
gabe im Jahr 1501, eine Schrift heraus, betitelt: 
Germania ad rempublicam, welche hauptſaͤch⸗ 
lich das !ob der Stadt Straßburg zum Endzweck 
batte, auch denen Magnifieis Nobilibusque Se- 
natoribus, Patriciis & Magiftratui inclitag 
urbis Argentinenfis dedicirt war, Diefe Zus 
eignungs s Schrift nun enthält folgende merfwürz 
dige und weißagende Stelle: Multi exiftimant, 
clariffimi Senatores, urbem veftram Argen- 
tinam & reliquas civitates ex hoc Rheni li- 
tore verfüs oaccidentem fitas, fuiſſe quon- 
dam in manibus Regum Gallicorum & ob 
id animantur nonnunquam prafati Re- 
ges, ad repetendasiftas terras, quæ tamen 
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femper a Julii & Octaviani temporibus in 
hunc usque diem Romano & nunquam Gal- 
lico regno conjunctæ fuerunt, atque con- 
ftanter adheferunt. Sieut &Ludovicus Del- 
phinus Caroli feptimi Regum Galliee primo- 
genitus, cum Helvetiam, id eft, Alfatiam, 
‚anno millefimo quadringentefimo quadrage- 
ſimo quarto intraflet: inter reliquas expe- 
ditionis ſuæ caufas hanc etiam adjecit: ven- 
dicare fefe velle iura Domus Galli@, quæ 
-ufque ad Rhenum extendi dicebat: & ex 
hac caufa urbem veftram Argentinam ob- 
feffurum fe afleverabat. Hic error exigua 
ratione vetuftarum Hiftoriarum proceflit, 
confirmaturque Gallicorum opinio, guod nos 
ipſi quoque id idem falſo putamus, & quod ex 
‚noftris plerigue plus Gallico quam Romano aut 
Germanico Imperio favent. Mittuntur enim non- 
nunguam ad Gallicor Reges a noflratibus Ora- 
tores [emigalli, qui cum a Gallis benigne exci- 
»iuntur , ajlentari folent is & favere: [peranter, 
fi has noflras terras Reges Gallorum vincerent, 
fefe ſub eorum Dominätu nonnihil honoris atque 
dignitatis confecuturos : quod alioguin, quoad 
nic Romane aquile dominnbuntur, non poſſe eis 
gervenire formidant. Ego vero-amore urbis 
& reipublic® veſtræ, frDeus volet, often-. 
1 dere 

J 
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dere me poſſe confido, primo veriſimilibus 
conjecturis, deinde teſtibus maximis, po- 
ſtremum vero Hiſtoriis probatiſſimis, ve- 
ſtram urbem & ceteras Rheni'civitates nun- 
auem Gallis fuifle ſubjectas. 
BT 

Hätte der Genius oder Damen. der 170. 
Jahre bernach Obrechten, den Berräther feiner 
Vaterſtadt und erſten Prætor Regius, begei⸗ 
ſtert oder verblendet, deutlicher ſprechen kͤnnen? 
Wympfeling war aber nicht nur weißagender 
Seber, er war auch ganz Patriot, und haͤngte fein 
Schild offentlich aus, An ftatt des’ Titelblats 
feiner Germanise ſteht auf der Hauptſeite das: 
ſehr zierlich in Holz geſchnittene Bildniß der Jungs 
frau Maria mit auggebreiteten Armen und. auf ih⸗ 
tem Schooß das Kind Jeſus, das eine. Franzoͤ⸗ 
fifche Wappen = Silie in der Hand und in der Glos 
vie um fein Haupt drey Daggleichen Sifien hat; uber: 
ihr ſchwebt € ein Zettel mit den Worten: 


Virgo roga patrem: : quod pleben fervet 
. & urbem. 


Auf dere andern Seite erfcheint in gleicher 
Größe das Wappen der Stadt Straßburg, und 
Über demfelden folgende Verſe: | 


patr. Archiv, XLTHell, 1gi- 
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Argentina tuas ut ferves.indlita vires 
. Neye tuse ‚forfan diripiahtur opes 
Fac, privatas.amor defit: difcorsque 
- Simultas; 
Pactio: vis: faftus: meshia: luxus edax; 
Nec tibi difpliceant juftum, (apientia , 


" ' ments, nt 
" Religio, virtus, ars, Pond fcripta fides. 
Br 24. 


Er and Nenfihennebe nad) dem 
Maasſtab non 1780. an. 

an. Ainke.oon mir im Jahr 1782. unter dem 
Kitel; Utder Regenten, Migierung und Mini 
ſters, herausgegebenen Schrift befinden fich ©. 
413. einige nach dem leben gezeichnete Zuͤge von 
Diefen politiſchen Tugenden, der Druck Des Buchs 
geſchahe in einer weiten Entfernung und erft fange 
nachher erfahe ich, daß‘, es ſeye durch welchen 
Zufall es wolle, ganzes Stellen der Handſchrift 
im Druck ausgelaßen wurden Damit aber das 
Bild feinem Original gleiche, fo laße ich diefe 
Zeichnung, wie ſie war und nach der Wahrheit 
aufgenommen worden, Be unverfaͤlſcht ab⸗ 


drucken: * I; 


Neue Auflage zu erſinnen, ibnen ſchoͤne ſchein 
bare Namen und Vorwaͤnde zu geben, das Volk 
| 38 


Anm . 
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zu drücken, zu beluͤgen und zu hintergehen, dazu 
braucht es wenig Berfland, nur defto mehr Hart; 
herzigfeit, und eine. Gewalt, die alles durchſetzt. 
Das thut dann freilich gut, ſo lang es Fan und 
zuletzt bleibts bey der Trage flehen: ‚nicht, was 
die Unterthanen geben jollen? das liegt bey der 
Sammer immer auf dem Tiſch; fondern, wie macht 
mans, daß fies geben Eönnen Das ift aber. der 
Eckſtein, an Dem nicht nur jene fchlimmere, fondern 
unzählige twehithätige Projeckte und fo viele gute 
Menſchenliebende Miniſters ſchon gefcheitert find; 
weil ſichs allemal an dem erſten Vorderſatz ſchon 
fößt: Aber! der Serr muß dabey nichts 
verkehren. Di ift der Schluͤßel zu faft aflen 
jegigen Finanz⸗Operationen. Mean nehme ein 
Reich, das mehrmaliges Kriegs⸗Ungemach auager 
ſtanden hat und un Menfchen und Vieh allmaͤhlig 
ſtark entvöffert worden iſt. Die erfte Erleichte⸗ 
rung teifft den Bauern, weil aber der Herr an deu 
Steuer nichts verkehren foll, fo finmt man auf 
eine: oder etliche Rubricken, um den Abgang von 
den Städten. uͤhertragen zu machen , Darunter fein 
det der Handel, Lie Mianufacturm:u.d.g. ‘Die 
Städte ſchreyen ſo lang, biß mans ändert, und 
nun rofinirt man drauf, es dem Adel aufzubalfen, 


dieſer Fans von feinen ohnehin ſchon ausgefogenen 


Hinterfaßen nicht herausbringen, er iſt im Debit 
Ji 2 
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ſeiner Produeten, und aufivsele' andere Art ohne⸗ 
hin ſchon gehemmet und beſchrankt, er giebts end⸗ 
lich, weil ers geben muß, und das Geld dazu wird 
auf das fand geborgt, neue Zinfen, neue Laſten, 
en. Abzahlung :der Landes: Schulden ift nicht 
zu gedenken; die geben. den Herrn ohnehin nichts 
an, die Reihe kommt alfo: wieder. an die Städte 
und Bauern, nun fohreyen alle drey zufammenz 
Here hilf uns! wir verderben.. : Sie führen den 
Beweiß, der Herr iſts zufrieden, die Sammer fol 
nur nichts verliehren; noch Fan Rath gefchafft 
werden, dann nun Fommts an die.Geiftlichkeit, 
Stifter und Klöfter, denen eine general: Aders 
In verordnet wird... Damit iſt freylich den ans 
dern bereits in legten Zügen liegenden nicht gebols 
fen, der Herr bat aber den Troftz daß Er unter 
allen diefen Wehklagen nichts verloren habe, und 
der Minifter. hat den Ruhm daß er doch immer 
wieder Rath zu fihaffen gewußt habe. — In 
dieſem Cirkel treiht ſichs herum, biß es durch alle 
Staͤnde und Claßen durch iſt und das Reſultat iſt 
am Ende: daß nun keins mehr dem andern helfen 
kan, daß ſie alle miteinander an der Auszehrung 
liegen. Um das Uibel vollends unheilbar zu mas 
chen, um alle Hofnung der Erholung abzuſchnei⸗ 
den, fehlt alsdann nichts mehr, als daß ein un⸗ 
verſtaͤndiger Miniſter einem ſolchen Land eine all⸗ 
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gemeine Hunger s Lur verordne, das iſt, daß er 
duch Monopolien, gehemmte Em; Durch; und 
Ausfuhr und andere Kränfungen. der Handels; 


Freyheit die Zuftüße, Die ein. ſolches Reich oder 


fand von auswärts her noch erhalten bat, vollends 
austrockne. Wer dergleichen Operationen in der 


Nähe fieht und wohl gar ſehen muß, (und wie. 


haͤufig find diefe Säle?) der möchte freylich fras 
gen: ob die Minifters eines folchen Staats mit 
den Köpfen oder Süßen denken? die Ausfichten 
ſolcher Handelsweifen find aber'fo traurig, daß je; 
der Menfchenfreund fich glücklich preifen fol, mit 
mit einer folchen : fandes: Verwaltung nichts zu 
f&haffen zu haben, wo der Herr aus lauter Siebe 


‚vor. feine Underthanen nie verliehren will. | 


A| 
. 25 


Sonderbares Beyſpiel der Deutſchen 
Sreybeit, 


. Eine Madawe- oder adei behandelte ihren 
Mann mit oͤftern Schlaͤgen, und triebs eines Ta⸗ 
ges ſo weit, daß ſich der Arme zuletzt untern Tiſch 
verkroch. Sie hieß ihn hervorgehen; ich will 
nicht, war die Antwort. Warum willſt du 


nicht? Antwort: Um dir zu zeigen, daß 
ich Ser. im sans bin. 


gi3 


r 


502 | Kudinet ſücke. 


* 


Die Paritorfa plena auf diefe Replik use 
fih denfen, und: die Anwendung, im. Großen, 
ſollte es auch. nur in der Sütticher Sache feyn, es 
feye mit Mandatis cum oder, wie hier der Fall 
war, fine claufula, mit und ohne Grenadiers, 
macht ſich auch von n ſelbſten. 


26. 


Die einzige Sreunbin der Könige und 
Ä Surften. 

„Alles ik Nachſtellung für einen Beherrfcher 
eines großen Reichs. Indem er fich "überredet, 
daß man. ibm den: Sof mache, ſuchet man ihn zu 
betruͤgen. Iſt er verdorben, fo fehmeichelt man 
ibm durch die Gutheißung feiner Verderbniß. Iſt 
er fromm, ſo heuchelt man und ſpottet ſeiner. Iſt 
er grauſam, ſo ſagt man, er ſey gerecht und er 
hoͤrt niemals die Wahrheit. Er muß in ſein eige⸗ 
nes Herz kehren, um ſie zu ſuchen. Aber wie be⸗ 
daurenswuͤrdig iſt er nicht, wenn ſie ſich da nicht 
befindet. Wir finden. nur deßwegen in den Ges 
fehichten fo. viele Regierungen. ſchlimmer Fuͤrſten, 
weil fie fih ‚gern von der Wahrheit entfernten, 
Sie iſt die-einzige gute Freundin der Koͤ⸗ 
nige, wenn fie fie hören mollen, aber fie 
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betruͤgen fich oft in Ruͤkſicht auf dieſelbe und fehen 
fie nicht anders an, als einen ungeitigen Erinne⸗ 
ter, den man weſgſchaffen und befltaffen muß. 
as mich betrifft, der ich ſie von meiner zärtes 
fien Jugend an gelicbet babe, mir deut, ich 
würde fie immer loben, wenn fie mit auch die 
härtefte Sachen -fagen würde. Sie ift, wie diefe 

Bittere Argneyen, welche dem Geſchmack widrig 
feynd , aber die Gefundheit wieder herſtellen. Man 
Eennet fie gewiß mehr zu Sanct Marino, als fonfl 
irgend wo. Man fieht ſie an großen Höfen nur 
dm Profil. Sie ſehen ihr gerad ins Geſcht und 
nehmen ſie mit Freuden auf.” “ 

Schreiben Pabſt Siemens XIV: (Gamanaie) 

an den Senfaueni⸗r u St, Marino, 


27. 


Ein herrliches Han emittel, 38. perhi⸗ 
‚tung ' von ae ren und Auf⸗ 


roht der Unterrganen 


gerr Geh. Hofrath Ehhioher fogt in. dem 

Hefgedachten Auffaz von Staats; Reformen , ‚im 

Gten Stüd des neuen deutfchen Muſeum 1789. 

4Zch hoffe, meine Landsleute werden kluͤger 

ſeyn, (als die Franzoſen) das innen fie nun 

jwar nicht verhuͤten, daß das Volk nicht, aus 
314 | 
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dem Beyfpiel der Franzoſen, merken folte, daß 
es wohl anders feyn Eönne, aber das iſt doch noch 
möglich zu machen, daß das Volk feine Gewohn⸗ 
beit zu geborfamen erträglicher finde, als die An- 
firengung,, die das Wivderftreben erfordert. Ein 
billiger Nachlaß der Abgaben, eine befcheidenere 
-Hegung des Wildes, eine mäßige finderung der 
Frohnden, eine zeitige Unterflüzung der Armuth, 
eine kluge Erleichterung des Gewerbes, eine maͤnn⸗ 
lichere Aufficht auf die Staatsdiener, eine fcharf; 
fichtigere Wahl der Regierungs⸗ Werkzeuge, eine 
großmüthigere und frepgebigere Behandlung ders 
fetben, eine geläuflgere Ssuftiz , *) eine weifere 
Drganifation der Regierungen u. |. w. Das ift die 
einzige Beredfamfeit, welche die Unterthanen vom 
Aufruhr abhält und zum Gehorſam anmahnet, eis 
ne Beredfamfeit, die überredet, wenn auch nicht 
glei) nach Comma und Punktum deklamiret 
wird.“ 














*) Hinzugeſezt: eine reinere, ehrlichere, gewißenhaftere 
Juſtiz, wo die Klagen des Volks uͤber ſeine Bedruͤcker 
vom Ober⸗ und Unterbeamten gebötet, die Unterthanen 
gegen dieſe ihre Blutſauger geſchuͤzet und die Schelmen 
beſtraft werden, ehe das zur Verzweiflung gebrachte 
Volk jur Selbfihälfe ſchreitet, welcherley Auftritte ſich 

.eudqh in Deutſchland gewiß erpignen-werden, Bern ſich 

‚die Regierungen fo wenig weiſe, gerecht und big bes 
trdgen, als in ein ⸗ und andeter Provinz leider! ge 
ſchlehet. 5 
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Zum Schluß dieſer Beherzigung noch ein 
Wort von Vater Cuther, das er den 31. Oct. 
1525.*) an feinen Churfuͤrſten Johannſen ges 
fehrieben hat, das auch noch im Jahr 1790 als 
ein zu guter Zeit geredtes Wort vor mehrere beuts 
ſche Provinzen gelten Fan: „Mit Euer Churfürfts 
lichen Gnaden habe einmapl zu Wittenberg geres 
det, DAB Sie auch das weltliche Regiment vifitis 
ren ließen, und wie Raͤthe in Städten und alle 
andere Amtsleute regieren und dem gemeinen Nuz 
vorftünden: dem es ift eine große. Klage allent⸗ 
balben über böfes Regiment, beyde in Städten 
und auf dem Sande, darein Ew. Churf. Gin. als 
einen Haupt⸗ und Sandesfürften zu ſehen gebuͤbret; 
und vielleicht vieler Zettel und Klagen zu 
Sofe weniger wären, wo ſolche Viſita⸗ 
tion und gute Ordnung ftattlidy würde 
ganghaftig ſeyn. Solches wolle Ew. Ehurf. 
Gn. zur unterthäniger Erwegung von mir gnddigs 
lich annehmen, weil Ew, €, On, fiehet und mers 
ket, daß ichs gut meyne. Gott gebe dazu ande 
diglich in Ew, ‚Ehurf. Sn. Herz feinen Geiſt, mit 
voͤlligem ücht und Macht, zu tbun, was ige 
wohlgefaͤltt. Amen! 
———— 


*) In der Sammlung ſeiner Briefe von ELndnem 
GSe 1003. a” 


is 
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dem Beyſpiel der Franzoſen, merken ſollte, daß 
es wohl anders ſeyn koͤnne, aber das iſt doch noch 
moͤglich zu machen, daß das Volk ſeine Gewohn⸗ 
heit zu gehorſamen ertraͤglicher finde, als die An⸗ 
ſtrengung, die das Widerſtreben erfordert. Ein 
billiger · Nachlaß der Abgaben, eine beſcheidenere 
Hegung des Wildes, eine maͤßige Linderung der 
Frohnden, eine zeitige Unterſtuͤzung der Armuth, 
eine kluge Erleichterung des Gewerbes, eine maͤnn⸗ 
lichere Aufſicht auf die Staatsdiener, eine ſcharf⸗ 
ſichtigere Wahl der Regierungs⸗ Werkzeuge, eine 
großmuͤthigere und freygebigere Behandlung der⸗ 
ſelben, eine gelaͤufigere Juſtiz,*) eine weiſere 
Organiſation der Regierungen u. ſ. w. das iſt die 
einzige Beredſamkeit, welche die Unterthanen vom 
Aufruhr abhält und zum Gehorfam anmahnet, eis 
ne Beredfamfeit, die überredet, wenn auch nicht 
‚gleich nach Comma und Punkto deklamiret 
wird. “ 














*) Hinzugefest: eine reinere, ebrlicere, gemwißenhaftere 
Juſtiz, wo die Klagen des Volks über feine Bedruͤcker 
som Dbers und -Unterbeamten gehoͤret, die Unterthanen 
gegen diele ihre Blutſauger geſchuͤzet und die Scheimen 

beſtraft werden, ehe das zur Verzweiflung gebrachte 
Volk zur Selbfihälfe fchreitet, welcherley Auftritte fich 

‚au in Deutſchland gewiß exeignen werden, wenn fih 

‚bie Regierungen fo wenig weiſe, gerecht und billig be⸗ 

tragen, as in ein und anderer Provinz leidet! 9“ 
(wiegen . \ 
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Zum. Schluß diefer Beherzigung noch. ein 
Wort von Vater Luther, das er den 31, Oct. 
1525.*) an feinen Churfürflen Johannſen ges 
fehrieben hat, das auch noch im Jahr 1790 als 
ein zu guter Zeit geredtes Wort vor mehrere deuts 
fche Provinzen gelten Fan: „Mit Euer Churfürfts 
lichen Gnaden habe einmahl zu Wittenberg geres 
det, daß Sie auch das weltliche Regiment vifitis 
ren ließen, und wie Räthe in Städten und alle 
andere Amtsleute regieren und dem gemeinen Nuz 
vorftünden: dem es ift eine große Klage allent⸗ 
balben über böfes Regiment, beyde in Städten 
und auf dem Sande, darein Ew. Churf. Gin. als 
einen. Hauptsund Sandesfürften zu fehen gebuͤhret; 
und vielleicht vieler Zettel und Klagen zu 
Sofe weniger wären, wo ſolche Viſita⸗ 
tion und gute Ordnung ſtattlich wuͤrde 
ganghaftig ſeyn. Solches wolle Ew. Churf. 
Gn. zur unterthaͤniger Erwegung von mir gnaͤdig⸗ 
lich annehmen, weil Ew. €, Gn. ſiehet und mer⸗ 
ket, daß ichs gut meyne. Gott gebe dazu ande 
diglich in Ew, Churf. Sn. Herz ſeinen Geiſt, mit 
voͤlligem ücht und Macht, zu thun, w was Ihm | 

wohlgefätt, Amen! ' 
EEE 
* +) In der Sammlung feiner Briefe von m Eintmen-a AB, 

. & 1009. --  - * 
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Wohl dem, der am Hof nichts zu follis 
citiven Det *) | 


Gbuͤuͤckſeelig ift auf diefer Erd, 

Wer da ibm felbft Fan leben, 

Und nit vil Herren > Dienft begerk, 

Mit Feim Ambt iſt vmgeben, 

Moch feeliger darneben 

Iſt der, wer nichts zu ſchaffen hat | 
Zu voh, noch ſonſt bey Gericht vnd Rhat; 


und lebt daheim Mit Rhu und Friedt, 
Mit wenig ſich leſt g'nuͤgen, 
Die weltlich Ehr ihn ergert nit, 
Leßt andre ſorg'n vnd kriegen, 
Reich werden mip, betriegen, 
Er ift und trinckt, —* auf vnd ſchlaͤft. 
Niemands er drums m Gnaden läft, 


"zu Hof giebt es Yufmaciens ſchwer, 
ie dienen und vil laufen - 
Die Bein werd'n müd, Der Beutel leer, 
| Ein B’fchaid mußſt oft fchier kaufen, 
Seets betteln auch mit Hauffen, 


nen — — — — 
*) Aus Oeckhens von Ichamp Blumenfeld 1608: G. 4 


vn 
’ 
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Hoffen und Harren iſt dein Gewinn, 
Darnebens Be & Zeit dabin. 

.. * . 

O God eine’'m n Gott, n wenn einer, bet 
Vil zu ſollicitiren 
Zu Hoff, wart auf der Echreiber Gnad, 

Die ihn fon egpediren, 

Vnd muß ihn'n drumb hoffiren, 

Ich will offt ſelbſt beym Herren hoch 

Ehe Beſchaidt haben, als beym Schreiber doch. 
3 * 

Wo oft in einer halben Stund 
Erledigt wär? ein’ Sachen, - 1 
Die ſchieben ſie auf nach ihrem Zund, 

Solch Wunderding daraus machen, 
Daß doch iſt zu verlachen, 
Wie fie ihr Reputation 
Ä erbeten noch zu ihrem Lohn. 
u . 

Doch tod bald abgfertigt gern 
nf d' Schanz magſt'n wol ſchawen, 

So wart nit’ auf allein dem Serum, 
Sondern auch ſeiner Frawen, 
Ich rath dirs im Vertrawen, 
Seh neb'n dem Wagen vnd ſchmiere mild, 
So faͤrſt'u haimb, wie bald du wißt, 


g08 Robineifärt, 


20. 
Leben und To eines’ echechaffenen 
aber ſchwachnervigten Miniſters. 


„Es iſt nicht genug, * portrefliche Geſeze zu ge⸗ 
ben. Man muß auch die noͤthige Feſtigkeit ha⸗ 
ben, um ſie verehren zu machen. Man muß nicht 
die geringſte Saumfeeligkeit verzeihen, alle Unter⸗ 
gebenen zur Unterwürfigfeit. und zum Geborfam 
gewoͤhnen. Unzweifelbar fol ein ſolcher Miniſter 
ſich auf eine große Anzahl Feinde Rechnung machen. 
Man wird ſich beſchweren, man wird murmeln, 
man wird ihn einen harten Mann heißen, man 
wird ſagen: Er ſey gebieteriſch, ſtolz, muͤrriſch; alle 
Arten von Intriguen werden ſich gegen ihn verei⸗ 
nigen; aber er muß ſie verachten. Der Koͤnig, 
wann er gerecht iſt, wird in ſeinem Betragen 
nichts ſehen, als Ordnung, Eifer, Gerechtigkeit, 
inſonderheit wenn er beſorgt iſt, feinen Mißbrauch 
von den Gunſt⸗Bezeugungen zu machen, und wann 
fie unter. feiner Verwaltung ein fahn der Zugenden, 
der Talente und der dem Staat .gelsifteten Dienfte 
werden. Man muß aber auch ihm felbft nicht vors 
werfen Eönnen, daß er eine Menge davon ſich 
ſelbſt zugeeignet hätte, Wann er: welche erhalten 
hat, ſo müßen-fis nicht durch Ernjedrigung, duch 
Schmeicheley, ober durch noch Keäftiche Mittel, 


' 
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die fi) der Hofmann oft ohne Bedenken erlaubt, 
ertvorben ‚worden ſeyn. Er muß ſie — verdint 
haben, Mit einem Wort, er kan das Vertrauen, 
mit dem fein Koͤnig ihn beehrt, nicht anders recht⸗ 
fertigen, als indem er allen Luſtbarkeiten, allen 
Zerſtreuungen entſagt, Tag und Nacht den Ger 
fehäften -obliegt, unablaͤßig an: Wiederherſtellung 
der Ordnung arbeitet. So wird. er durdy feine 
Standpaftigkeit und durch feine Feſtigkeit über 
Anfchläge und’ Cabalen triumppiren. Der Hop 
mann woird- die Hofnung aufgeben, daß die Aufs 
wartung bey dem Fuͤrſten ein Grund ſeyn werde, 
Gnaden ; Bezeugungen zu erhalten, und. er wird 
ſich beſtreben, fie Durch wichtige Handlungen zu 


verdienen. Man wird einen folchen Minifter fürchs 


ten, verehren, hochachten. Mir geben zu, daß 
es eine große Energie der Seele erheifche, um ſich 
fo der gefährlichen Ehre zu widmen, den 
Menfchen nuͤzlich zu ſeyn; da diefe Ehre nur 
Unruhen, Beforgniße und oft Berliumdung und 
allgemeinen Haß zu Gefärthinnen hat, Ä 

Man wird uns ohne Zweifel fagen, ein Mi⸗ 
nifter, fo wie wie eben einen gefchildert haben, 
wäre der Stein der Werfen. Aber glücklicher 
weife Fönnen wir dieſer Unmöglichkeit ein Bey⸗ 
fpiel entgegen fegen, das uns vor Augen ſchwebt, 
es ift Here Necker. Es ift wahr, es iſt eine 
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derjenigen Erſcheinungen, mit denen die Natur 
ſehr wirthſchaftlich if, und die fie zum Ungluͤk 
für die Menfchen nur felten hervorbringt; denn 
diefer außerordentliche Mann befizt alle Tugenden 
in hoͤchſtem Grade, Gerechtigfeit, Wohlthaͤtig⸗ 
keit, Uneigennüzigkeit, Beſcheideuheit, Verach⸗ 
tung der Würden, und der Ehrenſtellen. Der 
Ruhm, dem zu feinem Vaterkaude gewordenen 
Reich nuͤzlich zu feyn, macht alle feine Wünfche 
aus und ift der einzige Gegenſtand feines Ehrgeis 
ges. Er wird in den entfernten Jahrhunderten 
als ein Muſter angeführt werden, Unſere Verch⸗ 
rumg, unfere Bewunderung, find deſto reiner, weil 
wir in feiner Verbindung, in: keinem Verhaͤltniß 
mit ihm flohen, und wir befinden uns in einer 
foschen Stegung, daß auch Beine Art von Bors 
heil uns dazu auffordern fan. Wir kennen übris 
gens auch die Künfte dee Schmeicheley und des 
Hofmachens nicht. Die Kuͤhnbeit, mit weicher 
wir fehreiben, beweißt unfre unumfehränfte An⸗ 
bänglichfeit am Die Wahrheit.) 





») Commentar über die Memoit. des Gr. v. St. Ger 
main in den Erdemet.. der Renſqden ser ©. 170% 
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30. = Ri 
Berzrühtendes Bekaͤnntniß eines cher . 
mahligen Deutſchen Prinzen» 5ofs | 
meiſters. 

Als der tugendhafte und weiſe Herzog von 
Montauſier ſein Amt, als Hofmeiſter, bey dem 
Dauphin, Sohn K. Ludwigs XIV. in Stan 
reich, niederlegte, geſchahe es mit den Worten: ,, 
Gnädigfter Herr, wenn Gie ein ehrlicher Mann 
find, werden Sie mich lieb behalten; find Sie es 
nicht, fo werden Sie mich haßen und ich werde 
mich darüber zu "beruhigen wißen, „, *) 

Diefen Gallicismus mußte ich vorher erzeh⸗ 
len, um den Wibergang zu dem Befänntniß eines 
vortreflichen edlen Deutfhen Manns zu machen‘ , 
welches er fo Beicht⸗ als Teſtaments⸗ mäßig über 
feine mehrjährige Prinzen; Hofmeiſterſchaft offent⸗ 
lich abgeleget hat. 

Der Herr Graf von Goert, Koͤniglich⸗ 
Preußiſcher Staats⸗Miniſter, deßen ſich Koͤnig 
Friderich IL in der ſeinen Ruhm bekroͤnenden Bay⸗ 
riſchen Erbfolgs⸗Angelegenheit, nachher aber als 
Geſandtens in Rußland, ſo wie der jetzige Koͤnig 
Friderich Wilhem II. gleichfalls als Geſandtens 
in Holland gebrauchte, und der nun als Chur⸗ 





5) Lettres de Mad. de Sevigu# T. V. P. 329. 
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Brandenburgifcher Bottichafter auf dem Reich 
Sog als Deutfcher Mann zu wuͤrken fi * 
fert, war in noch jungen Jahren als Erzieher der 
jegt s regierenden Heren Herzogs zu Sachfen ; Wer 
mar beflelt, welche mit Ruhm und. Treue bekler 
dete Stelle er im. VBermählungs ; Jahr Diefes Fuͤr⸗ 
ſten 1775. niederlegte. Mit welchen Geſinn⸗ und 
Empfindungen er dieſes muͤhſame und wichtige 
Amt verfehen, davon giebt folgende Stelle eine 
Schrift Zeuaniß, die der Herr Graf vier Jahre 
zuvor im Druc ausgehen laßen, und Fünftigm 
Hofmeiftern der Kron und Erb; Prinzen zugeeignet 
bat *): „Ich habe (ſchreibt er) diefe Laufbahn 
welche ihre eigene fanftefte Freuden, fo wie ihre 
eigene kummervolleſte Sorgen hat, in einem 
Alter betreten, wo denen meiften Menfchen de 
Genuß der Freybeit am ſuͤßeſten iſt. Ich geſtehe 
es Ihnen, es war eine Folge meiner Jugend, ich 
kannte das Beſchwerliche, die haͤuſig vorkommen⸗ 
den unuͤberſteiglichen Hinderniße nicht. Gott, fuͤr 
deßen allerheiligſten Richterſtuhle ich vielleicht ſeht 
bald die allergenaueſte Rechenſchaft, ich hoffe nicht 
ohne Freuden, von dieſem Geſchaͤft ablegen muß, 
iſt mein Zeuge, daß mein brennendes Verlangen, 
mein 














| *) Briefe eined Prinzen « Hofmeifterd über Bafedons 
Prinzen s Ersiehund und hauptfädhlich über deßen Aga⸗ 
thokrator. Heilbtonn 1771. 800. 
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mein Seben, ‚meinen Nebenmenfchen näslich zu: 
machen, die größte Triebfeder und die einzige Übers 
wiegende Haupt; Abficht geweſen ift, mich demfels - 
ben zu widmen. Unerwartete Hinderniße, gar 
Beine Ermunterung in dem Geſchaͤfft und dabey 
eigene: nagende Sorgen, haben mich. oft kleinmuͤ⸗ 
thig, Verzweiflungsvoll und uͤberhaupt mein Leben 
zu einem der kummervolleſten gemacht, aber 
dabey habe ich auch gelernt, daß die Ausfiht, 
das Stück junger. unfchuldiger Freunde und durch 
ſie die Wohlfarth fo vieler tauſend Menſchen zu 
gründen und zu befördern, und einen Blick in die. 
frohe Ewigkeit und. auf einen vergeltenden Gott, 
wohl allein fähig find, genugfamen Muth und 
Standhaftigfeit zu geben, um auf diefer Laufbahn 
nicht halb ſtehen zu bleiben. Um eines bitte ich 
Sie auch dieſerwegen noch, und dieſe Bitte thue 
ich um das Gluͤck Ihrer ſelbſt, und um die Wohl⸗ 
farth ſo vieler Tauſenden, widmen Sie Sich nie 
dieſem Amte, wenn nicht die reineſte Abſicht der 
Menſchenliebe Sie belebet und wenn nicht die Re⸗ 
ligion, die Sie bekennen, thaͤtig und lebhaft in 
Ihnen iſt. Ohne dieſe beyden S tuͤcke koͤnnen Sie 
Sich feinen Erfolg verſprechen, und Unzufrieden⸗ 
heit und endlich Reue würden nur Ihre gewiße Ger 
färthinnen feyn. Mit Religion hingegen und dem 
beftändigen eifrigen. Wollen, andere glücklich zu 
Patr. Archiv, XLCHei, NE 
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machen, fan man auch dem ungluͤcklichſten Erfolg 
getroft entgegen fehen. Vielleicht ift meiner 
vorzüglich glüdlich. „, 


Diefes Hoffende Vielleicht ift zu einer 
ſchoͤnen Wahrheit vrhoͤbet worden, da Deutſch⸗ 
land in Herzog Carl Auguften einen feiner nach 
Geiſt und Herzen edeiften Zürften erkennt. Kein 
böheres und unverdächtigeres dob vor diefen Fuͤr⸗ 
ſten ift wohl, und feinen würdigen Erzieher als 
aus dem Munde Zriderichs des Großen, der mit 
bee zärtlichften Kiebe und entfchiedenften Achtung 
für diefen feinen Neffen aus der Welt gieng und, 
nachdem er ihn bey wiederholten Befuchen immer 
beßer fennen gelernt, noch in feinem legten Lebens⸗ 
Jahr 1785. offentlich Außerte: daß man es Dank 
wißen müße dem, der einm ſolchen edlen Deuts 
ſchen Zürften ſo gebildet habe. 


| | 31. 
. Dem einen gelingts, dem andern 3er: 
= rinnts, 


Es Ean fi Fein Sand, es Fan fich Fein Res 
gent beflagen, daß feine Zeit zu Tparfam gegen 
ihn geroefen feye, ihn mit großen, und vorzüglich 
tuͤchtigm Männern zu verfehen, Das ware nicht 
die Schuld der Zeit, nicht der Mangel an festen, . 
daß 8, Ftiderich Wilhelm in Preußen Schäge 
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ſammelte, und K. Carl VI. in eben der Zeit Schul⸗ 
den machte: Zornigk "hatte lange zuvor fein 
Buch gefchrieben: Deflerreich Über alles, wenn 
es nur will; desB. v, Schrödern Schatz⸗Kam⸗ 
mer ware noch in aller Händen, und der les 
bendigen Schatz⸗ Gräber noch mehrere; K. Srides 
rich Wilhelm fuchte und belohnte aber fähige Ca⸗ 
meraliften, hingegen in Wien waren fie des Sehens 
nicht ficher, 
32 


Der Mann wußte, wie einem in und 
: außer dem od) des Herren» Dienfts 
ums Herz ift. | 

„. Köpfen vom erften Rang giebt man oft Ges 
ſchaͤfte, die für ihren Geift find, was Ipekacouan⸗ 
ba für den Magen eines Hungrigen. Man vers 
dammt fie mit harten, trocknen, ſeelloſen Sefchäfs 
ten, zu zerflückter, unmüger, geiftlofer, verderb⸗ 
licher Arbeit. Sie können nicht von der Stelle 
kommen, und müßen unaufhörlich ziehen. Sie 
ſehen bey allem ihrem Dienft: Eifer lauter Joch 
und fliehen allenthalben alleine mit Geift und Herz. 
Sie find gedrückt und druͤcken alle wieder, die 
um fie find. Oft glauben fie, Daß es Feine Er⸗ 
hohlung gebe, als im Grabe, Alles in der Welt 
wird ihnen zum Eckel, ale gedruckte Schriften 
ſchmecken ihnen wie hart Brod, und alle Schrift⸗ 

a 2 . 
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ſtellerey riecht ihnen wie alte Eyer. Sie haben kei⸗ 
nen Odem friſcher Luft mehr in ihrem Nebel⸗Tha⸗ 
le, kein friſches Grashaͤlmchen ſcheint fuͤr ſie da 
zu ſeyn. Aber laßt ſie alleine, gebt ihnen Frey⸗ 
heit und Muße, ſo kommen gleich die Juͤng⸗ 
lings⸗Zeiten des Enthuſiasmus wieder, und ſie 
erheben ſich mit dem Flug des Adlers. 
Zimmermann über die Einſamkeit TIL Band ©. 133. 


33. 


mit, neben, und unter einem. dienen. 


In dem fiebenjährigen Krieg war der tapfete 
Fuͤrſt Chriſtian von Loͤwenſtein als General der 
Reuterey angeſtellt, und zeichnete ſich durch ver⸗ 
ſchiedene kuͤhne Thaten aufs vortheifhaftefte aus; 
er ward aber des Zauderns vom Feldmarſchall 
Daun muͤde und forderte ſeinen Abſchied, jedoch 
mit dem Erbieten, daß er, wiewohl er aͤlterer Ge⸗ 


neral feye, unter den Befehlen vom Held Laudon, 


ſelbſt ale fein bloßer Adjutant mit geenden di dienen 
wollte. 
* 
aAls der Beittifihe Groß: Siegel; Bewaheer, 
Herzog von Grafton, im Jahr 1766. fein Amt 
niederlegte, ſagte er in der daruͤber im Parlament 
gehaltenen Rede: Er haͤtte nichts wieder der gegen⸗ 


waͤrtigen Miniſter Perſonen oder Maaßregeln, 
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glaubte aber, es fehle ihnen an Staͤrke und Wirk: 
ſamkeit, gehörige Anftalten mit Erfolge auszufuͤh⸗ 

"ren; er Eennte nur Einen Mann, (Pitt) der - 
ihnen diefe Stärke und Munterfeit geben Eönnte; 
unter dem wollte er in jederley Amt dienen, nicht 
nur als General, fondern auch als Schanzgräber 
wollte er den Spaden und die Hacke ergreiffen. *) 


34. 
Von zu viel Raͤthen. 


* . u 

Wanns doch ein Herr beym Antritt feiner 
Regierung auch fo machen Eönnte, wie Caͤſar Aus 
guftus, da er den Römifchen Senat zu reinigen 
unternahm. Der Senatoren waren Über taufend 
und unter denfelben viel fchlechte Waare, Aus 
guftus fieng damit an, die untüchtigfte zu ermaßs 
nen, daß fie fich ſelbſt Gerechtigkeit leiſten moͤch⸗ 
ten, und auf diß Zureden legten fogleich fünfzig 
ihre Stelle freywillig nieder; und einige Zeit her 
nach noch 140. andere, Zur Belohnung ihrer 
Beſcheidenheit wurden ihnen noch die dußere Zei⸗ 
chen ihrer Wuͤrde gelaßen. Heut zu Tag duͤrfte 
es kein Herr auf dieſe Gewißens⸗Zaͤrtlichkeit an⸗ 








kommen laßen; der rathloſeſte Tropf wird ſich noch 


immer vor eine Stuͤtze des gemeinen Weſens hal⸗ 





*) Graf Cheſterfields Briefe VI. B. ©. 100. 
Kfz 
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ten, ſollte er auch fein ganzes Verdienſt nur im 
dem Alter feiner Dienft Jahre aufweifen können; 
Joſeph II. hat alfo feinen zu viel Raͤthen diefe 
Demüthigung, fich felbft als Ignoranten anzu⸗ 
Fündigen, erfport, fie bey der Simplificirung feis 
ner Dienerstifte ſelbſt zur Ruhe gefegt und noch 
mehr gethan, als Auguftus, ihnen nicht nur Rang 
und Zitel gelaßen, fondern, wie dem Bir in 
Bolbergs Sabeln, zum Andenken der vielen Seſ⸗ 
fionen, denen fie wenigftens cörperlich beygewohnt, 
ein Gnaden⸗Gehalt⸗Kuͤßen auf den Weg mitges 
geben. 35. 


Gleich und Bleich geſellt ſich gern. 


* 

Die wenigſte große Herrn koͤnnen Maͤnner 
von ernſter ſtrenger Tugend um ſich leiden, ſie ſe⸗ 
hens immer lieber, wann ihre Minifters auch ein 
bisgen Tiederlich feynd, fie brauchens hernach in 
hundert Faͤllen auch nicht fo genau mit ihnen zu 
nehmen, 36, 

Rifico des guten Namens. 

Ber nicht das Herz bat, um eines recht gus 
ten Werks willen auch feinen guten Namen eine 
Zeitlang auf das Spiel zu fegen, dem fan es 
wohl mit dem guten Werk nicht ſonderlich er 


ſeyn. 
Jon. Aheleys Briefe ©. 53. 
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Wenfchliche Elephanten und Safen an 
Koͤnigs⸗und Fuͤrſten⸗ðoͤfen. 


= 

„» Was find Menfchen, welche auf Gottes 
Erdboden weder dem Fuͤrſten, noch dem Staat, 
noch irgend einem Menfchen den geringfien Dienk 
leiften; welche blos da find, an einer leeren Stelle 
einen Punct glänzend auszufüllen, und welche 
nicht blos 12. bis 15. Menfchen des Tags befchäfs 
tigen, nicht nur für 20. verzehren, fondern welche 
100. und oft etliche hundert zu ihren Dienften 
haben, oft fo viel einnehmen und verfehwenden, 
als zum Unterhalt von 1000, zureichend ift, oft 
mit einem ſchlimmen Rath, mit. einer verfduns 
derifchen Nachrede, mit einer von einer Mais 
treße oder von einem Kammerdiener eingefößten 
Empfehlung eines Unwürdigen , oder. eines Böfes 
wichts einem Sande in einem Augenblick mehr 
Schaden zufügen, als afle Elephanten des Königs 
von Siam in einem ganzen Jahre thun Fönnen? — 
Ich bin aber überzeugt, es werde eine Zeit kom⸗ 
men, wo jeder Fuͤrſt fich fchämen wird, folche uns 
nüge Gefchöpfe unter die nothwendigſte Kennzei⸗ 
hen feiner Groͤße zu zehlen, und wo die Beherr⸗ 
ſcher mit den uͤberfluͤßigen großen Herrn auf die‘ 

Kk 4 
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gleiche Weiſe verfahren - werden, wie fie es nun 
mit den München thun, welche vielleicht noch we; 
niger.fchädlich find. Noch mehr: ich hoffe, es 
wird eine Zeit Eommen, wo der beßer erzogene 
und belehrte Adel es fih zur Schande rechnen 
wird, an den Höfen bios Elephanten: Stelle zu 
vertreten und große Einfünfte zu verzehren, ohne 
dem menfchlichen Gefchlecht auch große Dienſte 
zu laiften. „ °) j 


% 

Mit den Elephanten hats nun wohl, aud 
an den fo genannten großen Höfen, je länger je 
mehr gute Wege, fie müßten dann aus Ehre die 
nen, und fich ihr Zufter ſelbſt ftelen wollen; aber 
die Hafen, die Hafen; **) find manchem fand 
noch ſchaͤdlicher, als eine Rudel wilder Schweine, 


Ä 38 | 
Vertraue dich ihnen nicht, wenn fie 
gleich freundlich mit dir reden. 


Serem. 12,.04 
% 


„Es ift befchwerlich, wann man in beftäns 
diger Steeitigfeit mit den feinigen leben muß, 








*) Ephemerid. der Menſchheit 1782 6. St. ©. 715. 

“)f. des Conſ. Raths Sintenis zu Zerbſt Darfiellung 
feiner Nechtöhändel mit dem dortigen Confiftorio. 1790 
S. 140. eine fürchterlich = herrliche Feucht der geteegne 
.ten Publicität vom jeztlaufenden Fahr. 
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Iſt man ein Chrift überhaupt, fo giebts noch cher 
einen Plan, weil alsdann die meifte Widerfprüche, 


die nicht zu dndern find, gerade auf das gehen, - 


was das Wort Gottes Flar macht, in andern aber 


bie und da einzulenfen und: nachzugeben ift. In 


Amts⸗Sachen aber iſts defto aͤngſtlicher, weil 


man da weder nachgeben, noch allemahl Grund 


geben darf; und, wann man auch Grund zu ge⸗ 
ben Erlaubniß bat, der Grund oft über die Capa⸗ 


- eität unfers Gegners geht, und ibm alfo Fein Ges 


nuͤge thut; der Sachen aber vielerley find, und 


ſich bey einer jedweden fo befondere Schwürigfeis 
ten und Angriffe regen Fönnen, die einem das Le⸗ 
ben fehwer .machen. Aber alle Leiden-und 
Uibungen, vVerachtungen und Zetter⸗ 


Schreyen ſind nichts zu rechnen gegen 


dem Schoͤnthun derjenigen, die eine na⸗ 


tuͤrliche Auctorität über uns zu Haben 


gewohnt find. Da gilts auf feiner zut 
ſeyn. Dann dieMenfchen, die ſich diefes ihres 
Kechts:zu anderer Verführung bedienen wollen, 
feheinen darinn fo ausgelernt zu haben , als went 
Natur, Vernunft. und Erfahrung confpirirt hats 

= ten, fie den jüngern, unerfahrnen und. untergebes 
nen gefährlich zu. machen, Man Fan unter dem 
ſchoͤnſten Schein fo verruͤckt, werden, fo. bald 
man ins Weichen kommen, daß man nicht eher: 

| er 1 2 
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inne wird, daß man betrogen feye, biß es ges 
ſchehen, biß was verſprochen, biß zu weit gewi⸗ 
chen, oder auch die noch zeitige Wiederkehr zu ei⸗ 
ner ſcheinbaren Urſache, uns noch mehr zu verlaͤ⸗ 
ſtern, und uͤbel zu tractiren, gerathen iſt. Viele 
aber zerſtoßen fich gar an dieſer gefährlichen Klippe. 
Darum iſts wohl ein Wort des Herrn, das Mos 
fes den Kindern Levi fagte: Wer zu feinem Vater 
und zu feinee Mutter fpricht, ich fehe ihn nicht , 
und zu feinem Bruder, ich kenne ihn nicht, und 
gu feinem Sohn, ich weiß nicht, Die halten deine 
Dede und bewahren deinen Bund. 5 B. Moſ. 
33, 10. 

Jeremias, ein Prediger der Bereängte p. 30. 


39. 
Warum Hat er nicht ſchweigen koͤn⸗ 

nen? 

Einem gewißen Fuͤrſten entdeckte an dem ge⸗ 
woͤhnlichen wochentlichen Audienztag ein Unterge⸗ 
bener die Unterſchleife, welche er an dem Miniſter 
bey einem importanten Alleinhandel bemerkt hat⸗ 
te. Die ſcheinbare Erkaͤnntlichkeit des Fuͤrſten 
machte ihn redſeelig, auch alles andere zu ſagen, 
was er nur von Hoͤren ſagen wußte. Der Fuͤrſt 
entließ ihn mit den Worten: Behalt ers bey 
fich, ich werde den Schwamm ſchon aus⸗ 


” 
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drucken, wann er vol ift. Der einfältige 
Zropf Eonnte die Freude, dem vom ganzen Land 
gebaßten und verfiuchten Minifter eine fo ſchoͤne 
Grube gegraben zu haben, gegen feine Vertraute 
nicht bergen, dieſe erzäbitens ihren Sreunden im 
Bertrauen wieder, und fo erfuhrs enhlich auch 
der Miniſter. Diefer befchwerte fi) beym Fuͤr⸗ 
ſten über die angebliche Verldumdung aufs heftigs 
fe, und vertangte offentliche Genugthuung. De 
FSürft, der von der Wahrheit des Angebens nue 
allzuſehr überzeugt war, Fam ungerne dran, weil 

er aber den Schelmen damahls nicht entbehren 
konnte, mußte er fi) dazu entfchließen, der Des 
nuntiant befam 25. Prügel zum Sohn, und ward 
von feinem Dienfigen weggeiagt. Kinige Zeit her⸗ 
nach praifentiete er fi) dem Fuͤrſten wieder, be⸗ 
ſchwerte fich jämmerlich über feine Prügel und vers 
lohrnen Dienfl, Der Fuͤrſt beſchenkte ipn mit 
hundert Ducaten und dem Troſt: Er ift ſelbſt 
Schuld dran, warum hater nicht ſchwei⸗ 
gen Fönnen? 


40, | 
Epitaphium ber Bönftlinge 
Der Herzog von Orleans ‚Negent von Stan; 
reich hatte den infamen du Bois zum Cardinalat 
und der Premier; Minifter ; Etelle befördert, weil 
er den Böfewicht zu aflem gebrauchen Eonnte, Un 


der Regent ein Billet an den Grafen von Nopt: 
Der Zund ift todt und fein Gift au. 


— 


24 Rabinetſtücke: 
‚einem ber frolichen Nachtmahle, welche der Kenn 


gewohnt war, entfuhr dem von ihm fonft ehr gt 
hiebten Strafen von Noce das Wort: Zuer Bit 
Hoheit Tönnen machen, was Sie wii 
Ien aber einen ebrlihen Mann (ms ® 
nem Scheimen) werden Sie nun und mit 
mermehr machen. Di Bois erfuhrs, rat 
darüber. und der Regent mußte, ihm zu Gefallen, 
den Grafen binnen 24 Stunden exiliren. TH 
gar lange hernach ſtarb derCardinal, ſogleich ſchris 





komm heut Abend ins Palais, um mi 
:mir zu Nacht zu fpeilen.*) | 
Saft eben fo fagte ein Deutſcher Für 9 
der Nachricht von dem Tod feines Ginfklinge; 
den er 32 Jahre fang um ſich gehabt und ihn der 
Land -ausplündern laßen: fo hat ihn md 
doch noch der Teufel gehohlt. 
2 —41. 
Wann fie was rechts gelernt haͤtten 
| —— | 
Der beruͤhmte Muficus Cully am de 8 
udwigs XIV. wünfchte unter das Corps de 
niglichen Gecretarien, womit in Frankreich u 
— — 





H Faftes.de Louis XV. T. I. p. 4. 
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Adel verbunden iſt, aufgenommen zu werden und 
yer Koͤnig bewilligte es mit dem Anhang: es wuͤr⸗ 
de ihnen viele Ehre ſeyn, einen ſolchen Mann in 
Ihrer Mitte zu haben, Die koͤnigliche Secretarien 
Dachten anders und wandten fi) an den Staats; 
Secretarinm, Marquis von Louvois, der den 
Lugy anfehnurrte: wie er Die Berwegenheit haben 
koͤnne, eine ſolche Ehre zu fuchen, da er Fein ander 
Verdienſt aufzuweifen babe, als Lachen zu 
machen. He! verfegte Lully, beym Guguck, wie 
gen würden Sie eben: das thun, wann Sie nur. 
Könnten. Der Zorn des Miniſters war vergeblich | 
und suly ward, was er wünfchte, 

. Das jezige Jahrhundert Hat den Pendant 
dazu geliefert. Der berühmte Taͤnzer Noverre, 
damahls im Dienft des Würtembergifchen Hofe, 
beſchwerte fi) bey. dem Minifter, Grafen Monts 
martin, über die langſame Zahlung feines Gehalts, 
Der Minifter fuchte ihn. durch die Vorſtellung, 
daß es ihm ſelbſt nicht beßer gebe, zu beſaͤnftigen. 
Dos iſt gut vor Sie, erwiederte der Luftſpringer, 
aber nicht vor mich. Warn fie was rechts . 
gelernt hätten, brauchten Sie feine gute Wor⸗ 
te zu geben. Es ift viel Text in beyden Auͤßerun⸗ 
gen; und richtig iſt: daß die luſtige Dienſte an den 
Hoͤfen immer lieber, richtiger und ſchwerer sans 
werden, als bie eroftiche.. 
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Der Einfel des Noverre Fönute aber noch 
eine anderweite Anwendung leiden, wenn nad) dem 
lauf der Zeiten und menſchlicher Veränderung dee 
hohen Geiftlichkeit in Deutfchland einft eine Der 
Franzoͤſiſchen Ähnliche Sinnplification zu Theil 
würde; wie vielen Das Mark der Sänder, den 
Schweis und Blut.des Volks in unedlem Müßigs 
gang und Schlemmen verzehrenden hochwuͤrdigen 
Seren wuͤtde man alsdenn bey ihren Wehkla⸗ 
gen entgegen rufen koͤnnen: Wenn fie doch 
ons rechts. gelernt bitten? und wer ift Fühn 
genug, verbürgen zu wollen, daß nur in Deutfchs 
land pblitifch unmöglich feye, was in Frankreich 
möglich worden, 
. 42. 
Der hizige Miniſter. 


Warn ein Farſt einem Miniſter, von dem 
er in Unwillen geſchieden, feine andere Schand 
und Spott. mehr nachzufagen weiß, fo belaftet er 
ähn noch mit der Befchuldigung: Er ſeye fo 
hitzig gewefen, um feine eigene Hize und Uns 
Bank damit zu befchönigen., Man Eönnte einem 
fotchen Herrn die Gefchichte von König Ludwig 
XIV. in Frankreich anführen, dem fein biziger 
Kriege: Minifter Louvois einft heftig widerſpro⸗ 
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chen, der König daruͤber in Zorn geräthen, fich 
aber augenblicklich erholet und den ſchon aufgeho⸗ 
benen Stock zum Fenſter hinaus geworfen, um ſich 
nicht vorwerfen zu muͤßen, daß er einen Edelmann 
geſchlagen habe. Es wuͤrde aber deßwegen nicht 
viel fruchten, weil es zwar Koͤnige und Fuͤrſten ge⸗ 
nug giebt, aber nur Einen Ludwig den Vierzehenden. 
Weil nun andererſeits gleichwohl unlaughar 

iſt, daß durch ein unerklaͤrbares Schickſaal zuweilen 
ein hiziger Fuͤrſt und ein hiziger Miniſter zuſammen 
kommen, weil bey dem heißen Kopf eines Fuͤrſten zu⸗ 
weilen (freilich nur zuweilen.) das beſte edelſte Herz 
fohldgt und Horazens Worte bey ihm eintreffen: 

“ et faciles motus mens genero[a capit, 
fo mag nachfolgende Erzehlung *) etwa Das gelinde 
Hausmittel zum Beften vor beyde enthalten: Kös 
nig Friderich Wilhelm 1. in Preußen behauptete 
einmapt über der Tafel laut, die ebeliche Treue, 
die Er, fo wie ein jeder Mann, feiner Frau ſchul⸗ 
dig feye, leibe alsdatın eine Ausnahme, wenn fie 
durch Krankheit in einen Zuftand komme, im 
welchem der Mann fi) von ihr entfernt halten 
muͤße. Der mit an der Tafel geweſene eremplas 
riſche und freymuͤthige Probft Rolof von Berlin 
Reutte ſich, als höre er von diefer Rede nichts, 


EEE 
*5) In Buſchings Lebens + Sefareibung denkwuͤrdiget 
Perſonen VI. Band ©. 143. 
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der Koͤnig forderte ihn aber nahmentlich auf, 
ſeine Meinung zu ſagen, worauf er geantwortet: 
der Koͤnig ſeye verbunden, ſich in dieſem Fall ſo 
zu verhalten, wie er wuͤnſche, daß die Koͤnigin 
ſich verhalten moͤge, wenn er krank waͤre. Der 
König gabe ihm recht. 

Wenn man fi) unter dem: Fuͤrſten den Her 
und unter dem Minifter die Frau im Haus vor⸗ 
ſtellen darf, fo heißt diß mit andern Furzen Wor⸗ 

ten: Was du nicht will, daß dir Die Leute thun 
ſeaen, Das thue ihnen auch nicht! — 


.— 


So verlohnt ichs, et zu werden. 
x * 

Als die Königin Chriftine in Schweden den 
großen Reichs⸗Canzler Drenftiern im Jahr 1645. 
zum Grafen erklärte, und folches mittelft einer 
feperlichen Rede im Reichs⸗Senat Fund machte, - 
bediente fie fich unter andern. der vortreflichen, 
dankbaren und fihmeichelhaften Ausdrücke: 
„Ich tan mit Wahrheits; Grund ſagen und ohne 
Jemand, wer es auch ſeye, damit zu beleidigen, 
daß während der vier und. dreyßig Jahre, wann 
ich mich recht erinnere, daß Ihr in den Dienften 
meines Groß s Vaters und Vaters, rubmwuͤrdi⸗ 
gen Andenkens, und, nach hrem Tod, in den 
meint. 
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meinigen geweſen, Ihr euch in denen Euch anver⸗ 
trauten Geſandtſchaften, Verſchickungen, Auftraͤ⸗ 
gen und Gouvernements auf eine ſolche Weiſe be⸗ 
tragen habt, daß man wahrhaftig an Euch den 
großen Miniſter eines großen Königs ers 
Fennen muß. Es ſchickt fich vieleicht vor mich 
nicht, meinen feeligen Water fo zu nennen; die 
ganze Welt weiß aber, daß er den Schwediſchen 
Namen mehr, als je vorher geweſen, verherrlicht 
hat, und in dieſem Betracht wohl verdient, daß 
wir ihm den Namen des Großen geben. Ich will 
mich in keine umſtaͤndliche Erzehlung deßen, was 
Euch angeht, einlaßen, aus Sorge, eurer Beſchei⸗ 
denheit zu nahe zu treten. Genug, daß Ihr uͤber⸗ 
zeugt ſeyd, daß Gott eure Handlungen kennt, daß 
euer Gewißen ſich dabey beruhigt, und daß Ihr den 
Beyfall eines großen Hoͤnigs genoſſen, welcher das 
Gluͤck erlangt, in Euch einen großen Mini⸗ 
ſter zu finden, dem Er zu befehlen die Ehre 
gehabt. Was an Euch nicht die letzte Hochach⸗ 
tungswürdige Eigenſchaft iſt, iſt, daß, indem 
Ihr Ihm mit Eurem Rath beygeſtanden und be⸗ 
ſtaͤndig mit Som felbft gearbeitet, um die Angeles 
genbeiten zu einem guten und erwünfchten Ende zu 
bringen, Ihr gleichwohl nie vergeßen habt, Euren 
König als Euren Heren zu verebren, und Ihm zu 
alten Zeiten und bey allen Gelegenheiten eben fo 
Patr. Archiv, XI Theil, Ti 
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ſtarke Beweiſe des Ihm gebuͤbrenden Gehorſams, 
as Eurer Treue, Thaͤtigkat and Geſchicklichkeit 
gegeben habt.“ *) 
re 
Gelobt und doch gefreußigt. 
2. Evang. Lucaͤ 23, v. 47 . Da aber der Haupt 
ma n jabe, was da gefchab, preifete er Gott und. 
ſprach:, fuͤrwahr, diefer iſt ein frommer Menſch 
geweſen. Und alles Volks, das dabey war, und 
zuſahe, da ſie ſahen, was da geſchah, ſchlugen ſie 
an ihre Bruſt und wandten wieder um. 
45. 
Proceß⸗ und Juſtitz⸗ Leiden. 
D. Spener in einem Schreiben vom gten 
. | Matt: 1698. **) 

Es ift mir fonderlich leib geweſen, von einem 
Proceß zu hören, mit den meil vielgeliebter Herr 
fich eine Zeitfang verunrubigen müßen, der ich da; 
vor hafte, daß Rechts⸗Proceße von den allerſchwer⸗ 
ſten Ungemachen zu achten ſind, welche einem Chri⸗ 
ſten aus Gottes Verhaͤngniß begegnen koͤnnen: 
nicht, als wann ich der Obrigkeit Amt verachtete, 
Oder blos unrecht glaubte zu ſeyn, daß man ſich 
*) In des Hrn. Arckenbeiz Memeires de la Reine Chris 


ftine T. I. p. 70. 
**) In felneh theofog. Bedenken IV. Band ©. 584. 
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dero Huͤlfe zu Erlangung ſeines Rechten gebrauch⸗ 
te, ſondern weil ich weiß, wie weitlaͤuftig unſere 
auch beſt eingerichtete Proceße ſind, darinnen in 
gewißer Maaß andere vor barbariſch gehaltene 
Voͤlker einen Vorzug haben, und die Streitigkei— 
ten kuͤrzer ausmachen. Weil ich auch ſo oft aus 
anderer Klagen erfahren muͤßen, wie wenig Ge⸗ 
wißen bey vielen $euten, fo mit Willen das Recht 
wiederfechten, und fonderlich bey manchen Advo; 
caten *) feye, zu gefchweigen, was zumeilen auch 
von ein⸗ und andern Richtern verfchlucket werden 
muß: daher fich nicht fehlet, wer in folcher Haß 
fiehet, muß fo viel Unruhe, Sorge , Berdruß und 
andere Gemüthe s Befchwerden leiden, dadurch 
ober an ſo vielem guten gehindert werden, daß 
fein Gewinn, den man endlich noch dabey erbals 
ten möchte, wahrhaftig folhem Schaden gleich 
geachtet werden Fönnte, Nun Gott fey Dank, 
der meinen werthen Freund aus folcher Unruhe 
wieder herausgeführet bat, derfelbe bewahre ihn 
ferner für dergleichen, und erfege ibm das ausge; 
ftandene wiederum mit feiner Gnade und fo viel 
tubigerer Seele, in welchem Stande man der götts 
lichen Wuͤrkungen ſo viel faͤhiger iſt. 





“) Den Adyecasum Prineipis mit zingefblofem - 
81 2 


532. Kabinetſtücke: 
Zu le. 26, 5 ‚ 

Cuthers Sehde: Brief gegen die Ju⸗ 
riſten und lange Proceße, an die drey 
Sürfteh Johann, Georgen und Jo 
him zu Anhalt. - Vom Jahr 

= 1541.) 

j Gnad und Friede i in Chriſto, Durchleuchti⸗ 
ge Hochgebohrne Fuͤrſten, Gnaͤdige Herrn. Es 
Bat mich Chriſtoff Kühne von Burau E. F. ©. 
Unterthan gebeten, an E. F. Gn. zu fhreiben 
und zu bitten, daß er in der Sachen feiner Toch⸗ 
ter von Hieronymus Kunzel geſchwaͤcht zum Ende 
Fommen möchte. Ich hab gefehen den Abfchied, 
darin E. F. Gn. ihn ins Recht geweiſet. Aber 
meine gnädige liebe Heren, E. F. ©; wißen, daß 
er folches Recht weder ausftehen noch dulten fan, 
als ein armer Mann, und fol) Recht, fo jezt 
gewöhnlich worden, mit Advokaten, Ar 
plicken, Triplifen und wiederum Leute 


rung nichts anders ift, dann ein ewiget 


Hader undewiges Unrecht, , daß Bott eins 
mahl wird beyde, Juriften und Richter, 
sum Teuffel jagen, die mit folcher Jurifte 
rey bie Part ausfaugen und fich felbft 
meften. So ift der Mann unter €, F. G. ſo 


— — 
*) Aus Peckmanns Andhaltiſcher Geſchichte. 
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wohl als fein Part unter E. F. G. gefeßen. Sie 
Fönnen wohl de fimplici & plano hierinnen 
procediren, ohn alle ftrepitus juris, welches 
mag gelten, wo die Part reich gegen ander find 
und nicht einen gewißen einigen Hern haben! 
Sonft ift wahrlich folches meitläuftige Recht dem 
armen eine Tyranney und die Obrigkeit fo fol; 
ches nicht wehret, ſelbſt ſchuldig. Was wolt 
ihr Sürften und Zerrn die Juriſten zu 


Kayſer machen und Richter fezen über 


euer Regiment und ihr felbft nicht richten 
noch: helfen, da ibr wohl Fönnet. So 
wäre ein Sürftenthum nichts, denn ein 
Rentmeiſter, der ind einnehme.und die 
Sachen von. fidy) auf die Juriſten fehiebet, 
mit Schaden und Verderben der armen 
Unterthanen. Bitte deropalben, wollten diefe 
und dergleichen Sachen E. F. ©. Unterthanen 
felbſt laßen hoͤren, richten und entſcheiden, und 
nicht von ſich unter der Juriſten Practika werffen, 
die kein Ende der Sachen achten noch fr 
ben, fondern nehmen das Geld umd drefchen mit 
der Zungen den Armen beyde Sud und Beutel 
aus. E. F. G. werden meine Meinung wohl 
wißen gnädiglich zu verftehen. Denn mich trängt 
mein Sinn , fo Fan folche Suriftifche Plakerey 
nicht Die Laͤnge leben, oder wir werden uns nich 
213 
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wohl noch recht unter einander verſtehen. Jur⸗ 
find allweg recht; Juriften und Richter 
find felten recht. Bott ift gut, aber der 
Neucherer war nie gut. Hiemit Gott befops 
len, Amen. Sonnabend nad) Catharinen. 1541, 
E. F. G. 
williger 
Martinus Luther. 


47. 
Sie habens getroffen. 

Die Frau von Maintenon ſchriebe 1680. 
an ihren Bruder von Aubigner: „Verdruß und 
Ungerechtigkeit ſind doch noch immer beßer, (va⸗ 
lent encore mieux) als Proceße. 


Und im Jahr 1784 ſchrieb unſer Zimmer⸗ 
mann: ) „Denket doch in, allen Faͤllen, es ſehe 
beßer, Unrecht leiden, als Proceß fuͤhren. — Wo 
Klaͤger ſind, da ſind auch Richter, aber die Rich⸗ 
ter haben keine Ohren, wenn die Klaͤger keine 
Beweiſe haben, | | 


.. . * 
An Ohren, manchmal ziemlich langen, fehlt 
es nun wohl nicht, das Ungluͤck aber iſt, daß ſo 


ueber die, Einſemkejt II. B. ©. 202. 
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viele Richter Beiftesblind find und nichts fes 
Yen, als mag fie mit Händen, gueifen. Wenn 
dann die klarſte, gerechteſte, bimmelreinſte Sache 
das Schickſaal hat, in die Erummen Haͤnde eines 
ſolchen Zufkiz: Faͤrbers zu gerathen, fo wird fie, 
wann er aus weiß auch nicht ganz ſchwarz zu 
‚mochen vermag, dach braun. 
48. 
meine Bekaͤnntniße uͤber Schrift⸗ 
ſtellerey. | 

Wiglſt du nur ergögen, beluſtigen, gefallen, 
fe halte dich an den Ton des Tages, thue, als 
'wann morgen die ganze Welt mit dir ausſtuͤrbe; 
‚aller Genuß hängt ja nur an dem lezten Tag, den 
"man noch gelebt hat; willſt du belehren, berichti⸗ 
gen, aufklaͤren, ſo gieb deinem Werck das Gewand, 
wie ſich ein Mann, der gute Geſellſchaften beſucht, | 
zwiſchen feinem often und zoften Jahr kleidet; 
willſt du ermahnen, ſtrafen, umreißen, ſo ſey 
Souverain, Herr auf deinem Grund und Bo— 
den, denke, rede, fehreibe, als wann alles um 
dich fihliefe und todt wäre, ale wann du Robins 
fon Cuuſoe auf einer ausgeſtorbenen Inſel waͤreſt, 
als ob du bias vor der Nachwelt ſtuͤndeſt; dann 
dieſe iſt dein Richter, wann Du auch — 
deines Jahrhunderts wuͤrdeß. | | 

14 
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ESonſt hatte man weiß Brod und ſchwarz 
Brod, wer gebackenes eßen wollte, machte ſichs 
ſelbſt / hoͤchſtens hatte der Fuͤrſt im fand feinen eis 
genen Zuckerbecker, ſo wie ſeinen eigenen Hof⸗ 
Poeten und Hof⸗Narren, nun iſt kaum ein mit⸗ 
telmaͤßiges Sand; Städtgen in Deutſchland, das 
nicht. feinen eigenen Eonditor hat. 

Der alte Deutfche Hatte feinen Wein, Bier 
und Meth, nun fchwimmen wir in Thee, Cafee 
und Chocolade, in Liqueurs, Punfch ze. und taus 
fend nähren fich nur von dieſem Gewerbe. 


In der gelehrten Welt iſt diefe Verfeinerung 
der Bedürfniße, dieſer Luxus fo allgemein gewors 
den, als in der phyſiſchen. Statt Nahrung des 
Geiſtes forgt man ie länger je mehr vor Befriedis 
gung des Geſchmacks und bald werden wir auch 
fagen Fönnen, daß wir eben fo viel Conditors, 
als Becker, fo viele Parfuͤmeurs und Diſtillateurs/ 
als Bierwirthe und Weinhaͤndler haben. 


Bon N. N. iſt das Urtheil meiner Empfin⸗ 
dung: der erſte Theil iſt mit Geiſtesglut und Her⸗ 
zenswaͤrme geſchrieben, der zweite iſt ein Werk 
des Beyfalls und Autorſucht, der dritte und vier⸗ 
te iſt bios beſtellte und bezahlte Arbeit, Dach⸗ 
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traufe, was von dem erſten Himmels; Regen:un 
den Ziegeln noch haͤngen geblieben. 


Man muß freilich "manche Geiſtes⸗ Werke 
anſtaunen und bewundern, das iſts aber auch al⸗ 
les. Der Praͤſident von Montesquieu hat an 
ſeinem Geiſt der Geſeze 30 Jahre gearbeitet und 
der Herr von Kempel an ſeinem Schachſpieler, 
mit dem er in Europa herumzoge, eben ſo lang. 
Haͤtten nach dem Reichthum ihrer Talente beede was 
beßers thun koͤnnen. Wann man das Kunſtwerk 
bee H. v. Kempel nur bewundern muß, fo kan 
man die Maſchine feines Iondsmanns des Probſts 
Szentmartony, wodurch mar mit dem wenigften 
Aufwand von Kräften die ſtaͤrkſte Bäume auswur⸗ 
zeln und answinden kan, verdanken; und in 
der ‚großen Abrechnung jenen allgemeinen Gerichte; 
Scheidungs⸗ und SäuterungsZages, dürfte Cu⸗ 
there Eleiner Catechiſnus, Rochows Schulbuch 
und. Kinderfreund und. Schloßers *) Catechiſ⸗ 

*) Die war vor faſt 10. Jabten ſchon geſchrieben, als ich 
‚im sten ‘Heft. des Journals von und für Dentſchland 
3788 S. 85 aus einem Schreiben des Daͤniſchen Gener 
rals, Grafen von Schmettau, eben diefen Gedanken fafe: 
„Zu diefem großen Zweck, (die Menſchen zu vernuͤnfti⸗ 
“gen, thätigen, wohlgeſtimmten Creaturen umzuſchaffen) 
dienet Schloßers Catechiſmus für das Landvolk ganz 
vortreflich. Dieſes kleine Buͤchlein, welches ich lieber 


möoͤchte geſchrieben haben, als des Mpnterquien Fſprit 
des. loix iſt ihnen und ihrem un doch bekannt; « 
5 
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- ma .vor das Sanddaif?) gegen: mandhes ale uns 
fterblich gepriefene Werl aufwiegen. 


% 


Ä "Man denkt und ſpricht und ſchreibt und 
wuͤnſcht ſich ſo aus einem Jahr ins andere fort, 
wird daruͤber alt und müde, ſtirbt darüber bin; 
und die Sachen bleiben doch, wie fie nun einmal 
find. Die rathen und helfen, die ſich Andern und 
beßern follten, lefen unfere ſchoͤne fieden Sachen 
nicht, und wann fie folche je leſen, ift Sachen, 
Spotten und Nafenruͤmpfen nur das, was wit 
von ihnen erwarten Eönnen;- Die uns aber recht 
geben, die mit uns trauren unb wuͤnſchen, find 
juft der leidende Theil ſelbſt, juft Die, die nicht helb 
fen Eönnen, wann und fo ſehr ſie auch wollten, 
Sa, fo fieht fihs an, und man fagt fich in 
trüben Stunden das ci bona? nicht nur ſelbſt 
oft genug vor, fondern wird auf) von andern, 
befragt und unbefragt, reichlich darinn:.bekdrfet, 
Alles, oder doch vieles, haftet in Der Vorfrage: 
ob die Erörterung und Entfcheibung des. ci bono? 
uns, unferm Duͤnckel und Herrſchaft uͤberlaßen 
ſeye? oder ob wir nicht, beym Bemußtfeyn reiner, 
guter Abfichten, bey der innen Aufforderung, auch 
in unferm Theil, nach unfern Rräften, fie feyen 

+) und Beckers Nothe und Huͤlfs⸗ Büchlein dazu gerechnet. 


w.! 


fr 
⸗ 
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nun Centner oder fotge, zur allgemeinen Beleh⸗ 

zung und Gluͤckſeeligkeit mas beyzutragen, vers 
»flichtet ſeyen, nur zu gehorchen und Gluͤck oder 
Ungluͤck, Gedephen oder Mißrathen, Lob oder Tas 
del, Danck oder Undanck unferer Bemühungen [er 
diglich dem Seegen und Wohlgefallen der höbern 
allgemein. machenden Borfehung biindlings und 
Eindtich zu überlaßen? Wenigſtens handeln die 
Menfchen in den gemeinften und dringendſten Bes 
duͤrfnißen des Lebens fa, und welch unuͤberſehliches 
Ungluͤck waͤre, wann ſie je anders daͤchten und 
handelten? Wird, um nur bey einem geringen 
Beyſpiel ſtehen zu bleiben, ein Forſtmann, der 
ein großes Stück Feld zu Wald anzupfluͤgen ber 
febliget ift, fi, in voraus daruͤber grimen ? feine 
Anpflanzung darum unterlaßen? weil vorher zu 
ſehen ſeye, daß nach 60. 7a. Jahren auch dieſet 
Wald in den Soldaten: Eafernen feines Fuͤrſten 
zu Aſche gebrennt werden wuͤrde; gar moͤglich iſt, 
daß dieſes und kein anderes das Schickſaal des 
kuͤnftigen Wadbdeg iſt; eben ſo möglich iſt aber 
auch, daß nach 150. Jahren die heut geſteckte Ei⸗ 
chel ber Ps des jenigen Schiffs wird, auf welchem 
ein Bote Gottes nach Oſtindien führt, um den 
Malabaren, das Evangelium zu predigen; fein be 
nachbarter Baum rechts zu einem neuen Galgen 
verpimmert; und der andere links zu Brettern vers 
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ſchnitten wird, auf welchen ein Mahler das Werk 
feiner Kunft verewigt, u. ſ.w. Wie manche zur 
Zeit ihrer Verfaßer verachtete, beichimpfte, ger 
fchändete, oder doch nicht nach ihrem Werth ge 


ſcchhaͤtzte Schriften werden erft von der Nachwelt 


wieder hervorgegogen, mittlerweil die, fo Coloſſen 
der Gelehrſamkeit zu ihrer Zeit‘ waren, ins Meer 
ber Bergeßenheit gefunfen find. . Was in Europa 
unwerth und gemein geachtet wird," gedeyht viel; 
feicht um fo reichlicher in America, Laß dein 
Brod übers Waßer fahren, und wann du Das Deis 
nige mit Treue gethan haft, fo "überlaße Leben 
und Tod deiner Geiſtes⸗Werke Gott und der Zeitz 
es Eon nicht alles Gold feyn und Holz ift oft noͤ⸗ 
thiger, als Gold; fee, was du ſeyn kanſt und 
firebe, fo viel du kanſt, nach den beften Gaben; 
lerne aber auch, mit menigem dich zu begnügen, 
und gib den Groſchen, wann du kein Zalent auf⸗ 

zuweiſen haſt. 


Journal: Wefen. 


In der e Jouenalifen Welt geht es je langer 
je mehr zu,wie in Sodom, kaum darf ſich einer 
vor der Thuͤre ſeines Hauſes blicken laßen, ſo 
muß er der ſchaͤndlichſten Mißhandlung Gefabt 
laufen. Das haͤlt manche gute Menſchen, man⸗ 
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che wuͤrdige Schriftſteller ab, offentlich hervor zu 
treten, fie ſchließen die Thuͤre ihres Hauſes liebcz 
hinter ſich zu, um ungeſchaͤndet zu leben. Die 
das Spiel der Frechheit am aͤrgſten treiben, ſuchen 
ſolches damit zu bedecken: daß ſich dann ja der 
Angegriffene wehren koͤnne. Das geht allenfalls 
vor Johann Hagel und Gaßen⸗Jungens an, ſich 
unter einander herum zu balgen, und mit Koth 
zu werfen; iſt aber einem guten ehrbaren Mann, 
der in einem neuen Sonntags⸗Rock ruhig uͤber die 
Straße geht, eben diß zuzumuthen, ſich mit Bu⸗ 
ben herum zu zauſen, oder ſie in den Winkeln, 
aus welchen ſie ihn mit Steinen werfen, aufzu⸗ 
ſuchen? So wenig in irgend einer halbweg guten 
Staͤdtiſchen Policey dergleichen Unfug geduldet 
wird, ſo wenig ſollte eine Landes⸗Obrigkeit in 
der gelehrten und Buͤcher⸗Policey dergleichen ge⸗ 
ſtatten. Es gehoͤrt aber mit zu der Toleranz unſerer 
Zeiten, und wir werden noch ſo tolerant werden, 
daß wir, wie den Heydemans in England, den 
Raͤubern unſerer Ehre und Ruhe, unſer Silber 
und Gold ſelbſt entgegen bieten, um nur freye 
$uft und Leben von ihnen zu ranzioniren. 
* 
Der ungeheuren Menge critifcher Journale, 
womit unfere Zeit und Deutfchland insbefondere 
uͤberſchwemmt ift, Fan man gar füglich des an⸗ 
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densbande ließt Montesquien und verſteht ihn 
gluͤcklicher Weiſe nicht. Aber die Schrift uͤber 
die Begraͤbniße in Wien mag er noch wohl ver⸗ 
ſtehen, und ſie wird Gutes bey ihm wuͤrken. Ge⸗ 
wiß, wuͤrdiger Freund, das menſchliche Geſchlecht 
iſt den mittelmaͤßigen Schriftſtellern nicht wenig 
Dank ſchuldig. Wenn ich nicht hoffte, es mir 
durch meine Mittelmaͤßigkeit zu verbinden, ſo wuͤr⸗ 
de ich ſchon lange die Feder weggeworfen haben. 
Sie denken vielleicht: ich ſcherze; aber es iſt mir 
ſo Ernſt, als ob ichs vor meinem Richter eidlich 


ausſagte.“ 5. 
Glorie und Seegen geiſtvoller Schrift⸗ 
ſteller. 


J „Niemand ſtreuet ſo viel Saamen fuͤr die Zu⸗ 
kunft aus, wie der geiſtvolle Schriftſteller, der 
ſeine Mitbuͤrger und Landsleute am meiſten gegen 
ſich aufbringt, weil er ihre Vorurtheile und Thor⸗ 
heiten mit dauerhaften und bleibenden Zuͤgen mah⸗ 
let. Er ſchreibt nicht fuͤr ſie, aber, was er ſchreibt, 
kan bey ihren Kindern und Kindes⸗Kindern ei 
fen, und macht villeicht dieſe klug. Heller 1 
rerricht, großes Benfpiel, und verdienter 5* 
bringen dann doch Fruͤchte, wenn der Mann im 
Grabe liegt, an deßen Verdienſt jezt der Zahn 
des Neides.nagt. „ 
Simmermenn über bie. Einfamkeit. IL B. e. 401. 
Dieſen 
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m Biefen: erhahenyn Beruf; den Fuͤrſten den 
einzigen wahren Zweck ihrer Würde, fo wie die 
biernach fich beſtimmenden Sränzen ihrer Macht, 
ins Gewißen zu, rufen, hot · iettt jeher Schriftftels 
fer, den Kraft; und Adel. der Seele zum Prieſter 
der Wahrheit weyhten. — Der Sadel aufgeftäge 
ter patriotifcher Schriftſteller der in den Schran⸗ 
ken der Wahrheit und Maͤßigung bleibt, iſt eig 
wyit wuͤtkſameres Mittel gegen den Deſpotismus 
Deutfeher. Fuͤrſien, als das Kayſrrliche Anſehen, 
und die Reichegerichte ſeyn koͤnnen. Dieſe fchrefe 
ken bhöchftens den Fleinen Deſpoten, indeßen dyg 
Größere feine Größe: darinn ſett, ibrer. nicht zu 
achten. u... 
PB; mungen z f. Sterzenderg Ztide in die MoralWelt 


—FJ 
* Wir haben, (darf man mit, einem waurdi⸗ 
gen Mann *) dazu ſetzen) gewiß noch nicht zu 
beforgen,. daß wir mit Schriften dieſer Art zu 
ſehr werden uͤberhaͤuft werden, zumahlen auf ung 
ferm unfruchtbaren Boden: fo manches auf Felſen 
und unter Dornen faͤllt und erßicft:: Es muß als 
ſo immer. neuer Saamen ausgeſtreut werden. viel⸗ 
leicht geraͤth alsdann zumeilen doch auch etwas auf 
gut fand und bringt Fruͤchte zebenfaͤſtig. · 
*) Im deutfhen Mufeum 1776. II, 3, 953. u 
Patr. Archiv, AL Theil. Mm 
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Gottes Baume in dor Schriftſteller⸗ 
oe Welt. Zu 
\ F J 
3 & giebt unter N Seifen Menſchen, 
die ich Baͤume Gottes nennen moͤchte, die ich 
mir wie die Baͤume vorftelle, die man in einem 
wusgehauenen Wald als das fo genannte Wald; 
Recht zum Saamentragen und’ Anflug eines neus 
en Walds fleben haͤßt. Sie ſtehen ifolirt In der 
Welt, haben oft. wenige und nur entfernte Verbin, 
bung mit andern, fetbft mis guten und weiſen Men⸗ 
ſchen, gehen ihren eigenen ‚Gedanken: Gar, lei⸗ 
den nichts von andern, werden nicht begattet mit 
andern, noch befruchtet von andern, zeugen aus 
ſich ſelbſt koͤſtlichen Saamen, den fe, wis es 
ſcheinet, nur auf gerakhewohl ausſtreuen, der 
aber, wenn ſie endlich feföft vollends adgeftorben 
And, zu Bäumen hervor Peimt und emporſtrebt, 
unter deren Schatten eine ganze Nachwelt bimm⸗ 
liſchen Gefieders niſtet. 


Jedes Zeitalter bat ſolche urerwahtte Men: 
fihen, auch das unſrige; aber ſelbſt ihre Einſam⸗ 
keit, ihre Betborgenheit iſt zu heilig, zu ehrwuͤt⸗ 
dig, um ie Incognito darcheemuns res Nah⸗ 
mens zu veilejen; 








Rob 247 


rm ae ea 9 
von zer Lecrure Im: Gestenienf:äben 
BEE Es 
— = — * 
War Rönigen m Facten n — —* 
uf und daberi ſeige Gemurths⸗Nuhe lieb. hat der 


eubalt⸗e fd}, ‚bie Alten und viele pragmatiſche Ge⸗ 
fhichtiehreißer zu leſen; wa: mais auf bet: einen 
Seite durch Erweiterung von Kenntnißen und 
an Klugheits⸗Regeln gewinnt, das verliehrt man 
Dagegen auf Der andern. wieder Buch ı kraurige Ders 
gleichungen und Nachdenifen ı und verwickelt fich in 
Sirupel und Fweifel ‚die fo hart Hr, als 
bey einiem Muͤnch, dem uͤber ſein Tlofet die Au⸗ 
hear vhne aus bemſelben deraus z; zu Eins 

rede ini eigehet ſchinerzücher Erfahrung, 


Fe | 
J— er | en — — 
Saoen 
Schlöser folte nicht Sof Rath beißen, 
denn Fein Menfch in Deutfchland iſt wohl wenis 
ger Hoffinann, als Er, fondern Reichs⸗Publi⸗ 
citäts-Rath, Er hat offentlich, und noch weit 
mehr im Stillen und Berborgenen, bereits unend; 
lich viel Gutes geftiftet, Bine Note oder NH 
gen von Ihm bat oft mehr gewuͤrkt, als die Buß 
Predigten der Reichs⸗Gerichte, die Vorſtellungen 
Mm 2 
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Gottes Bäume * ver Schriftſteller⸗ 
J wen. EEE 


3 8 giebt unter Bi OSeifktern Menſchen, 
die ich BAuume Gottes nennen möchte, die ich 
mir wie die Bäume vorſtelle, die man in einem 
nusgehauenen Wald als das ſo genannte Wald; 
Recht zum Sanmentragen und’ Anflug eines new 
In Walde. leben Mft, Sie ſtehen ifolirt in der 
Melt, haben oft wenige und nur entfernte Verbin⸗ 
dung mit andern, ſekbſt mit guten und weiſen Mens 
ſchen, gehen ihren eigenen Gedanken: Gar, lei⸗ 
ben nichts von andern, werden nicht begattet mit 
andern, noch befruchtet von andern, zemgen aus 
ſich ſelbſt örtlichen Saamen, den ſte, wir es 
feheinet , nur auf gerafhewohl ausſtreuen, der 
aber‘, wenn ſie endlich ſelbſt vollends abgeſtorben 
And, zu Baͤumen hervor keimt und enporſtredt, 
unter deren Schatten eine ganze Nachwelt himm⸗ 
liſhen Gefiders niſtet. 


Jeder Beitalter pet ſolche Auiseriäfte den 
fihen, auch dus unfrige; aber: ſelbſt idre Einſam 
Peit, ihre Berborgenheit M zu heilig, zu ehrwuͤn 
dig, um ihr Incognito durch De ihres Nah⸗ 
mens zu verleet 
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men werde, dieſe Fruge benutworteibzu muͤßen. 
Zufällig. tom mir Asefer Aufſatz gündleit dern aus⸗ 
‚gebrochenen Brabantiſchen aͤnruhen ind. hlonr" an 
eben dem Tag wieder in die Haͤnde / da die 
Widerrufs⸗ Acte Aus Grafen don Trautmanusdorf, 
ech welche dem alkſeine entzogene Rechte und 
Freyheiten wieder gegeben werden: ſolſten, in alfen 
Zeitungen ftunde. Sch Fame. in vbgedachter mei; 
ner Seferey auf die Stelle: „ Wenn eine ganze 
y, Natidn fo tief gefunken aſt, fern dm Th⸗ 
rannen willig ſchinden zu laßen ſoriwird “die 
Kuͤhnheit reinen Einzigen ihren. ſchlaffen Qee⸗ 
„ Ten ceine Federkraft, keinen Ebrfmuth wieder 
„ geben. Ermacht er (abet) würklich in ihnen, 
„ fo brauchts Feinen Dolchſtoß: fie dürfen nur 
„ de Klauen zeigen, und der feige Def 
„ pot wird fich gerwiß Zurück ziehen. “ 

Da entfiel das Buch meiner Hand, — ich war 
froh, daß ichs am Rhein und nit in Brüßel [a 
Je; froh, dag michs Niemand leſen geföbeny frob 
für. den Berfaßer, daß es ſchon im Jahr 178r, 
und nicht 1789. gedruckt war; froh/ daß es deutſch 
md nicht franzoͤſiſch oder flamaͤndiſch geſchrieben 
Wworden weil man ſonſt harte Anwendungen dar⸗ 
aus gezogen und es den Verfaßer oder Verbreiter 
dieſer Schrift nichts geholfen haben wuͤrde, daß 
er einen andern zoh nind kuͤbn — Sag, 

Mm 
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der Collegien und die Supplicken der Sandftände 
wifnetbann, Mirmriuge Werbe Bilienang 
taxirt werden Fönnten eng nicht ein vornehmer 
Theil feiner Sefer Ihm lieber Schiffsiehen als Bes 
Kiga gr gonnuan/ Po Fine man wuͤniſchen daß 


diqſenia in ſeiner:Krt na wWihrheits, Pros 
Behringer ein Roͤmer Mus 
nath vob ine Bemuͤtzenag ausgeſezt wuͤrde. 
at en. uU zen: 0.31) 
L VRARIETTT GEL BEE? 1 ı VrOBE 2 Passt — 
| — F * es Bet ee geh. 
N zeugt wenn: 


= Rh ‚und, Schreiben —* Jet. ahe 

* ynh doe seien 5; nd ſRibtwobe jis. nicht ei 
— wenn? mo? yon wem? a nd zu wen 4a 
was gelefen wird? ob der, zuͤndende BüR in einen 
einſamen Feidbaum oder in einen Pulver: Thurn 
fährt? Nur eine kleine Geſchichte, die mir ſelbſt 
begegnet iſt. Vor miehreren Jabren hatte ich den 
tiefgedasbien Auffage *) ‚Ueber das Recht des 
' Stärkern, worinn Die Frage ob das Volk 
ein Recht babe, die Zandlungen ſeines 
Sürften zu richten und, zu beſtzafen? .t bes 
ruͤhrt iſt, mit Faltem ruhigen Nachdenken. gelefen, 
und in der Stille Gott gedanft daß ich nie in. 
den Fall dan Gall gewelen/ noch ferner in Bee: Com, 
Edler: Mal, za BT 


Pre 
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men werde, dieſe Fruge beantwortiisgu muͤßen. 
‚Zufällig. kam mir adaeſer Aufſatz zůr Heit derr aus⸗ 
‚gebrochenen Brabantiſchen aͤnruhen anti: zwar· an 
eben dem Tagſwieder in die Haͤnde Da: Wie 
Widerrufs: icte dus Grafen don Trautmonnusdorf, 
ech welche dem Malf ſeine entzogene Rechte und 
Freyheiten wieder gegeben warden ſollten, in allen 
Zeitungen ftunde. Ich kame in vbgedachter mei⸗ 
ner Seferen auf: die Stelle: „ Wenn eine ganze 
vr Nation fo tief geſunken aſt, ſich von einem TH: 
 rannen, willig ſchinden Zu laßen, forinsich "die 
yw Rühnigeit seines: Eingigen: ihren. fchtaffen '@&iter 
„ Ten ckeine Federkraft, Teinen Edeſmuth wieder 
„ geben. Ermacht er (aber) ‚würftich in ihnen, 
„ fo brauchte feinen Dolchſtoß: fie dürfen nur 
„ de Klauen zeigen, und der feige Def 
„ por wird fid) gewiß zuruͤck ziehen. 
Da entfiel das Buch meiner Hand, — ich war 
froh, daß ichs am Rhein und nicht in Bruͤßel la— 
Je; froh/ daß michs Niemand leſen Feſſhen; froh 

Ur den Berfaßer, daß es ſchon iin Fahr 1781. 
und nicht: 2789 gedruckt war; froby daß es deutfch 
und nicht franzoͤſiſch oder flamaͤndiſch geſchrieben 
Wworden / weil man ſonſt harte Anwendungen dar⸗ 
aus gezogen und es den Verfaßer oder Verbreiter 
dieſer Schrift nichts geholfen Haben‘ wuͤrde, daß 
er einen andern yoh und kuͤhn diniczccenn Sag, 

Mm 
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den ich nicht: einmahl wiederhodle, mit ber Pro⸗ 
teſtation unkgafint:. ,, Aber ach wauͤre nicht fähig, 
*,,. den fchlafenden Brutus zu wecken.Es giebt 
Faͤlle, wo man ſich für ſeine Ruhe Gluͤck über ſei⸗ 
‚nee LUnwißenheit wuͤnſchen, wo man froh ſeyn 
darf, diß und jenes nicht geleſen zu baten, deßen 
Erinnerung in Staͤnden der Noth zu — 
fuchung werden kan. 
Schreiben des ehemaligen Kayf Reichs⸗ 
Bhofraths Fhr. v. Lyncker an Herz. Sach⸗ 
ee Geh. Rath und Vice⸗Canz⸗ 
lar geydenreich dd. er deh 
ver 5 1% Det. 1709. he A 
| Aus dem Original. 


Hochedler Herr! . 
” Snfonders Hochgeehrter en. St. Kath und 
Vice⸗ Camler. 
Deßen beliebtes Schreiben hab ic empfangen 
und wie derſeibe meiner Ergebenheit verſichert iſt, 


O Da diefer Band fin: in die Oruckerey abgegeben 
wat, leſe h in den Gotingiſchen gelehrten Anzeigen 
dieſes Jahrs 1790 N. 9 die Recenfion des trockenen und 
magern Verſuchs von dem Leben des ehemaligen Reichs⸗ 
doftaths Ihe. von Zinder, von J. C. Herbay. Eiſe⸗ 
Na 717898, Um De Pubhzeum einiger maßen mit 
eniſcdadigen zu helfen, mache ich. dieſes Sdreiben aus 
feinem Drigirial bekannt, welches uͤber den Charakter 
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alſo ermangle ich niemahlen, ſolchẽ in: Alle moͤgli⸗ 
che Wuͤrklichkeit zu ſezen. Bender veranlaßten 
Achſicht Fan ich zwar zur Ethebung mehr dienen; 
als jemand, Ich kan aber wegen der Der: 
beßerung ober auch nur zur Subfißenz nicht 
die geringſte Gewißheit machen. Eia 
Reichshofrath Hat 2009 Gulden a 16 Grofchen 
und frey Dmartier, dabey (wann. er: in der Zapf 
ift der Participanten , weiche :jest voll) einen 
Theil der Laudemisn. Mir kat man verfprochen; 
weil ich keinen andern Piaz, denn Reichs: Hofs 
Rath, bey misiner Eonfeßion haben Eörmen, noch 
ander wollte, 4000 Gulden, bag Reißgeld und 
ein anftändiges Hof: Quartier und diefes Verſpre⸗ 
then ift mir von den Miniftris & ipfo Czefare 


des Manns, des, Orts, ded Amts und, der Zeit, In 
der er lebte, mehr Licht verbreitet, als jende Verſuch 
Noch jezs IM Lunders Ruhnı nad Mehmeride eines zeir 
sen und unbeRocenen Richters, in Wien. in unperleze 
‚tem Andenken und bat fi durch die Tradition ein Be 
weiß davon erhalten, der noch zur Zeit von keinem fei⸗ 
"ner Nachfolgor nachgenbut wordeen if: Joncker bekam 
einſt auf der Donau ein Stuͤckfaß Rbeinwein, und ließ 
es in ſeinen Keller ſchroͤen. Des andern Morgens mar 
"mit Kreide un feine Hausthuͤre gefkhrieben: Er ift wor 
"pen, wie ımfer eimer. Lin edlem Born uͤbar dasi Ders 
dacht einer Schmiererey, ließe Londer, fo bald er von 
. der Kreide Nachricht kriegte, das Faß wieder aus de 
‚Keller ziehen , auffchlagen und den Wein auf die Safe 
laufen. Si.nan'E vero, $ ben trovato. u 
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Veranlaſſung eines meiner Herrn Collegen und auf 
deſſen Verantwortung‘, zur Erſezung der einen 
Stelle Gedanken auf eine gewiße Pırfon gemacht, 
bey welcher man mir vorgeſtellt, daß dieſelbe es 
wagen wuͤrde, aus eigenen Mitteln fich zu halten 
und ſich amf.eine Hofnung der Beſeldung und 
Zugaͤnge/ die doch gewiß auf mißlichen 
und meiſtens unrechten Abſichten beſte⸗ 
Yen, bewegen laßen, indem der Ort freilich ſchoͤn, 
die Commotitæet groß und das Gelb prompt 
und auf ade Weiß, aber bey beinem Menfchen 
ohne baaren großen Aufgang, verzehrt werden Fans 
und, wo eine Familie ift, es ſich allhier nicht vers 
ſtecken oder behelfen läßt: auch die Reiche: Hafs 
- Mäthe mehrentheils eigene Bäter und Capitalien 
haben und doch hier leben müßen, Die uͤbrigen aber 
dahin fehen (das Denen Catholiſchen weit leichter 
it) ſich fon, nachdem fie in Autorität und Bes 
Eenntfchaft ftehen, in Beihuͤlfe zu fegen, das 
aber eine große Bedenklichkeit hat, auch 
Zeit und viele Umſtaͤnde erfordert. : 

Ich fehreibe dieſes vor Bott, mit aller 
Wahrheit, aus treuem Herzen und wünfche aufs 
zichtig, fo gluͤklich zu ſeyn, einen rechtfchaffenen, 
Hottesfücchtigen , geſchickten, tapfern Freund, 
deßen Redlichkeit und Affection ich geſichert bin; 
bey mir zu haben, und zwar vor allen andern, voß 

e !'.. 





N 
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dein ich ſo viel gutes mir und auch Dem Evangeli⸗ 
ſchen und ſonſt gemeiaen Weſen nicht verſprechen 
kand Au⸗in die Umſtaͤnde, wie fie. vorher ange 
fabrt, ſieben An Ihbet Uederiogung amd haben mein 
Exempel vor fi, Unter denen Evangeliſchen hat 
Graf Wurmbrand von ſich und feiner Gemabh⸗ 
fin bier im Sand und im Reich gute Mittel, der 
Bardn Danckelmann ib in einem zmerlaͤßigen Ca; 
pital, lebt ledig und cubig, der Baron Stain hat 
noch ſeinen Antheil Guts im Vogtland und mit 
ſeiner Gemahlin ein austraͤglich ſchoͤnes Gut in 
Ungarn erhrurathet und Feine Kinder und hat auch 
ohne den Reichb⸗Hof⸗Rath fein Auskommen. Sie 
Ihres Orts werden ſich nun hlerauf entfchließen 
Fönmen: und ich win, was Sie don mir fordern; . 
gern’ fiber mich nehmen, deßen Sie Sich gewiß 
zu verfichern, indem ich von feinem Menfchen , 
als von Ihnen, groͤßerer Freundſchaft zu gewarten 
Haben wuͤrdez womit ich in deharrlicher Geflißen⸗ 
heit, maͤchſt Ihrer und Ihres ganzen werthen Hau⸗ 
ſes Emebung in Gottes Schu, verbleibe 


Meines inf. Beinen Hrn. Geh. R. u. .B€ 
i.Wien dlenſtw icivner treuer Diener 

den BO M. C. For. von Lyncker. 
re 1708; 0 4 Zu . 
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D. 8: Ich hab nach Wichtigkeit eier Sache, 
darauf eine · ganze Mehlfarth ruht, nach meiren 
Wißen und Gewißen aumb ſo ausfuͤbrlicher ſchre⸗ 
hen: wollen, vn reluenusehtheffenen nnd 
Kuh bin. Wunde —8B Pe 
“ oe : De PT FE 
old Wit ee. . 
Eonbersuns dehen, Gebet für den 
venerwahuer Bayfer EMI den 
' VII. 


F Als die goal und; Srönung $, arte‘ VIL An. 
3742. nach allgemeiner Gewohrbeit, auch in den 
Herzoglich Sach ſen⸗Weimoriſchen und Eiſenachi⸗ 
ſchen Landen, mittefk. eines beſondern Kormulars, 
angekuͤndigt werden; wuͤrde in, dem demſelben ein 
verleibten Gebet Gott unter. anderm angeruffen: 
„. Er wolle Hoͤchſtaedochter Kapſerlicher Maj. — 
nm - Weisheit, Kraft und Staͤrke van oben 
berab verleihen, damit Dero nun angetretene 
„Regierung zuforderſt dem gottlichen Namen zu 
| ” ob, Ehr und Preiß, zu Erhaltung des 

‚rn feeligmachensen Worts und wahren 
„Evangeliſchen Religion — gereichen möge.” 
ESchwerbch iſt diefe Zumuthung weder vor 
noch nachher einem Catholiſchen Kayſer geſche⸗ 
ben. 








Subaru. Im 
See = ‚gi „bin ry8. an⸗ NER nirm; u) HIER 
Gans vriginales Kitchen # Gebet; zu⸗ 


Ba each Straͤf Predigt fuͤr die geſamm⸗ 
"fe Dienerſchaft des Landes⸗ Herrn." 


* einen, gedruckten lat, unfer dem Titel; 
8* N Gebels Formul, ‚alle Sonntage biß auf 
...,0 Weitere gndbigfte Verordnung zu gebrauchen. 
j R7, Weimar, gedruckt bey Johann Seonhard 
— Mumbach, F. S. Hof⸗Buchdr. 1741. 4to, 


Auf. gnädigften Befehl, wird auch Eurer chrift; 
lichen Siebe, hoben und niedrigen, hierdurch. vers 
“meldet, daß nachdem ſich Unfer Gnaͤdigſt Negies 
render Herzog und Herr, *) bey Ihro nunmehro 
permehrten ſchweren Negierungsssaft **) wohl 
erinnern, wie aller Berftand, Weisheit und alle gute 
Gaben von dem Vater des ewigen Lichts?) 
erbeten und erlanget werden müßen: Als laßen 
Ihre Regierende Herzogliche Durchlaucht euch ing; 
gejammt, Reiche und Arme, treylih ermapnen 
und, bitten ‚ mit denen Eurigen Gott täglich aus 
wahrer Herzens Andacht innbruͤnſtig und zu eu⸗ 
rem allerſeitigen eigenen Wohlſeyn, Aufnahme und | 


vH! Erhft Auguſt zu Sachſen⸗ Weimar! 

FON REE an. der Tiſan Hiſchen Kendes: Partien, , 

ch Mit, ‚Rem Aidr-, Hatte „Digfer Fuͤrſt in ſeinen Aufſaͤzen 
und Verordnungen viel zu fchaffen „ wie es — in der 

vetenwwartigen acymahlen vorkommit. nd 
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Beſten anzurufen, daß, der allmaͤchtige Gott un; 
ferm Söchftgefalbten Regenten ben * 
ſchweren Regierungs / Sorgen und Saft mit ſeinem 
heiligen Geiſt von oben herab in alten Ihren Fuͤrſt⸗ 
lichen Verrichtungen und Vornehmen kraͤftig ſtaͤr⸗ 
ken und beyſtehen, Ihro ein weifes kluges, ſanft⸗ 
muͤthiges und erbarmendes Herz, nebſt treuen un⸗ 
paßionirten und unintereßirten Dienern aus Gna⸗ 
den ſchenken wolle, welche Gott recht inniglich er⸗ 
kennen, in ſeinem Lichte ihn fuͤrchten, lieben 
und anrufen, ohne Anſehen der Perſon prompte 
Juſtitz, ohne Geſchenke und Neben⸗Abſichten, Je⸗ 
dermann widerfahren laßen, ihrem Herrn treu die‘ 
nen, den verdammten Mammon ſich nicht zur ih— 
rem Haupt⸗Zweck ſeyn laßen, Feine Factiünen 
lieben, weder im geiſt⸗ noch weltlichen Stande, ihr 
einziges Ziel nicht auswärtig, fondern auf das 
wahre Wohl und Aufnehmen ihres Herrn und Ih⸗ 
ro ganzen fandes, wie fie es derimahleinft vor Got⸗ 
tes Richterſtuhl zu verantworten haben werden, zu 
befördern fich angelegen feyn laßen, ‘die Arme 
fonderfich aber Wittwen und Wanfen nicht uns 
terdrücken und fo weiter, damit Hoͤchſt⸗dieſelbe, 
Ihro Sande und Unterthanen fo. regieren; mögen, 
daß Recht und SGerechtigkeit auenthatben gehand⸗ 
habet, der wahre Nügen aller Orten geſucht und 
Seförbert, auch vornebmlich has. wabre Heil und 
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‚ab die ewige Seeligkeit aller Ihro von Gott an⸗ 


vertrauten Unterthanen mit rechtem Ernſt und 
von ganzem Herzen erlanget, folglich wir alle recht⸗ 
ſchaffene Chriſten und Erben des ewigen Lebens 


werden moͤgen, Ihro Regierende Herzogl. Durchl. 


Selbſt aber Gerechtigkeit, Friede und Einigkeit 
bluͤhen und wachſen ſehen, auch mit unverletztem 
Gewißen dermahleinſt vor das Angeſicht Gottes 
erſcheinen koͤnnen. Das wolle Gott Gnaͤdiglich 
verleihen um unſers Erloͤſers, Jeſu ern wil⸗ 

len. Amen. 

59. 
Seltenes Beyſpiel daß eine Evangeli⸗ 
ſche Reichs⸗Stadt durch den Reichs⸗ 
FSFiſcal zu guten Wuͤnſchen für die Kay⸗ 
ſerliche Regierung ermuntert warden. 
* 


In einem Evangeliſchen lied, fo ſich anfängt: 


Zeuch ein zu beilön Thoren zc, war ber Vers ent 


balten geweſen: 
„Beſchirm Die Policeyen, | 
Bau unfers Kayſers Thron, 
Daß er und wir gedenden 2c, „ 
+ Das. Sranffurtifche geiſtliche Miniſterium 
fande aber bey einer An. 1727. veranſtalteten news 
en Auflage des dortigen Kirchen⸗Geſangbuchs vor 
aut, jene Worte auszulaßen und zu. verändeen, 
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Darüber kam der ReichssHof-Fifeal gegen ben 

Magiftrat Flägend ein, Der Kayſ. Reichs: Hofs 

Rath communicirte ſolches dem Magiftrat, der ſich 

beſtens entjchuldigte und den 9. Sept. 1722. lier⸗ 
auf das Conclufum ergienge:' 

"„ I. Ponatur des Magiftrats Entſchuldigung 
st. "ad Adta & communicetur Fifcali e Can- 
i .'cellaria ‚zur Nachricht. -- 

Ä 2 Refcribatur dem Magiftrat? daß er kuͤnf⸗ 
bin Vie Verfiigung thue, auch Darauf fleißig 
bafte, daß der Kirchen: Gefang quæſt. alle⸗ 
zeit, wie vor 20. fahren, mit den Wor⸗ 
ten: Bau unfers Kayſers Thron, von 
nun an in ihren Kivchen"abgefungen, auch 

7:. ſolcher geſtalt und anderft nicht, zum Druck 
und Vorkaaf befoͤrdert werde., 
an 

. : Ums: Geld Eriegt man ſie alle. 

m Wie es damahls ( 1547.) um die Pro- 
feffores Theologia "zu Wittenberg ausgeſehen, 
kan folgendes Eyemipel zeigen. Indem der (ges 
fangene) Churfürft (Johann Friderich zu Sachs 
fen) in der Stadt Wittenberg. wer, füchte ihn 
- auch D. Pomeranus anzuſprochen, - der wurde 
auch von Stund an zu ihm gelaßen, ‚denn der 
Eburfucſt mepnet, vr würde erton einen ZTrofts 

ſpruch 
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ſpruch aus dem goͤttlichen Wort in dieſem ſeinem 
Elende von ihm hoͤren. Aber er hoͤrete keinen an⸗ 
dern Troſt von Pomerano, denn daß er um ſei⸗ 
ne hinterſtellige Beſoldung anhielt, und ward kei⸗ 
nes Troſts oder Leyd⸗Klagens gedacht; hierauf 
ließ ihm der Churfuͤrſt die begehrte Bezahlung bald 
entrichten, und ſtellte ſich wieder zur beſtimmten 
Zeit ins Lager. — Herzog Moritz, der neue Chur⸗ 
fuͤrſt, verhielt ſich aufs affergnädigfte gegen die Ge; 
lehrten zu Wittenberg, beyde mit Anbietung der 
Gnaden, dazu auch ftattlichen Gaben und Ge; 
ſchenken; denn er dem Pomerano und Philippo 


alsbald einem jeden eine Pumpmüsen (wie mans 


in Sachfen nennt) voller Thaler verehrte, und 
alle Gnade daneben anfagen ließ. Dadurch be; 
kam er bald einen großen Zufall und Gunft hey 
alten Gelehrten zu Wittenberg, denn fie vergaß 
fen bald hierdurch ihres alten gefangenen Herrn. 
Denn da D. Pommer einsmahle im Befchluß des . 

gemeinen Gebets auf der Canzel auch für die welt⸗ 

liche Obrigfeit hieß beten, vermahnete er die Zus 

börer, daß fie auch für ihren gnädigften Herrn, 
den Churfürften, mit Fleiß beten folten, doch. 
meyne id), fagte er, nicht den alten Churs 
fürften, Herzog Johann Friderichen, fon» 
den jeßigen unfern gnädigften Seren, 
Berzog Moritzen, ber ift ein rechtfcheffee 
Patr. Archiv, XI Theil, Nn 
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ner, guͤtiger und milder Fuͤrſt, und hat 
neulich dem „ern Philippo und mir eis 
nem jeden eine Pumpmuͤtzen voller The: 
ler ſchenken laßen. Auch war unter den Wit; 
tenbergifchen Gelehrten Feiner, der den alten ges 
fangenen Ehurfürften in feinem Betruͤbniß und 
Elende mit einiger Troftfchrift oder Brieflein er: 
ſuchet, ohne allein der fromme D. Hieronymus 
Schurf, ein fürtreflicher Surift, den viel feute 
noch für einen halben Päbftter hielten, die andern 
Gelehrten unterließens allefambt. 

Ein kleiner Verſuch von Saͤchſiſchen Annalibus von An. 

1409. biß 1629. Halle 1717. 4- ©. 30. 


61. 
Reformators Kiugheit. 

Czaar Peter der Große hat in feinen Reid) 
eine Probe diefer Gattung gemacht, welche ein grofs 
ſes Zeugniß feiner ausnehmenden Einfichten darlegt. 
Die Rußiſche Kirche war feit einiger. Zeit in zwo 
Secten vertheilt, die Rechtglaubige und die Ros 
colnicki, fo ſich von der Kirche abfonderten und 
mit den Janſeniſten der Römifchen und den Se⸗ 
paratiften der Evangelifchen Religion darinn eine 
Aehnlichkeit. hatten. Die Regierung begienge, auf 
Verhezung ber Elerifey, die Thorheit, die Leztere 
zu verfolgen, weichen die Wirkung aller Verfol⸗ 
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gung nach fich zoge, daß feldige in ihren Meinun⸗ 
gen nur noch mehrere beftärft wurden und die 
beftigfte Leyden ale ein rühmliches Marterthum bes 
trachteten. Nachdem Brand, Schwerdt und 
Beil vergebens gewuͤtet hatten, griffe der Saar 
zu dem gelindern Mittel, da er eine Verordnung 
ergehen ließe, daß die Roſcolniki alle Vorrechte 
mit andern Unterthanen genießen folten, damit 
man fie aber von andern Mitgliedern der Kirche, 
von der fie ſich abgefondert, unterfcheiden Eönne, 
ſollten fie einen hinten auf den Rock genähten ros 
then vierecfigten fappen tragen. Um des neuen 
Rocks los zu werden, ließe fich einer nach dem ans 
dern bewegen, die alte Religion wieder anzuneh⸗ 
“men, fo Daß man nur noch in den entfernten Ge⸗ 
genden um Archangel einige dieſer Leute findet, *) 


x | 
Vielleicht erleben wirs noch, daß den foges 
nannten Gleologen unter den Proteftantifchen 
Theologen auch anbefohlen wird, ſich ein rothes 
oder, zum Sinnbild der Aufklärung, ein weißes 
Ereus auf ihren ſchwarzen Rock und Mantel fegen 
zu faßen, um fie von der alten orthodoren Gene; 
ration um fo leichter unterfcheiden zu Fönnen, 








*) ſ. 9. » Savens Reife nach Rußland p. 322, 
\ Rn: 2 
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62. 
Keines von beyden wird gefchehen. 
„Wenn erft jeder Catholicke in Deutfchland 
fagen darf, was er will, und Proteflanten ſchwei⸗ 
gen müßen, fo wirds uͤberall Tag bey ihnen und 


Nacht bey uns, " | 
Zimmermann über die Einfamfeit IV. 3. ©. a9. 
63. 
Da wars eine Luft, Hofprediger zu 
Dresden zu feyn. 

Churfürft Auguft von Sachſen, diefer vor 
fein Haus und fand unvergeßlich preiswürdige 
Fuͤrſt, verlangte einft von feinem Hnfprediger, 
daß er die Lehre vom heiligen Abendmahl in einer 
befondern Predigt ausführlich und nad) dem wah⸗ 
ren Lehrbegriff der Evangelifchen Kirche abbandeln 
möchte, Nachdem folches zur Erbauung und Zus 
fridenheit des Churfuͤrſten gefchehen, wünfchte fe 
biger auch noch die Predigt gefchrieben zu erhalten 
und erließ deßwegen an den Hofprediger folgendes 
Billet: *) - | 

„Sieber Herr Gevatter, auß ewer Predig, 
babe ich heute dieſen Tag, meines Herzensluft und 
Frewd gehört, und vernommen, und bitte Gott 











*) In D. Selneccerd dem Churfuͤrſten ‚gebaltenen und 
1586 zu Leipzig gedruckten Zeichen « Predigt. 
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auß Grund meines Hertzens darum, das ich moͤ⸗ 
ge bey dieſer, Gott lob, erkanten vnd bekanten, 
Wahrbheit, vnd rechtem Gebrauch der hochwuͤrdi⸗ 
gen Sacrament, biß in den Tod beſtendiglich ver⸗ 
harren, darzu ich denn getrewe Fuͤrbitte von euch 
vnd allen frommen Chriſten von Hertzen bitte. 
Vnd weil ich ewer heutige Predig gern in meinem 
Hertzen offt betrachten wollte, fo fehlet es mir 
doch daran, das dieſelbige nicht alle Tage muͤnd⸗ 
lich zu hoͤren. Darum bitte ich, ihr woͤllet mir 
dieſelbe, ſo bald als es muͤglich, in Schrifften 
zukommen laßen. Damit es euch nicht deß ſchrei⸗ 
bens halben beſchwerlich, habe ich meinen Diener 
B. S. Briefszeigern bevohlen, welche Stund 
je ihn fordert, auffzuwarten vnd was je ihm bes 
vehlen werdet zu fehreiben, fleißig zw verrichten. 
Vnd ich bin es in allen Gnaden gegen euch jeders 
zeit ingedenck. Am Palmtage des 1574. Jahrs.“ 


64. u 
: Bin Wort, das Luther geiagt bat. 
„geben Brüder, fagte Luther, *) Fauft, 
dieweil dee Markt vor der Thuͤr ift, fammelt ein, 
weil es ſcheinet und gut Wetter ift; braucht Got⸗ 
tes Gnade und Wort, weil es da if. Es ift bey 
den Juden geweßt, aber hin ift bin, fie haben nun 
EEE, 


⸗ 








“) T. VI. witteb. . 
Nn 3 
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nichts. Paulus bracht es in Griechenland, aber 
pin ift bin, fie haben nun denZürfen. Rom und 
Italien haben es auch gehabt, hin iſt hin, ſie ha⸗ 
ben nun den Pabſt. Und ihr Deutſchen duͤrft nicht 
denken, daß ihr es ewig haben werdet, denn der 
Undank und die Verachtung wird es nicht laßen 
bleiben.“ 

65. 
vorſchlag einer Glaubens⸗Probe und 
Religions s Vereinigung. 


Luther *) erzaͤhlt von einem Fuͤrſten, 
welcher geſagt: Wann ich an des Kayſers ſtatt 
waͤre und Befelch (Gewalt) haͤtte, wollte ich die 
allerbeſte Theologen von beyden Theilen, Papiſten 
und Lutheriſchen, in ein Haus wohl verwahrt zu⸗ 
ſammen verſchließen und ihnen zu Eßen und zu 
Trinken zur Nothdurft genug geben, biß daß ſie 
ſich alle in Religions⸗Sachen vereinigt und ver⸗ 
glichen haͤtten. Darnach wollte ich ſie fragen: ob 
ſie auch ihre Decrete und was ſie miteinander be⸗ 
ſchloßen haͤtten, feſtiglich glaubten und, da es 
vonnoͤthen waͤre, mit ihrem Todt beſtaͤttigen woll⸗ 
ten? und da ſie Ja ſagten, ſo wollte ich das Haus 
anzuͤnden laßen, daß ſie alle verbrennen muͤßten, 
alsdann wollte ich ihrem Beſchluß glauben. 








*) Im Colloguio von Fürften und Herrn. 
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politiſcher UNutzen der: Keligions⸗ Gleich⸗ 
guͤltigkeit. 

Conring in dem Schreiben an B. v. Boine⸗ 

| burg vom 16. Nov, 1657. *) 

Si fane nihil alind obftet, eft utique 
Indifferentiſmus ille perquam utilis in publi- 
cum civitatis noftre ftatum, utpote quo 
ingens illud animorum divortium, quod i in- 
conditus partium Zelus peperit, funditus 
tollatur, nulla fcilicet amplius füperftite in- 
ter partes, quæ fit alicujus momenti, facra 
‚controverfia. 


N 


2 67. 


Einfluß des AntisChriftenthums und der 
Mode: Theologie in die Maximen 
und Methoden der Länder: 
Regierung. | 

Bor drey und-zwanzig jahren ward in einer 
‚anonymen, indeffen wohl längft vergriffenen und 
vergeſſenen Schrift **) gefchrieben: „Die Srunds 
‚fäge werden immer härter und das ganze Betra⸗ 
gen unbarmberziger werden, je mehr der Geifl 











5 ” In Commercio epilt. Leibnitiano T. I. p- 257- 
- #03 In den Patriotiſchen Briefen. 1767. 800 ©. 191. 
Nn-4 
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des wahren Ehriftenthums unter uns erlöfcht, ie 
mehr. unter ‚unfern Regenten, -Hofleuten, Mint 
ftern und Rathgebern, die Freygeiſterey und Vers 
achtung der Religion der Oberhand gewinnt, web 
che, felbft nach Principien, ganz unmittelbar zu 
Berachtung des Menfihenverftands und menſch⸗ 
lichen Wuͤrde der Untertbanen führt, fich ſelbſt 
zum erften Ziel feiner Abfichten und den eigenen 
Nuzen zur erften Regel aller Handlungen fezt. Es 
ift ein fchöner Gedanke, den man nicht fehöner 
ausdrücken, nie ftarf genug empfinden Fan, din 
des jezigen *) Königs in Preußen Mai. in 

Schreiben an den menfchenfreundlichen König 
Stanislaum vom Febr. 1760 einfließen ließen: 
„Würden ale Monarchen die Regungen der Mens 
ſchenliebe, der Gütigfeit und Gerechtigfeit em⸗ 
pfinden, fo würde die Welt ferner nicht, wie leis 
der bisher, der Verwuͤſtung, Brand und Mors 
den ausgefezt feyn. „, Nie werden wir aber diefe 
wonnefame Tage zu hoffen, ftets hingegen greulis 
chere Zeiten zu befürchten haben, je mehr. die Leh⸗ 
ren des Antis Chriftentbums auch in den Regie⸗ 
rungs; Marimen und Methoden ber Staaten ihs 
ren verderblichen Einfluß behalten, und fie werden 
ihn nicht nur behalten, fondern in ibren- übers 
all daher raufchenden Fluthen beforglich noch 








) War Seideich II. 
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mehr fand zus allgemein werdenden LUeberſchwem⸗ 
mung verſchlingen, nachdeni nun, Die Deutfchen 
Theologen allmählig anfangen, Prediger des 
verftummenden Gehorſams und Ayos 
logeten der Deſpoterey abzugeben. Soci⸗ 
nianer möchten fie immer feyn und den Herrz 
verläugnen,, deſſen Boten und Zeugen fie feyn 
ſollten, aber politifche Seelen: Verkäufer abzu⸗ 
geben, das iſt zu arg, das folten fie andern übers 
laßen; wann ſie auch, um ihre Jura ſtolæ nicht 
zu verliehen, zu zaghaft find, ihren miniſterialj⸗ 

ſchen Beichtfindern, wo fie deren haben, ein ftils 
les Wort zum Beften der Menfchheit ins Ohr zu. 
fügen, fo ſollten fie doch nicht Gehuͤlfen der Un⸗ 
terdruͤckung in Predigten und Schriften werden, 
fo ſollten fie ſich Billig enthalten, die wenige bie 
und da auftretende Zeugen der Wahrheit Ber; 
führer und Aufwiegler zu fehelten, und bey Be: 
trachtung des berrfchenden Verderbens der Welt 
die Pflichten nicht auf bloße Seufzer reduci⸗ 
ren, fondern bedenken, daß fle Deutfchen und 
nicht den Coptifchen Epriften predigen, fie ſollten 
fich die wenige Koften nicht dauern laßen, vor et- 
liche Groſchen ein Compendium des deutſchen 
Stantsrechts zu Faufen, um boͤchſtehrwuͤrdige 
. Wahrheiten der Religion nicht mit gefezwidrigen 
Schlechtigkeiten zu verftellen und, indem fie mit 

Mas 
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der eunen Desk ya bamaz vermsgurn, ui Der a6 
Dem wet muhe micbesueißen. * 
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Zrasß ſich: db dieſe harte Beidhuirigumg das 
mais segrümbet gewrien? mu> «eb fihs Gimme 


Grbenden, dem Seit mu Die Zeichen muferer Zeit 
Tennenden, PMianern zur beichigen Beherzgum 
anbrumgrfrtt, 
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